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Statt jeder Vorrede erlaube ich mir dem geneigten” deſer 
zur Kenntniß zu bringen, daß ich die vollfommene Treue vor: 
liegender Ueberſetzung auf's Nachdrüclichite garantire. — Das 
it eine Genugthuung,, die mir noch felten, oder auch wohl 
gar nicht zu Theil geworden ijt. — So wird man wenigitend 
nach Dem gerichtet, gelobt oder verdammt, was man eben 
gethan hat, nach feinen eigenen, nicht nach fremden Worten. 

Daß mir ein folches Verhältnig gerade dem deutjchen 
Publifum gegenüber doppelt erwünfcht iſt, brauche ich nicht 
zu fagen. Sch verdanfe zu viel Deutjchland, um es nicht 
als mein zweites Vaterland zu lieben und zu verehren. — 
Bor dem aber, was man liebt und verehrt, ift der Wunſch: 
in feiner eigenen Geftalt auftreten zu dürfen, wohl natürlich. 


Garlsruhe 1869. 
J. Turgenjew. 


Bei Gelegenheit diefer zweiten Auflage von ‚Väter und 
Söhne‘ habe ich nur zu berichten, daß ich die Ueberſetzung 
noh ein Mal forgfältig mit dem Tert verglichen und die 
wenigen, jedoch nicht unwichtigen Fehler, die meiner Auf 
merffamfeit entjchlüpft waren, verbeijert habe. 

Baris 1873. 

J. T. 
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„Nun, Peter, ſiehſt Du noch nichts“? So fragte — 
8 war am 20. Mai 1859 — auf der Landſtraße nach 
X. in Rußland ein Mann von 45 jahren, der, in einem 
Paletot und carrirten Beinfleidvern, barhäuptig und jtaub- 
beveft, vor der Ihür einer Schenke ftand. Der Bediente, 
an den er dieſe Frage richtete, war ein junger, blonder 
Menih mit vollen Baden und Kleinen matten Augen, deſſen 
rundes Kinn ein farblojer Flaum bedeckte. 

Ales an dieſem Bedienten, von den pomadifirten Haaren 
und den, mit Zürfijen gejchmücten Ohrringen an bis zu 
feinen jtudirten Bewegungen, verrieth einen Diener von der 
neuen Fortſchritts-Generation. Aus Rückſicht für jenen Herrn 
blidte er herablaſſend auf die Landitraße und antwortete mit 
Würde: 

— Man jteht abjolut nichts ! 

— Nichts? fragte der Herr. 

— Abſolut nichts! wiederholte der Diener. 

Der Herr jeufzte und ließ fich auf eine Bank nieder. 
Während er jo mit übergejchlagenen Beinen da figt und 
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jeine Augen nachdenklich umher jchmweifen läßt, wollen wir 
die Gelegenheit benugen, den Xejer mit ihm befannt zu 
machen. 

Gr heißt Nikolas Petrowitſch SKirianoff und beſitzt, 
fünfzehn Werft von der Schenke, ein Gut mit 200 Bauern; 
dort hat er, (wie er fih auszudrüden beliebt, jeit er 
fich der neuen Ordnung gemäß mit ihnen arrangirte) eine 
„Bachtung” errichtet, die 2000 Deljätinen*) umfaßt. 
Sein Vater, einer unjerer Generale von 1812, ein Mann 
von wenig Bildung, ſogar roh, ein Ruſſe vom reiniten 
Waller, aber ohne einen Schatten von Bösartigfeit, war 
unter dem Harniſch ergraut. Zum Brigadegeneral und 
ipäter zum Gommandanten einer Divijion ernannt, be 
wohnte er die Provinz, wo er, mit Nücdjicht auf jeinen 
Rang, eine ziemlich bedeutende Wolle jpielte. Nikolas 
Petromitih, jein Sohn, war in Süd-Rußland geboren, 
ebenjo dejjen älterer Bruder Paul, auf den wir noch zu 
iprechen fommen. Er war bis zum Alter von 14 Jahren 
von Hofmeijtern erzogen worden, je billiger, deſto beijer, 
umgeben von Fnechtiich millfährigen Adjutanten und anderen 
Individuen von der Intendanz oder dem Generalitab. Seine 
Mutter, eine geborene Koliafin, die unter dem väterlichen 
Dach Agathe geheiken, hatte, verheirathet, den Namen 
Agathokleia Kuzminijchna angenommen und verleugnete in 


*) Ein Bodenmaß. 
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nicht3 das Auftreten, welches die rauen der höheren 
Officiere charakterifirt; fie trug prachtvolle Hüte und 
Hauben, raufchende jeidene Roben, trat in der Kirche 
immer zuerjt vor, um das Kreuz zu Füllen *), ſprach viel 
und ſehr laut, reichte alle Morgen ihren Kindern Die 
Hand zum Kuß und gab ihnen jeden Abend ihren Zegen ; 
mit einem Wort — fie war die große Dame der Provinzial 
Hauptitadt. Obwohl Nikolas Petromwitich für eine Memme 
galt, jo wurde er doch al3 der Sohn eines Generals gleich) 
jeinem Bruder Paul zum Militairdienit beitimmt; allein 
am jelben Tage, an dem er zum Negiment einrücen jollte, 
brach er ein Bein und hinkte von da an jein Leben lang, 
nachdem er zwei Monate im Bett zugebracht hatte. Somit 
gezwungen, auf die Wahl der Soldatencarriere für feinen 
Sohn zu verzichten, blieb dem Vater nur übrig, ihn in 
den Givildienjt zu bringen; er führte ihn, nad zurüd- 
gelegtem achtzehnten Jahr, nach Petersburg, um dort in 
die Univerfität einzutreten. Paul erhielt im nämlichen 
Jahr den Dfficiersrang in einem arderegiment. Die 
beiden jungen Yeute nahmen eine gemeinichaftliche Wohnung 
und lebten dort, unter der keineswegs jtrengen Ueberwachung 
eines Obeim3 von mütterlicher Seite, eines höheren Bes 


amtey. Ihr Vater war wieder zu jeiner Divifion und 


*) In Rußland küßt Jedermann am Schluß der Meſſe 
das Kreuz. 
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feiner Frau zurüdgefehrt. Don fernher jandte er jeinen 
Söhnen ganze Etöße grauen Papiers zu, bededt mit einer 
Schrift, melde die geübte Hand eines Regimentsjchreibers 
verriet. Am Ende jedes Briefes las man aber in einem 
jorgfältig "ausgezirfelten Namenszug die Worte: „Peter 
Kirjanoff, General» Major.” Im Jahre 1835 verließ 
Nifolas MWetrowitih die Univerfität mit dem Titel eines 
Candidaten und in demjelben Jahre überfiedelte der General, 
der nach einer unvorbergejehenen nipection in den Ruhe— 
ſtand verjegt worden war, mit jeiner Frau dauernd nad 
Petersburg. Er Hatte ſich mahe dem tauriichen Garten ein 
Haus gemiethet und war im engliichen Club zugelafien 
worden, als ihn plöglih ein Schlaganfall feiner Familie 
entriß. Agathokleia Kuzminijchna folgte ihm bald nad; 
jie fonnte fih in das zurücgezogene Leben, das fie in der 
Hauptitadt nun zu führen hatte, nicht finden. Der Verdruß, 
jo zu jagen, fih nun jelbjt in den Ruheſtand verfegt zu 
jehen,, führe fie rajch dem Grabe zu. Was Nifolas Petro- 
witih anbelangt, jo hatte er fich noch bei Yebzeiten jeiner 
Eltern und zu ihrem großen Bedauern in die Tochter des 
Hauseigenthümers, eines Subalternbeamten, bei dem er 
wohnte, verliebt. Sie war eine junge Perjon von angenehmen 
Gefichtäzügen und einem nicht ungebildeten Geiſt; fie las in 
den „Revuen“ die ernithafteiten Artifel der „wiljenjchaftlichen 
Abtheilung. ” Bald nach beendeter Zrauerzeit wurde 
die Hochzeit gefeiert und der glüdliche Nikolas Petrowitſch 
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zog ih, nachdem er die ihm durch väterliche Protection ver- 
ihaffte Stelle im Minifterium der Domainen quittirt hatte, 
mit feiner Maſcha in ein Landhaus nahe dem Waſſerbau— 
und Forjt- Inftitut zurüd; jpäter miethete er fich in der 
Stadt eine Kleine hübſche Wohnung mit einem etwas Falten 
Salon und einer mwohlgehaltenen Treppe; endlich fiedelte er 
fih ganz auf dem Lande an, wo ihn jeine Frau bald mit 
einem Sohn bejchenfte. Die beiden Gatten führten ein ruhiges 
und glüdliches Yeben ; fie verließen fich faft nie, jpielten vier- 
händig auf dem Piano und jangen Duette. Die Frau trieb 
Blumenzucht und überwachte den Geflügelhof; der Mann 
beichäftigte ſich mit der Landwirthſchaft, und ging von Zeit 
zu Zeit auf die Jagd. Arkad, ihr Sohn, wuchs heran, und 
(ebte in gleicher Weile und Heiterkeit. So gingen zehn Jahre 
wie ein Traum dahin. Allein 1847 jtarb Madame Kirſa— 
noff, ein unerwarteter Schlag, der ihren Mann jo jchmwer 
traf, daß jeine Haare in wenig Wochen ergrauten. Er wollte 
ich ‚eben anjchiden, zu feiner Zerjtreuung ins Ausland zu 
reifen, als das Jahr 1848 das Reiſen unmöglich machte. 
Gezwungen, auf fein Landgut zurückzukehren, brachte er dort 
einige Zeit in vollfommener Unthätigfeit zu; dann aber legte 
er Hand daran, Berbejjerungen in jeiner Verwaltung ein- 
zuführen. Bu Anfang des Jahres 1855 führte er Arfad 
nach Petersburg auf die Univerfität, und blieb dort drei 
Winter bei ihm, fait ohne das Haus zu verlaffen und im 
iteten Verfehr mit den jungen Kameraden feines Sohnes. 
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Während des Winterd 1858 hatte er ihn .nicht gejehen und 
wir begegnen dem Bater jet im Monat Mai des folgenden 
Jahres mit bereit3 ganz weiß gemwordenem Kopf, etwas ge= 
dunjen und gebüdter Haltung. Er erwartet jeinen Sohn, 
der jet eben die Univerfität mit dem Titel Candidat verließ, 
ganz jo wie er jelbit es feiner Zeit gethan. 

Der Bediente, mit dem er joeben geiprochen hatte, war 
mittlerweile aus Takt, vielleicht auch, weil er nicht gerade 
unter den Augen jeines Herrn bleiben wollte, ins Hofthor 
getreten und jchicte fih an, jeine Pfeife anzuzünden. Kirſa— 
noff jenfte das Haupt und heftete die Augen auf die wurme 
jtichigen Stufen der Treppe; ein großes, jchediges, junges 
Huhn, mit langen gelben Beinen ging dort ſtark tapjend 
auf und ab; eine ganz mit Aſche gepuderte Kate betrachtete 
es nicht allzu freundichaftlich von der Höhe des Geländers, 
auf dem fie fauerte. Die Sonne brannte; aus der dunfeln 
Stube, die den Eingang zur Herberge bildete, drang der 
Geruch von friich gebacdenem Roggenbrod. Kirſanoff überließ 
fich jeinen ITräumereien. Mein Sohn . . . Candidat ... 
Arkaſcha *) ... Dieje Worte gingen ihm nicht aus dem Kopf. 
Er gedachte jeiner Frau: „Sie hat uns zu früh verlafjen,“ 
murmelte er traurig vor fich hin: In diefem Augenblide 
ließ fich eine große Taube auf die Straße nieder und lief 
ichnell einer Wafjerlache bei einem Brunnen zu; Kirſanoff 


*) Diminutiv von Arkad. 
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beobachtete fie, jein Ohr aber vernahm jchon in der Ferne 
das Geräufch eines Wagens. — Das fünnte wohl der 
Herr Sohn fein, meinte der Bediente, der plöglich vom 
Stallthor hervorkam. 

Kirfanoff jtand haſtig auf und jah die Landjtraße hinab. 
Es mwährte nicht lange, jo erichien ein mit drei Pferden be— 
ipannter Tarantaß. Bald auch gewahrte Kirjanoff den Rand 
einer Studentenmüße, und darunter die theuren Züge eines 
befannten Gefichts . . . 

— Arkaſcha! Arkaſcha! rief SKirjanoff und begann 
mit emporgehobenen Händen zu laufen. Einige Augenblide 
Ipäter hafteten jeine Lippen auf der bartlojen, jonnverbrannten 
und ftaubigen Wange des jungen Candidaten. 


{17 > N 
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— Erlaube mir, mich abzuklopfen, Papa, ſagte Arkad 
mit vor Ermüdung etwas heiſerer aber wohlklingender 
Stimme, freudig die väterlichen Liebkoſungen erwidernd, ich 
bedecke Dich ja mit Staub. 

— Thut nichts, thut nichts, erwiederte Kirſanoff mit 
gerührtem Lächeln, gleichzeitig jedoch verſuchte er den Mantel« 
fragen jeines Sohnes und feinen eigenen Paletot abzujtäuben. 
Laß Dih nur anfehen, laß Dich nur anjehen, jeßte er hinzu 
und trat einige Schritte zurüd. Dann lief er jchnell der 
Schenke zu und rief: Allens, kommt her, Pferde heraus, 
geichwind, geichwind ! 

Kirianoff jcehien viel bewegter zu jein, als jein Cohn; 
e3 war eine eigene Unruhe an ihn...ja, er fam fait außer 
Faſſung. Arkad trat ihm in den Weg. 

— Erlaube mir, jagte er, Dir meinen Freund Bazaroff 
vorzuftellen, von dem ich Dir in meinen Briefen oft geiprochen 
habe. Er will die Liebenswürdigfeit haben, einige Zeit bei 
uns auf dem Lande zuzubringen. 

Krianoff kehrte ſich schnell um und jchritt auf einen 
jungen Mann zu, der joeben vom Tarantaß berabgeftiegen 
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war, eingehüllt in einen mit Schnüren bejegten langen Kaban; 
er jchüttelte ihm kräftig die” rotbe breite Hand, die dieſer 
nicht allzu eifrig dargeboten hatte. 

— hr Bejuch freut mich jehr, jagte er zu ihm. Er— 
lauben Sie mir, Sie um Ihren und Ihres Herrn Vaters 
Namen zu bitten. *) 

— Eugen Waifilieff, antwortete Bazaroff langiam mit 
gehobener Stimme, und indem er den Kragen jeines Kaban 
zurüdihlug, ließ er Kirjanoff jein Antlig volllommen jehen. 
Er hatte ein langes, mageres Geficht mit offener Stirn, eine 
oben breite, nach der Spiße zu feiner werdende Naje, große 
grünliche Augen und langherabhängende jandfarbige Favori's; 
ein ruhiges Lächeln lag auf jeinen Lippen; jeine ganze 
Phyſiognomie drüdte Intelligenz und Eelbitvertrauen aus. 

— Ich hoffe, mein lieber Eugen Waſſiliewitſch, er- 
wiederte Kirſanoff, dab Sie fich bei uns nicht langweilen 
werden. 

Bazaroffs Lippen öffneten fih ein wenig, allein er ant- 
mwortete nichts und begnügte ſich damit, jeine Müge zu lüften. 


Irog jeines dichten Haarwuchſes von tiefem Kaftanienbraun, 

*) In Rußland bedient man ſich jelten des Wortes 
„Herr“, wenn man jeines Gleihen anjpridt. Man redet ſich 
mit dem Taufnamen an, dem man den Taufnamen des Vaters 
mit der Endiilbe off oder eff, oder, was höflicher ift, witſch 
anbeftet. Dieje legte Endung, die jonjt nur dem höheren Adel 
angehörte, tit vulgär geworden, jo zwar, daß man fich jegt nur 
noch Geringeren gegenüber der Endjilben off und eff bedient. 

2* 
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ließen fich leicht die mächtigen Erhöhungen feines breiten 
Schädels wahrnehmen. 

— Arkad, fragte plöglich Kirfanoff, zu jeinem Sohn ge— 
wendet, joll man gleich anjpannen oder wollt ihr euch vorher 
ein wenig ausruhen ? 

— Wir wollen und zu Haufe ausruhen, Papa, laß 
anipannen. 

— Sogleich, ſogleich, erwiederte Kirjanoff lebhaft. ‘He ! 
Peter, hörſt Du? Mlons, mah, dab wir aufs fchnellite 
fortfommen. 

Peter, der in jeiner Eigenjchaft al3 moderner Bedienter 
fich darauf beichränft hatte, von ferne zu grüßen, jtatt jeinem 
Herrn die Hand zu küſſen, verſchwand von neuem hinter der 
Stallthüre. 

— Ich bin in der Kaleſche gekommen, jagte Kirjanoff 
zögernd zu feinem Sohn, aber es gibt Pferde für Deinen 
Tarantaß . . . | 

Mährend er jo mit Arfad ſprach, trank diejer Frijches 
Waſſer, daß ihm die Wirthin in einem zinnernen Krug ge- 
bracht, und Bazaroff, der fich joeben jeine Pfeife angezündet 
hatte, trat zu dem mit dem Ausipannen der Pferde bejchäf- 
tigten Kutſcher. 

— Ich bin num in Verlegenheit, jagte Kirfanoff, meine 
Kaleſche ift nur zweiſitzig. Wie machen wir's? 

— Er fährt im Tarantaß, ermwiederte Arkad balblaut, 
fümmere Dih nicht um ihn, ich bitte Dich, er ift ein vor- 
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trefflicher Junge und macht feine Umftände), Du wirft e3 
ſehen. 

Kirſanoffs Kutſcher fuhr mit der Kaleſche vor. 

— Luſtig, ſpute Dich, Du alte Haareule, rief Bazaroff 
ſeinem Poſtillon zu. 

— Haſt Du's gehört, Mituka, rief ein anderer Poſtillon, 
der mit den Händen in den Hintertaſchen ſeines Tulup's*) 
einige Schritte entfernt ſtand, der Herr hat Dich eine Haar» 
eule genannt, der hat Recht. 

Mitufa begnügte fich ftatt aller Antwort den Kopf zu 
ſchütteln, daß jeine Mütze wadelte und nahm jeinem mit 
Schaum bededten Sattelpferd die Zügel ab. 

— Geſchwind, geichwind, helft ein wenig, ihr Burjche ! 
tief Kirfanoff, ihr jollt ein gutes Trinkgeld haben. 

Einige Minuten ſpäter waren die Pferde angeipannt. 
Nifolas Petromitich beitieg mit feinem Sohn die Kaleſche, 
Peter Schwung ſich auf den Bock. Bazaroff jprang in den 
Tarantaß, drüdte jeinen Kopf in .ein Lederfiffen und die 
beiden Gefährte fuhren in rajchem Trabe davon. 





) Schafspelz. 
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— So wäreſt Du nun alſo Gandidat und wieder auf 
dem Wege nah Haufe, ſagte Kirfanoff zu jeinem Sohn und 
legte ihm die Hand bald auf die Wangen, bald auf die 
Schultern. 

— Was macht mein Oheim? fragte Arfad, der troß 
jeiner aufrichtigen und fait Eindijchen Freude doch gerne der 
Unterhaltung eine ruhigere Wendung gegeben hätte. 

— Er iſt wohl; er hatte die Abſicht, mit mir Dir 
entgegen zu fahren; er hat jich aber, warum weiß ich nicht, 
wieder anders bejonnen. 

— Und Du haſt lange auf mich gewartet? fragte 
Arkad. 

— Seit beinahe fünf Stunden. 

— Wirklich? wie gut Du biſt! 

Arkad wandte ſich zu ſeinem Vater und drückte ihm einen 
ſchallenden Kuß auf die Wange. Kirſanoff antwortete darauf 
mit einem leiſem Lächeln: 

— Du wirſt ſehen, was ich Dir für ein hübſches Reit— 
pferd habe zurichten laſſen! Ich habe auch Dein Zimmer 
mit neuen Tapeten bekleben laſſen. 
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— Bekommt Bazaroff auch eins ? 

— Dan wird ihn unterbringen, jei ruhig . . . 

— Sei freundlih gegen ihn, ich bitte Did; ich fanıı 
Dir nicht jagen, wie befreundet wir find. | 

— Kennſt Du ihn jchon lange? 

Nein. 

— Darum hab ich ihn auch im vorigen Winter nicht 
fennen gelernt. Mit was bejchäftigt er ſich? 

— Hauptjählih mit den Naturwifjenichaften. Aber er 
weiß Alles; nächites Jahr mill er feinen Doktor - Sramen 
machen. 

— Ab, er jtudirt Medizin, ermwiederte Kirſanoff und 
ihwieg einige Minuten. 

— Peter, fragte er plößlich den Bedienten, ſind das 
nicht welche von unjern Bauern, die da unten vorüber fahren? - 

Der Bediente wandte den Kopf nach der Seite, die ihm 
jein Herr mit der Hand bezeichnete. Mehrere Wägelchen, 
deren Pferde ausgezäumt waren*), rollten schnell auf einem 
engen Quermwege dahin; auf jedem ein oder zwei Bauern in 
offenen Tulups. | | 

— Wirklich, antwortete der Bediente. 

— Mo gehen denn die hin? etwa in die Stadt? 

— Sehr wahrſcheinlich; die gehen in die Schenfe, jagte 
Peter mit verächtlihem Tone und neigte fi etwas zum 


) Ein ſeltſamer Gebrauch der rujjiichen Bauern. 
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Kutſcher, wie um diefen zum Zeugen zu nehmen. Allein 
der Kutſcher gab durchaus Fein Zeichen der Zuſtimmung; er 
war ein Mann vom alten Regime, der feine von den Tages» 
Ideen teilte. 

— Die Bauern machen mir diejes Jahr viel Sorge, 
jagte Kirjanoff zu feinem Sohn; fie zahlen ihre Abgaben 
nit. Was dabei thun? 

— Bilt Du mit den Taglöhnern mehr zufrieden ? 

— a, ermwiederte Kirfanoff zwilchen den Zähnen; allein 
man verführt fie mir; das iſt das Uebele. Und dann 
arbeiten fie doch nicht mit wahrem Eifer und verderben das 
Adergeräth. Doch find mwenigitens die Felder eingeſäet. Mit 
der Zeit wird fih Alles machen. Es jcheint, Du intereſſirſt 
Di jet für die Landwirthichaft ? 

— 63 fehlt euch bier an Schatten , das ijt jchade, jagte 
Arfad, ohne auf die legte Trage feines Vaters zu ante 
morten. 

— Ich babe auf der Seite des Haujes, die dem Nord- 
wind ausgejegt ijt, eine große Marquije über dem Balkon 
berrichten laſſen, erwiederte Kirſanoff, man kann jetzt im 
Freien zu Mittag ſpeiſen. 

— Das ſieht wohl etwas zu ſehr nach einer Villa aus. 
Uebrigens thut es nichts. Welch' reine Luft athmet man 
bier! wie würzig iſt fiel Ich glaube wahrhaftig, dieſer 
herrliche Geruch iſt unſerem Lande eigenthümlich. Und wie 
der Himmel ... 


\ 
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Arkad hielt Hier plößlich inne, warf einen jchüchternen 
Blick Hinter den Wagen und ſchwieg. 

— Gewiß, antwortete Kirſanoff; Du biſt hier geboren 
und folglich muß alles in Deinen Augen ... 

— Nah meiner Meinung liegt am Ort, wo man ge 
boren ijt, jehr wenig, unterbrach ihn Arkad. 

— Doch ... 

— Nein, der thut abſolut nichts zur Sache. 

Kirſanoff ſah ſeinen Sohn verſtohlen an und die Beiden 
öffneten faſt während der Fahrt von einer halben Werft 
nicht den Mund, 

— Ich weiß nicht, ob ih Dich ſchon davon in Kennt- 
niß gejegt habe, nahm endlich Kirfanoff wieder das Wort, 
daß Deine alte gute Vegorovna gejtorben ijt. 

— Wirklich, die gute alte Frau! Und Profofitich, lebt 
er noch immer? 

— a, der iſt noch derjelbe, immer zänfijch, wie vor 
Alters. Du wirjt Teine großen Veränderungen in Marino 
finden ; ich ſag's Dir voraus. 

— Halt Du noch denjelben Berwalter ? 

— Das iſt vielleicht die einzige Veränderung, die ich 
vorgenommen babe. Den habe ich fortgeſchickt, nachdem ich 
mich entjchlofjen, feine freien Dworowi*) mehr im Dienft zu 


*) Im häuslichen Dienft verwendete Leibeigene. 
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behalten oder wenigſtens ihnen feine Funktion anzuvertrauen, 
die irgend eine Verantwortlichkeit mit ſich führt. 
Arkad wies mit den Augen auf Peter. 

— ID estlibre, en effet*), jagte Kirjanoff, allein er ift 
ein Kammerdiener. Als Verwalter babe ich jegt einen Bürger, 
der mir ein intelligenter Mann zu fein jcheint. Sch gebe 
ihm jährlich 250 Rubel. Uebrigens, fuhr Kirſanoff fort 
und faßte dabei Stirn und Augenbrauen mit der Hand, eine 
Bewegung, die ihm eigen war, wenn er fich in Verlegenheit 
fühlte , ich habe Dir foeben gejagt, Du werdeſt eben feine 
Veränderung in Marino finden. Ganz richtig ift das nicht 
und ich halte e3 für meine Pflicht, Dich vorher in Kenntniß 
zu jegen, obgleich dennoch . . . 

Hier hielt er inne und fuhr bald darauf franzöfiich fort: 

— Ein jtrenger Moralijt würde ohne Zweifel meine 
Aufrichtigkeit unpafjend finden, allein erjtens fönnte das, 
was ih Dir anvertrauen will, doch nicht geheim bleiben 
und zweitens weißt Du wohl, dab ich ftet3 meine eigenen 
Anfichten über die Beziehungen zwiichen Vater und Cohn 
gehabt habe. Nach all’ dem gebe ich übrigens zu, daß Du 
das Recht haben würdeft, mich zu tadeln ... In 
meinem Alter . . . mit einem Wort ... das junge 
Mädchen ... ..von dem Du mwahrjcheinlich ſchon Haft Iprechen 
hören . . 


*) Franzöſiſch im Original. 
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— Fenitichla? fragte Arkad ungezwungen. 

Kirſanoff erröthete etwas. 

— Sprich den Namen nicht jo laut aus, ich bitte Dich. 
ya... nun, fie wohnt jegt im Haufe; ich habe ihr. . 
zwei kleine Stübchen eingeräumt. Uebrigens kann Alles 
wieder geändert werden. u 

— Warum denn? Papa, ich bitte Dich. 

— Wird Dein Freund einige Zeit bei uns bleiben ? 
63 wird etwas Verwirrung machen . . . 

— Meinit Du Bazaroff’s wegen, jo haſt Du Unredt. 
Er it über all das Hinmeg. 

— Nein, auch Deinetwegen, fuhr Kirſanoff fort. Fa— 
taler Weiſe ijt der Flügel des Hauſes nicht im beiten Stand., 

— Da3 wird jih finden, Papa; es fommt mir aber 
vor, als juchtelt Du Dich zu entjchuldigen. Was haft Du 
doh für ein zartes Gewiſſen! 

— Ya, ohne Zweifel, ich jollte mir ein Gewiſſen dar- 
aus machen, meinte Kirjanoff, der mehr und mehr erröthete, 

— Geh doch, lieber Vater, ich bitte Dich! ermiederte 
Arkad mit mwohlmwollendem Lächeln. „Welche Idee, fich über 
ſo etwas entichuldigen zu wollen,” jagte der junge Mann 
zu fich jelbit, und indem er dieſen Gedanfen nachhing, er- 
wachte in ihm eine nachfichtige Zärtlichkeit für die gute und 
ſchwache Natur feines Vaters, mit einem gemiljen Gefühl 
von geheimer Weberlegenheit verbunden. 


— Sprechen wir von der Sache nicht weiter, ich bitte 
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Did, fuhr er fort, im unwillkürlichen Genuß jener geijtigen 
Unabhängigfeit, die ihn jo hoch über jede Art von Vor: 
urtheil erhob. 

Kirjanoff, der fortfuhr, fich die Stirne zu reiben, be 
trachtete ihn zum zweiten Mal durch die Finger und fühlte 
wie einen Stich im "Hetzen . . . alein er mußte ſich 
doch ſelbſt anklagen. 

— Hier beginnen unjere Yelder, hob er nad langem 
Schweigen an. 

— Und das Gehölz gegenüber, gehört uns das nicht 
auch? fragte Arkad. | 

— Doch; ich habe es aber eben jegt verfauft und es 
wird vor Ende des Jahres noch geichlagen werden. 

— Marum haft Du es verfauft? 

— Ih hatte Geld nöthig; übrigcks werden ja ohnehin 
alle dieje Yändereien bald den Bauern gehören, 

— Und dieje zahlen Dir feine Abgaben ? 

— Das ijt die Frage; zulegt werden fie wohl bezahlen 
müfjen. 

— Es thut mir leid um das Gehölz, jagte Arkad, 
indem er ſich umſchaute. 

Das Land, durch das fie fuhren, mar gerade nicht 
malerijch. Cine weite angebaute Ebene erjtredte fich bis zum 
Horizont und der Boden erhob fich ftellenweile nur, um fich 
bald wieder zu jenfen; in jeltenen Zwiſchenräumen erjchienen 
fleine Wäldchen und etwas weiter ab jchlängelten fich mit 
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niedrigem vereinzeltem Gejträuch befleidete Schluchten bin, die 
jiennlich getreu den Zeichnungen entjprachen, wie fie fich 
auf den alten, noch von der Negierung der Kaiſerin Katha- 
rine berdatirenden, Flurfarten finden. Hie und da ftiek 
man auch auf Fleine Bäche mit nadten Ufern, oder auf 
Weiher, von jchlechten Dämmen eingehegt; dann famen arme 
Dörfer, deren niedrige Häuschen jchwarze, zerfegte Stroh 
dächer trugen; armjelige Scheunen zum Drejchen des Ge— 
treideg, mit Wänden aus geflochtenen Baumzweigen und 
enormen, vor leeren Tennen gähnenden Thoren; Kirchen, 
die einen aus Baditeinen, deren Gypsüberzug am Abfallen 
war, die andern aus Holz, mit jchiefitehenden Streuzen am 
Giebel und von jchlecht unterhaltenen Gottesädern umgeben. 
Arkad fühlte jein Herz ein wenig beflemmt. Als ob es jo 
hätte jein müſſen, Mitten alle Bauern, die ihnen in den 
Weg famen, ein llägliches Ausjehen und ritten auf Eleinen 
Mähren. Die MWeidenbäume an der Straße*) mit ihren 
zerriſſenen Rinden und ihren abgejchnittenen Zweigen nahmen 
ih wie Bettler in Lumpen aus, Kühe mit ungebürjieten 
Haaren, mager und ſcheu, weideten gierig das Gras längs 
den Gräben ab; man hätte glauben jollen, fie jeien eben 
irgend welchen mörderiichen Klauen entkommen und mitten 
im Glanz des Frühlings mahnte der Anblick diefer armen 


— 


— — — 


*) Nach einem Ukas des Kaiſers Alexander I. find alle 
Hauptſtraßen in Rußland mit Weiden eingefaßt. 
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Thiere an das weiße Geſpenſt des endloien, umbarmberzigen 
Winters mit feinem Froſt und jeinen Schneejtürmen. — 
„Nein, jagte Arkad zu fih, das iſt feine reiche Gegend; fie 
zeigt nichts von Wohlſtand, nichts von beharrlihem Fleiß ; 
jo kann fie unmöglich bleiben, da muß eine Aenderung ge- 
ihaffen werden ... Aber wie greift man das an?” 

Während Arkad hierüber nachdachte, war um ihn ber 
der Yen; in ſchönſter Entwicklung. Ueberall lichtes Grün: 
unter dem ſanften Athem eines warmen, leichten Windes 
Ihwoll und glänzte alles, die Bäume, die Gebüjche, das 
Gras: von allen Seiten ertönten die nie endenden Triller 
der Xerchen, Kibitze wiegten ſich rufend üher den feuchten 
Wiejen oder liefen jtill über die Aderichollen weg; Naben, 
deren ſchwarzes Gefieder fich jchön von dem zarten Grün der 
Saaten abhob, ließen ſich da und dort jehen; nur im 
Roggen, der ſchon zu bleichen begann, waren fie jchmwerer zu 
untericheiden, faum dann, wenn ihre Köpfe auf einen Moment 
über dies mallende Meer aufragten. Arkad jah dies alles 
und jeine trüben Gedanken jchwanden allmälig. Er legte 
jeinen Mantel ab und heftete einen jo freudigen und Find» 
lichen Blid auf jeinen Vater, daß diejer fich nicht enthalten 
fonnte, ihn von Neuem in jeine Arme zu jchließen. 

— Bald find wir da, jagte Kirſanoff; jobald wir auf 
dieje Anhöhe gekommen find, jehen wir das Haus. Wir 
Beide werden uns verjtehen, Arkad; Du Hilfit mir unjer 
Gut verwalten, wenn es Dich nicht zu jehr langweilt. Wir 
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müſſen uns eng an einander anſchließen und einander ganz 
fennen lernen. Nicht wahr ? 

— Gewiß, antwortete Arkad, aber melch herrlicher 
Tag ! 

— Zu Ehren Deiner Ankunft, mein Lieber. Sa, der 
Frühling fteht in jeinem jchönften Glanz. Uebrigens geht 
mir's wie Puſchkin, Du entfinnft Dich der Verſe: 

Frühling, holde Liebeszeit, 
Wie beſchleicht mich Traurigkeit! 

— Arkad! rief Bazaroff von ſeinem Tarantaß her, ſchick 
mir ein Streichholz; unmöglich, die Pfeife in Brand zu 
bringen. 

Nikolaus Petrowitſch ſchwieg und Arkad, der ihm mit 
einiger Ueberraſchung, aber nicht ohne Intereſſe, zugehört 
hatte, beeilte ſich ein filbernes Büchschen aus der Taſche zu 
langen und Peter damit zu Bazaroff zu jchiden. 

— Willſt Du eine Cigarre? rief diejer. 

— Gern, antwortete Arkad. 


Peter brachte mit dem Büchschen eine dicke, jchwarze 
Cigarre, die Arkad fogleih zu rauchen anfing, deren Ges 
ru aber jo jtarf war, daß Kirjanoff, der in jeinem Leben 
nie geraucht hatte, unmillfürlih die Naſe abwandte, doc) 
ohne jeinem Sohne, den er nicht ftören wollte, jeinen Wider- 
willen zu verrathen. 


Eine Viertelſtunde jpäter hielten die beiden Gefährte vor 
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dem Periftyl eines hölzernen, noch neuen Hauſes, deſſen 
Wände grau verblendet, und deſſen eijerne® Dach roth an— 
geftrihen war. Dies war Marino, ſonſt auch der „Neue 
hof” oder — von den Bauern — da3 „Waijenhaus” ge- 
nannt. 
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Die Ankunft der Herren verjammelte nicht jene Meng 
von Dworowis auf der Treppe, wie dies wohl ehemals zu 
geichehen pflegte; ein fleines zwölfjähriges Mädchen erjchien 
unter der Ihüre und bald hernach ein junger Burjche, Petern 
ſehr ähnlih, in grauer Livree mit weißen Wappenfnöpfen ; 
e5 mar der Diener von Paul Petrowitſch. Stillicehweigend 
öffnete er die Wagenthür und jchlug das Spritzleder des Ta- 
rantaß zurüd. Sirjanoff, gefolgt von jeinem Sohne und 
Bazaroff, durchichritt einen düſtern, schlecht möblirten Saal, 
in dejjen Hintergrund für einen Augenblid die Gejtalt einer 
jungen Frau fichtbar wurde; dann führte er jeine Gäſte in. 
ein nach dem neuejten Geſchmack decorirtes Zimmer. 

— Da wären wir nun zu Hauje, jagte Kirjanoff, jeine 
Mütze abnehmend und jeine Haare jchüttelnd. Vor allen 
Dingen wollen wir zu Nacht jpeifen und uns ausruhen. 

— Sch merde einen Biffen nicht verichmähen , ermwiederte 
Bazaroff, jtredte ji und warf fich auf ein Ganapee. 

— Ya, ja, geichwind das Abendefjen, fuhr Kirjanoff 
fort und itampfte, ohne eigentlich zu willen warum, mit den 


Süßen. Da fommt ja gerade Prokofitſch. 
Turgénjew, ausgew. Werte, Bd. I. 3 
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Ein magerer Mann in den Eechzigern, mit weißem Haar 
und braunem Gefiht, war in das Zimmer getreten. Er 
trug einen fajtanienfarbigen rad mit fupfernen Knöpfen und 
eine rojarothe Kravatte. Er küßte Arkad die Hand, grüßte 
Bazaroff und jtellte ich, die Hände auf dem Nücden, an der 
Ihür auf. 

— Da märe er nun, Wrofofitih , redete ihn Nikolaus 
Petromitih an. Endlich Haben wir ihn wieder. Nun, wie 
findeit Du ihn? 

— Ei, im allerbejten Stand, ermwiederte der reis 
lächelnd, allein alsbald nahm er wieder jeine ernithafte Hal- 
tung an und zog jeine dichten Augenbrauen zujammen. Coll 
ih den Tiſch deden? fragte er mit wichtiger Miene. 

— Sa, ja, ſei jo gut. Aber würde Eugen Waſſilie— 
witjch nicht vielleicht gerne vorher in jein Zimmer gehen ? 

— Mein, ih danfe. Sie find wohl jo gütig, dieje Art 
Telleiien und diejen Fetzen dahin bringen zu lajjen, jeßte er 
hinzu, indem er jeinen Kaban auszog. 

— Ganz wohl! Profofitih, nimm den Rod des Herrn. 
Der alte. Kammerdiener faßte den „regen“ mit einigem 
Staunen an, bob ihn über jeinen Kopf empor und entfernte 
fich auf den Zehipigen. — Und Du, Arkad, willſt Du nicht 
auf Dein Zimmer gehen? 

— Ja, ich möchte mich gern ein wenig jäubern, ant— 
wortete Arkad. Während er jedoch der Thür zujchritt, trat 
ein Mann von mittlerem Wuchs in den Salon, der einen 
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engliichen Smwit von dunkler Farbe, eine nach der legten 
Mode niedrige Krawatte und ladirte Halbitiefel trug. Es war 
Paul Betromitih. Er jchien etwa 45 Jahre alt; jeine iehr 
furz gejchnittenen grauen Haare hatten den tiefen Glanz des 
noch unbearbeiteten Silbers, die Züge feines flaren, runzellojen 
Geſichts von gallichtem Teint waren von großer Regelmäßig- 
fett und mit äußerjter Feinheit gezeichnet. Man ſah mohl, 
daß er einjt jehr jchön geweſen fein mußte, bejonders waren 
jeine jchwarzen und länglich gejchnittenen feucht glänzenden 
Augen bemerfenswerth. In Pauls elegantem Aeußeren hatte 
ih noch die jugendliche Harmonie und etwas jchwungvoll 
Aufitrebendes erhalte... das die Schwere der Erde nicht zu 
fenmen jcheint und gewöhnlich mit dem zwanzigiten Jahre ver 
loren geht. Paul zog jeine wohlgeformte Hand mit langen, 
tojenrothen Nägeln aus der Hojentaiche, eine Hand, deren 
Schönheit noch von fchneeweißen, am Handgelent von großen 
Ipalen zujammengehaltenen Manjchetten erhöht wurde, und 
bot fie jeinem Neffen dar. Nachdem das europätjche shake- 
hands vollzogen war , gab er ihm nach ruffiicher Sitte drei 
Küſſe, das heit, er berührte dreimal jeine Wange mit jeinem 
parfümirten Schnurrbart und jagte: Sei willfonmen. 

Sein Bruder jtellte ihn auch Bazaroff vor, er neigte fich 
jedoch kaum gegen ihn, ohne ihm die Hand zu reichen, ſteckte 
fie vielmehr wieder in jeine Hofentaiche. 

— Ich glaubte ſchon, ihr fämet heute nicht mehr, jagte 
er mit einer Kopfitimme von angenehmem Klang und zeigte, 

g* 
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jih anmuthig wiegend und die Schultern hebend, jeine jchönen 
weißen Zähne. Iſt Euch untermegs etwas zugejtoßen ? 

— BZugeitoßen iſt und nichts, ermwiederte Arkad; wir 
haben uns nur Zeit gelafjen. est haben wir aber Hunger 
wie die Wölfe. Treibe Vrofofitih ein wenig, Papa; id) 
fomme jogleich wieder. 

— Wart', ich begleite Dich, rief Bazaroff und ſtand jchnell 
vom Divan auf; damit gingen die beiden jungen Xeute hinaus. 

— Was it „das“? fragte Paul. 

— Ein Freund von Arkaſcha; wie er mir jagt, ein jehr 
intelligenter junger Mann. 

— Er bleibt einige Zeit hier ? 

— Ja. 

— Der haarburjchige Gejell? 

— da, wahricheinlic. 

Paul trommelte mit jeinen Nägeln leicht auf dem Tiſch. 

— Ich finde Arkad s’est degourdi, fuhr er fort; es 
freut mich jehr, ihn wieder zu jeben. 

Das Abendejjen ging in ziemlicher Stille vorüber. Bar 
zaroff namentlich jprach fait nichts, aß aber um jo mehr. 
Kirjanoff erzählte mehrere Vorfälle aus feinem Pächterleben, 
wie er e3 nannte, ſetzte jeine Anfichten über die Maßregeln 
auseinander, die jeiner Meinung nach die Regierung hinfichtlich 
de3 Comites*), der Deputationen, der nothwendig gewordenen 


— — — — — 


*) Es war kurz vor Aufhebung der Leibeigenſchaft. 
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Aushilfe durch Majchinenarbeit u. j. w. ergreifen jollte. Paul 
— der nie zu Nacht ſpeiſte — ging langjam im Zimmer 
auf und ab, trank von Zeit zu Zeit ein paar Tropfen Roth 
Mein aus einem fleinen Glaſe und marf noch jeltener ein 
Wort oder vielmehr einen Ausruf wie: ah! ei! hm! da- 


zwiſchen. 


Arkad erzählte Neuigkeiten von Petersburg, allein er 
fühlte ſich etwas verlegen, wie dies meiſtens jungen Leuten 
begegnet, die, nachdem ſie kaum die Kinderſchuhe vertreten 
haben, wieder an den Ort zurückkommen, wo man gewöhnt 
war, ſie als Kinder zu betrachten und demgemäß zu be— 
handeln. Er machte unnöthig lange Phraſen, vermied das 
Wort Papa auszuſprechen und ließ ſich's ſogar einfallen, es 
durch „Vater“ zu erſetzen, was er dann freilich nur zwiſchen 
den Zähnen murmelte; mit affectirter Gleichgiltigkeit ſchenkt! 
er ſich viel mehr Wein ein, als ihm ſchmeckte, hielt ſich aber 
für verbunden, ihn zu trinken. Prokofitſch ließ ihn nicht 
mehr aus den Augen und bewegte immer die Xippen, wie 
wenn er etwas kaute. alt unmittelbar nach beendigtem 
Souper trennte man fich. 


— Weißt Du auch, daß Dein Onfel ein furiojer Kauz 
it, jagte Bazaroff, der ſich auf Arkad's Bett gelegt hatte 
und eine furze Pfeife rauchte. Diefe Eleganz auf dem Lande! 
Das ift wahrlich ſeltſam. Und feine Nägel! die fünnte man 
auf die Ausftellung jchiden. 
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— Du weißt nicht, entgegnete Arkad, daß er der Löwe 
jeiner Zeit war; ich erzähle Dir einmal jeine Geichichte. Er 
war ein bezaubernder Mann, der allen Weibern den Kopf 
verrücte. 

— Das its alfo! Er lebt noch in der Grinnerung 
jener jchönen Zeit. Unglüdlicher Weile gibt es hier aber 
feine Eroberungen zu machen. ch Fonnte nicht jatt werden, 
ihn zu betrachten ; dieje komiſchen Vatermörder! Man meint, 
fie jeien aus Marmor, und wie glatt rafirt jein Sinn iſt! 
Arkad, weißt Du, daß all’ das höchſt lächerlich iſt? 

— Ich geb’ es zu, aber nichts dejto weniger ijt er ein 
ausgezeichneter Menſch. 

— Ein echtes Stück Altertum. Dein Vater, das it 
ein braver Mann. Gr jollte es bleiben lafjen, jo gerne 
Verje zu lejen; er wird wenig von der Landwirthichaft ver- 
jtehen, aber ein guter Kerl ijt er. 

— Mein PBater it ein jeltener Menich. 

— Haft Du bemerkt, wie verlegen er war, wahrhaftig, 
ganz jchüchtern. 

Arkad erhob den Kopf, um zu zeigen, daß er es mwenig- 
jtens nicht jet. 

— E iſt ein komiſches Volk, dieſe grauköpfigen Roman— 
tiker. Sie geben ihrem ganzen Nervenſyſtem eine derartige 
Entwicklung, daß das Gleichgewicht darüber verloren geht. 
Laß uns jetzt aber zu Bett gehen. Ich habe in meinem 
Zimmer zwar eine engliſche Waſcheinrichtung, aber die Thüre 
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Ihließt nicht. Doch, über jo etwas jegt man jich hinweg; 
das englijche Lavoir bleibt immer ein Fortichritt. 

Bazaroff entfernte Jich und Arkad fühlte jich von großem 
Wohlbehagen ergriffen. Es ift ein ſüßes Ding, unter dem 
väterlichen Dach zu jchlafen, in dem mohlbefannten alten Bett, 
unter einer Dede, die befreundete Hände, vielleicht die der 
guten Amme, genäht haben, dieje zärtlichen und unermüdlichen 
Hände, die das Sind auferzogen. Arkad gedachte wieder 
feiner Vegowna und mwünjchte ihr die ewige Glüdjeligfeit ; 
zum Beten brachte er’3 nicht einmal für fich jelbit. 

Beide Freunde jchliefen bald ein; nicht eben jo einige 
andere Bewohner des Haufes. Kirſanoff hatte die Rückkehr 
jeines Sohnes jehr aufgeregt. Er legte fich zwar nieder, 
Löjchte das Licht aber nicht; den Kopf auf die Hand gejtüßt, 
hing er noch lange jeinen Gedanken nad. Sein Bruder 
blieb in einem breiten Lehnſtuhl Hingejtredt vor einem im 
Kamin brennenden, ſchwachen Steinkohlenfeuer bis gegen 1 
Uhr nach Mitternacht fiten. Er hatte fich nicht ausgefleidet, 
nur die ladirten Halbitiefel hatte er mit rothen chinefijchen 
Vantoffeln ohne Abſätze vertaufcht. Er hielt die legte Nummer 
von „Salignani” in der Hand, las aber nicht. Seine Au— 
gen waren auf den Kamin gerichtet, auf dem eine bläuliche 
Flamme Hin und her fchwanfte. . . . Gott weiß, was er 
dachte; aber es war nicht die Vergangenheit allein, in der 
jeine Iräumereien umberirrten; der Ausdrud düfterer Ver— 
junfenheit lag auf ihm, mas nicht der Fall ift, wenn man 
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fih blos Erinnerungen bingibt. Im Hintergrund eines Kleinen 
Zintmerchens auf der Rückſeite des Haufes jaß, in eine blaue 
Dujchagreifa *) gekleidet, mit einem weißen Tuch über dem 
Ihmwarzen Haar eine junge Frau, Namens Yenitichla, die, 
obwohl fait vor Schlaf umfinfend, Ohr und Augen auf eine 
halbgeöffnete Ihüre gerichtet hielt, durch die man ein Kleines 
Bett gewahrte mit einem jchlafenden Kinde darin; man hörte 
jein gleichmäßiges ruhiges Athmen. 


*) Eine Art furzes Mäntelden, das man über die Schul— 
tern zu werfen pflegt. 
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Bazaroff war am folgenden Morgen zuerft erwacht und 
alöbald aus dem Haufe gegangen. 


— Nun, jagte er zu fich, ſchön tft das Land da herum 
eben nicht, das kann man nicht jagen. 


AS Kirfanoff jeine Bauern ablöfte, behielt er für feine 
neue Wirthichaft nur ungefähr vier Dejlätinen ganz ebenen 
und unbebauten Bodens übrig. Auf diejen baute er fich 
ein Wohnhaus und die nöthigen Wirthichaftsgebäude ; jeit- 
wärt5 legte er einen Garten an und grub einen Teich und 
jwei Brunnen; aber die Bäume, die er pflanzte, kamen 
ihlecht fort, der Teich füllte fich langjam und das Waſſer 
der Brunnen war ſalzig. Doch gaben die Afazien und die 
sliederjträuche des BosquetS dann und warn einigen Schatten 
und jet wurde dort das Mittageljen oder der Thee einge— 
nommen. Bazaroff durchwandelte rajch alle Fußwege des 
Gartens, bejichtigte den Hühnerhof, den Stall, entdeckte zwei 
Junge Dworowis, mit denen er jofort Bekanntſchaft machte 
und nahm jie mit, um in einem Sumpf, eine Werft vom 
Haufe entfernt, Fröſche zu fangen. 
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— Wozu braudit Du Deine Fröſche, Herr? fragte 
ihn eines der Kinder. 

— Das will ih Dir jagen, ermwiederte Bazaroff, ver 
die bejondere Gabe hatte, Leuten der unteren Volksklaſſe 
Vertrauen einzuflößen, obwohl er fie, meit entfernt von 
eigentlicher Herablaſſung, gewöhnlich ziemlich zurücdhaltend be— 
handelte. ch Ichneide die Fröjche auf und jehe nad, was 
in ihrem Innern vorgeht. Da wir Beide, Du und ich, auch 
jolche Fröjche find, aber TFröjche, die auf zwei Füßen geben, 
jo lerne ih dann daraus, was im umjeren eigenen Xeib 
vorgebt. 

— Und warum willft Du das wiljen ? 

— Damit ih mich nicht irre, wenn Du frank wirft 
und ich Dir helfen joll. 

— Alſo biſt Du ein „Dofter?“ 

— Ja. 

— Masfa, höre einmal, der Herr jagt, wir jeien 
Fröſche. 

— Ich fürchte mich vor den Fröſchen, antwortete Waska, 
ein barfüßiges Kind von etwa ſieben Jahren mit weißen 
Flachshaaren, in einen Kaftan' von grobem grauem Tuche 
mit ſtehendem Kragen gekleidet. 

— Warum ſoll man fie denn fürchten? beißen fie denn? 

— Vorwärts, ihr Bhilojophen , geht in's Waller, rief 
ihnen Bazaroff zu. 

Kaum war Bazaroff ausgegangen, als auch Kirjanoff 
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erwachte und aufitand. Er ging in Arkads Zimmer, den 
er jchon angefleidet traf. Vater und Sohn traten auf die 
Terraffe über die eine Marquije ausgeipannt war; ein 
fohender Samowar erwartete fie auf einem Tiſche zwiſchen 
dichten Fliederbüſchen. Die Eleine Dienerin, die den Abend 
zuvor zuerjt unter dem Periftyl zu ihrer Begrüßung erjchienen 
war, faın alsbald und meldete mit feiner Stimme: 

— Fedoſia Nifolajemna iſt nicht ganz wohl und läßt 
fragen, ob Sie jih den Thee gütigit ſelbſt bereiten wollen, 
oder ob fie Duniaſcha ſchicken joll? 

— Ich werde ihn jelbit bereiten, gab Kirjanoff jchnell 
zur Antwort. Wie trinkſt Du ihn, lieber Arkad? Willſt 
Du Rahm oder Eitronen? 

— Mir it Rahm lieber, jagte Arkad und nach furzem 
Schweigen fuhr er in fragendem Tone fort: 

— Lieber Papa? ... 

Kirſanoff betrachtete ſeinen Sohn mit einiger Verlegenheit. 

— Was meinſt Du? fragte er ihn. 

Arfad Ichlug die Augen nieder. 

— Verzeih, Papa, wenn Dir meine Trage ungelegen 
it, aber Deine Offenheit von gejtern gibt mir das Recht, 
gleichfalls aufrichtig zu fein. Willſt Du nicht böje werden? 

— Sprid! 

— Du ermuthigft mich zu der Frage... Wenn 
gen... . wenn fie den Thee nicht jerpiren will — bin 
ih nicht die Urjache ? 
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Kirſanoff wandte etwas den Kopf. 

— Vielleicht . . . gab er endlich zur Antwort; fie denkt 
... fe ſchämt ſich. 

Arkad warf einen rajchen Blick auf den Vater. 

— Da bat fie jehr Unrecht, gab er zur Antwort. Du 
fennjt meine Anfichten. (Arkad gefiel fih im dieſem Aus— 
druck). Es wäre mir äußerjt leid, wenn ich Dih auch nur 
im Mindeiten in Deinem Xeben, in Deinen Gewohnheiten 
jtören würde. Zudem weiß ich gewiß, daß Du feine jchlechte 
Wahl getroffen und daß, wenn Du ihr erlaubt haft, unter 
unjerem Dache zu leben, fie deſſen auch würdig ift. Ueber: 
haupt aber iſt ein Sohn nicht der Nichter jeines Vaters und 
ih zumal... . und noch dazu eines Vaters wie Du, der 
niemal3 meine Freiheit in irgend etwas beichränft hat... 

Arkad hatte die erjten Worte mit etwas zitternder Stimme 
vorgebracht; er fam fich großherjig vor und doch begriff 
er gleichzeitig wohl, daß er das Anjehen hatte, als leſe er 
jeinem Water die Lektion; aber der Laut unjerer eigenen 
Rede beraujcht, und Arkad trug das Ende jeines Eleinen 
Diskurſes mit Feſtigkeit und jelbit etwas deflamatoriichem 
Tonfall vor. 

— Ich danfe Dir, Arkaſcha, gab ihm der Water dumpf 
zur Antwort, indem er fich wiederholt Stirn und Augen: 
brauen rieb. Deine Vermuthungen find gegründet. Es ift 
fiher, daß, wenn das junge Mädchen nicht eine empfehlen®- 
mwerthe Perſon wäre... . E3 ijt nicht blos die Anmwandlung 
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einer Laune . . . In der That, es ſetzt mich in Verlegen: 
heit, über alles das mit Dir zu reden, aber einjehen wirjt 
Du wohl, daß es ihr fajt nicht möglich war, hier vor 
Dir zu erjcheinen, zumal am erjten Tag nad Deiner 
Ankunft. 

— Wenn dem fo ilt, rief Arfad in einer neuen An- 
wandlung von Edelmuth, jo will ich fie jelbit begrüßen, und 
damit jprang er vom Stuhle auf. ch werde es ihr aus 
einanderjegen, daß fie vor mir nicht zu erröthen braucht. 

— Arkad, rief fein Vater und ſtand gleichzeitig auf, 
thu mir den Gefallen... das geht nicht an... Da 
unten... Sch Habe Did ja noch nicht in Kenntniß ge 
ſetzt ... 

Allein ſein Sohn hörte ihn ſchon nicht mehr; mit einem 
Sprunge hatte er die Terraſſe verlaſſen. Kirſanoff verfolgte 
ihn mit den Augen und ſank in höchſter Unruhe in jeinen 
Stuhl zurüd. Sein Herz flopfte heftig. Kamen ihm die 
fremden Beziehungen, die nothwendig zwijchen jeinem Sohne 
und ihm eintreten mußten, zum Bewußtjein? dachte er 
darüber nach, ob es von Arkad nicht rückſichtsvoller geweſen 
wäre, wenn er jede Anipielung auf das Verhältniß ver: 
mieden hätte oder machte er fich Vorwürfe über jeine 
Schwäche? Dies war ſchwer zu unterſcheiden. Alle dieje 
Gefühle wogten in feiner Bruft durcheinander. Die Nöthe, 
die jeine Stirne überzogen hatte, blieb beharrlich und jein 
Herz Elopfte nach wie vor heftig. 
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Da ließen fich beichleunigte Echritte hören und Arkad 
erſchien wieder auf der Terraſſe. 

— Wir haben jest Befanntichaft gemacht, lieber Vater, 
rief er triumphirend und zärtlich zugleih. Fedoſia Niko- 
lajewna iſt wirflid unmwohl und wird erjt ipäter kommen. 
Aber warum haft Du mir nicht gejagt, daß ich ein Brü- 
derchen habe? ch hätte es ſchon gejtern mit eben der Freude 
gefüßt, mit der es joeben geichah. 

Nikolas Petrowitſch wollte antworten; er wollte ji 
erheben und die Arme ausbreiten. Arkad warf fih ihm an 
den Hals. 

— Wie? man füht fich noch einmal? rief Paul Hinter 
ihnen. 

Sein Erjcheinen war Vater und Sohn glei willkommen; 
es iſt uns oft nicht leid, wenn den rührenditen Situationen 
ein Biel gejegt wird. 

— Wundert Dih das? erwiederte Kirjanoff heiter. Da 
fommt endlich Arkaſcha nach langer Zeit wieder heim; ich 
habe jeit gejtern noch nicht einmal Zeit gehabt, mir ihn 
recht anzujehen. 

— Mich wundert das feineswegs, ermwiederte Paul, es 
geht mir ja jelbjt fajt wie Dir. 

Arkad trat auf jeinen Cheim zu, der ihm abermals die 
Wangen mit jeinem parfümirten Schnurrbart ſtreifte. 

Paul jegte jih an den Tiſch. Er trug ein elegantes 


Morgen - Cojtume nach engliihem Geſchmack; ein Kleiner Fez 
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zierte jeinen Kopf. Dieſer Kopfputz und eine nachläſſig ge 
fnüpfte Krawatte waren wie eine Andeutung der Freiheit, 
zu welcher das Zandleben berechtigt; aber der geftärkte Hemd- 
ragen, diesmal farbig, wie e3 die Mode für eine Morgen? 
toilette vorjchreibt, umjchloß mit der gewöhnlichen Unbtegiam- 
feit jein wohl rafirtes Kinn. 

— Wo ift denn Dein neuer Freund? fragte er Arkad. 

— Er iſt ſchon ausgegangen; er ſteht gewöhnlich ſehr 
früh auf und macht irgend einen Ausflug, Man darf 
ih aber nicht um ihn befümmern, er haßt die Förmlich- 
feiten. 

— a, das fieht man wohl. 

Paul jtrih langjam Butter auf jein Brod. 

— Denkt er längere Zeit hier zu bleiben ? 

— Das weiß ih nicht; er will auch jeinen Vater 
beſuchen. 

— Wo wohnt jein Vater? 

— In unjerem Gouvernement, etwa SO Werſt von bier. 
Er hat dort ein Kleines Beſitzthum. Er ijt ein alter Militär: 
Chirurg. 

— Ü..ti..ti.. Den Namen fenne ich ja, glaube 
ih. Nitolas, erinnerjt Du Dich nicht eines Doktors Bazaroff, 
der in der Divifion unjeres Vaters diente ? 

— Ja, ich glaube mich jeiner zu erinnern. 

— Ganz gewiß. Alſo der Doktor ijt jein Vater? 
He, jagte Paul und bewegte den Schnurrbart. Und mas 


48 Fünftes Gapitel. 


it denn eigentlich Herr Bazaroff Sohn? jegte er langjam 
binzu. 

— Was er ift? Arkad lachte. Soll ih Ihnen, Tieber 
Onfel, jagen, was er eigentlich it? 

— Thu' mir diefen Gefallen, mein theurer Neffe. 

— Er iſt ein Nihilift. 

— Wie? fragte der Pater. Paul aber erhob jein 
Meier, deſſen Spige ein Stüdchen Butter trug und blieb 
unbeweglic. 

— Ya, er ift ein Nihiliſt, wiederholte Arkad. 

— Ein Nihilift, jagte Kirfanoff. Das Wort muß aus 
dem Lateinijchen nihil: nichts, kommen, jo weit ich es beur— 
theilen fann und bedeutet mithin einen Menjchen, der... . 
nicht3 anerfennen will. 

— Oder vielmehr, der nicht3 rejpeftirt, jagte Paul, der 
wieder fein Butterbrod zu jtreichen fortfuhr. 

— Ein Menih, der alle Dinge vom Gefichtspunfte der 
Kritik aus anfieht, erwiederte Arkad. 

— Kommt das nicht auf daljelbe heraus? fragte der 
Onfel. 

— Nein, durchaus nicht; ein Nihilijt ift ein Menich, 
der fih vor feiner Autorität beugt, der ohne vorgängige 
Prüfung fein Prinzip annimmt und wenn e3 auch noch jo 
jehr im Anſehen jtebt. 

— Und damit bift auch Du einverftanden? Das ilt 
recht und gut? erwiederte Paul. 
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— Se nachdem, lieber Onkel. Es giebt Leute, die jich 
dabei wohl befinden, wie im Gegentheil andere, die 16 ganz 
ihlecht darein zu finden wiljen. 

Wahrhaftig? Nun, ich jehe, das geht über meinen Ge— 
danfenfreis. Leute der alten Zeit, wie ich, denfen, daß es 
durhaus nöthig it, gewiſſe Prinzipien (Paul ſprach dies 
Wort wie die Franzojen mit einer gemwiljen Weichheit aus, 
während Arfad im Gegenjag es hart accentuirte) ohne Prü- 
fung, um Deinen Ausdrud zu gebrauchen, anzunehmen. Ihr 
wollt uns das alles umjtoßen. Gebe Euch Gott Gejundheit 
und den Generalsrang!*) Was uns anbetrifft, jo wollen 
mir uns damit begnügen, Euch zu bewundern, meine DEIN 
— mie jagtelt Du doch? 

— Nipiliften, antwortete Arkad, indem er auf jede Silbe 
Nachdruck legte. 

— Ja, wir zu unſerer Zeit, wir hatten Hegeliſten, jetzt 
ſind es Nihiliſten. Wir werden ſehen, wie ihr es angreift, 
um im Nichts, im Vacuum, wie unter einer pneumatiſchen 
Maſchine zu eriftiren. Und jest, lieber Bruder, ſei jo gut 
und ziehe die Glode, ich möchte meinen Cacao trinfen. 

Nikolas Petrowitſch Täutete und rief: „Duniafcha !” 
Alein ſtatt Duniaſcha war es Fenitſchka ſelbſt, die erjchien. 
Sie war eine junge Frau von etwa 23 Jahren, weiß und 
rund, mit ſchwarzen Augen und dunklem Haar; ihre Lippen 
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) Ruſſiſches Sprichwort. 
Turgénjew's ausgew. Werke, Bd. J. 4 
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waren roth und voll, wie die eines Kindes, und ihre Hände 
zierlih und fein. Ihr Anzug bejtand in einem Kattunkleide 
und einem ganz neuen blauen Halstuch, das über ihre runden 
Schultern geworfen war; fie hielt eine große Taſſe Ehocolade 
in der Hand; indem fie diefe vor Paul niederjtellte, verlor 
fie plöglich die Faljung und die feine durchjichtige Haut ihres 
Antliges färbte fich mit einem lebhaften Roth. Sie jehlug 
die Augen nieder und blieb nahe dem Tiſche jtehen, auf den 
fie fich mit den Fingerſpitzen jtüßte. Sie jah aus, wie 
wenn fie jich über ihr Kommen Vorwürfe mache und doc) 
zugleich fühle, daß fie nicht ohne ein Recht dazu gefome 
men jei. 

Paul runzelte ftreng die Augenbrauen, Kirjanoff war 
gänzlich verwirrt. 

— Guten Morgen, Fenitſchka, murmelte er endlich. 

— Guten Morgen, erwiederte fie mit einer nicht lauten, 
doch wohlflingenden Stimme; danı 309 fie fih langjam 
wieder zurüd, nachdem fie verjtohlen einen Blick auf Arkad 
geworfen hatte, den dieſer mit freundlichem Yächeln ermiederte. 
Sie wiegte fih im Gehen ein wenig in den Hüften; es jtand 
ihr aber jehr gut. 

— Nachdem fie gegangen war, herrſchte einige Augen: 
blide auf der Terraſſe ein tiefes Schweigen. Paul tranf 
jeinen Gacao. Yangjam erhob er den Kopf... . 

— Da fommt ja der Herr Nihilift, dem's endlich ge 
fällt, zu erjcheinen, sagte er halblaut. Wirklich war 
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Bazaroff, über die Rabatten megjchreitend, eben in den 
Garten eingetreten. Sein Paletot und jeine leinenen Bein- 
Eleider waren bejhmugt, eine Sumpfpflanze war um jeinen 
alten runden Hut geichlungen. In der rechten Hand hielt 
er einen Kleinen Sad; darin bewegte fich etwas. Er fam 
mit großen Schritten auf die Terraſſe zu, neigte ein wenig 
den Kopf und jagte: 

— Guten Morgen, meine Herren, entjchuldigen Sie, 
wenn ich etwas jpät zum Ihee fomme. ch werde jogleich 
wieder erjcheinen, ich muß mich vorher meiner Gefangenen 
entledigen. 

— Sind das Blutegel? fragte Paul. 

— Mein, Fröſche. 

— Wollen Sie die eſſen oder aufziehen ? 

— ch brauche fie zu Unterfuchungen, antwortete Bazaroff 
gleichgültig und trat in das Haus. 

— Mahricheinlich jecirt er fie, fuhr Paul fort. Er 
glaubt nicht an Prinzipien und glaubt an die Fröſche. 

Arkad warf auf feinen Onfel einen Blid des Mitleidens 
und Sirfanoff zuckte faſt ummerflih die Achſeln. Paul 
begriff übrigens jelbjt, daß jein Witzwort ihm nicht ge 
lungn war — und fing an über Yandmirthichaft zu 
ſprechen, bei welcher Gelegenheit er erzählte, daß der neue 
Verwalter mit jeiner gewohnten Beredtjamfeit fich über den 
Arbeiter Foka beflagt habe, mit dem er nichts anzufangen 
wiſſe. Der Kerl ſei ein wahrer Aeſop, jagte der Ber 
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walter, er wiſſe den üblen Burjchen, vor dem Jedermann 
das Kreuz jchlage, nicht zu verwenden, faum jei er bei der 
Arbeit, jo mache er Dummpeiten, reife aus — und — 
gejehen hat man ihn. 
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Bazaroff erjchien bald wieder ; er nahm Platz und jchickte 
ih an, Thee zu trinken, wie wenn er den Samowar hätte 
erihöpfen wollen. Die beiden Brüder jahen ihm till: 
ihweigend zu, während Arkad von der Seite her wieder 
dieje beobachtete. 

— Sind Sie weit weg gemwejen? fragte endlich Kir— 
lanoff. 

— Bis zu einer Art von Sumpf, bei Ihrem Espen- 
wald. Dort find fünf oder ſechs Becaffinen vor mir auf 
geitiegen ; die kannſt Du ſchießen, Arkad. 

— Sie jelbjt find wohl nicht Jäger? 

— Mein. 

— Sie beichäftigen fich hauptjächlih mit Phyſik? fragte 
Paul. 

— a, mit Phyſik und überhaupt mit den Naturwiſſen— 
haften. 

— Man behauptet, die „Germanen“ hätten in diejen 
Wiſſenſchaften jeit einigen Jahren große Fortjchritte ge— 
macht. 

— Ja, darin find die Deutjchen unſere Meifter, er- 
wiederte Bazaroff nachläjfig. 
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Paul hatte den Ausdruck: „Germanen“ in ironifcher 
Abjicht gebraucht; aber es machte feine große Wirkung. 

— Sie haben für die Deutjchen eine jehr hohe Ach- 
tung, fuhr er mit erzwungener Höflichkeit fort. Er fing 
an, eine dumpfe Grregung in fich zu fühlen. Seine 
arijtofratiihe Natur konnte Bazaroffs ungenirtes Auf— 
treten nicht ertragen. Diejer Chirurgen» Sohn zeigte nicht 
nur feine Spur von DBerlegenheit, jondern antwortete ihm 
auch jchroff und keineswegs verbindlich und der Ton jeiner 
Stimme hatte etwa3 Grobes, das an Sniolenz jtreifte. 

— Die Gelehrten diejes Landes find verdienftoolle Bur— 
ichen, ſagte Bazaroff. 

— a wohl, ja wohl. Wahrjcheinlich Haben Sie von 
den ruſſiſchen Gelehrten feinen jo jchmeichelhaften Begriff.? 

— Wohl möglich). 

— Eine jolche Unparteilichfet macht Ihnen viel Ehre, 
fuhr Paul fort und richtete ſich mit etwas aufgeworfenem 
Kopf empor. Uebrigens bat uns Arkad Nikolaiewitich jchon 
gejagt, daß Sie ja in Sachen der Wiſſenſchaft gar feine 
Autorität anerkennen. Wie verträgt ſich das mit der An— 
fiht, die Sie joeben ausiprechen? Sit das wirklich wahr, 
daß Sie keine Autorität anerkennen? 

— Warum ſollte ich's thun? und an was müßte ich 
glauben? Beweiſt man mir eine vernünftige Sache, bin ich 
damit einverſtanden und alles iſt geſagt. 

— Demnach ſagen die Deutſchen immer nur vernünftige 
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Dinge? murmelte Paul Petrowitſch und ſein Geſicht 
nahm einen ſolchen Ausdruck von Gleichgiltigkeit und Un— 
empfindlichkeit an, daß man hätte glauben können, er habe 
fih in eine irdiichen Gemüthsbewegungen ganz unzugängliche 
Sphäre erhoben. | 

— Nicht immer, eriwiederte Bazaroff mit verhaltenent 
Gähnen, wie wenn er zu veritehen geben wollte, daß ihm 
diejer müſſige Streit läjtig werde. 


Paul betrachtete Arkad mit einem Ausdrud, der zu 
jagen jchien: Man muß zugeben, daß Dein Freund nicht 
gerade höflich iſt. 

— Was mich anbelangt, fuhr er mit lauter Stimnte 
und nicht ohme einige Anftrengung fort, — ich geftehe in 
Demuth, daß ich die Herren Teutjchen nicht jehr liebe. 
Sch verſtehe darunter die Ächten Deutjchen und nicht die 
Deutſch-Ruſſen. Mebrigens weiß man auch, was an dies 
ſen ft. Sa, die Deutichen in Deutichland find nicht mein 
Geſchmack. Vormals waren fie noch erträglich; fie hatten 
befannte Namen: Schiller, Göthe, zum Beiſpiel. Mein 
Bruder Hat für diefe Schriftiteller eine ganz bejondere Ver: 
ehrung, jest aber gewahre ich unter ihnen nur Chemiter 
und Materialijten. 


— Ein guter Chemifer iſt zwanzigmal nüßlicher als 
der beite Poet, jagte Bazaroff. 
— Mirflih? erwiederte Paul und erhob die Augen- 
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brauen, wie wenn er ſoeben erwachte; die Kunſt ſcheint alſo 
für Sie eine gänzlich werthloſe Sache. 

— Die Kunſt Geld zu gewinnen und die Hühneraugen 
gründlich zu vertreiben, rief Bazaroff mit verächtlichem Lächeln. 

— Vortrefflich! Wie Sie zu ſcherzen belieben! Das 
kommt auf eine vollſtändige Negation heraus. Gut! Im— 
merhin. Sie glauben alſo nicht an die Wiſſenſchaft? 

— Ich habe ſchon die Ehre gehabt, Ihnen zu ſagen, 
daß ich an gar nichts glaube. Was verſtehen Sie unter 
dem Worte Wiſſenſchaft in generellem Sinn? Es gibt Wiſſen— 
ſchaften, wie es Handwerke, wie es Profeſſionen gibt. Eine 
Wiſſenſchaft in dem Sinn, den Sie dem Wort beilegen, gibt 
es nicht. 

— Das iſt ganz gut. Sie verneinen wohl eben ſo alle 
andern Prinzipien, auf welchen unſere ſociale Ordnung ruht? 

— Iſt das etwa ein — politiſches Verhör? fragte 
Bazaroff. 

Paul erblaßte ein wenig. Kirſanoff hielt e$ an der 
Zeit, jih in die Unterhaltung zu mijchen. 

— Wir mollen über al’ das jpäter des Längeren 
Iprechen,, mein lieber Eugen Waſſiliewitſch; Sie werden una 
dann alle Ihre Anfichten auseinanderjegen und wir Ihnen 
dagegen die unjrigen mittheilen. Was mich anbelangt, so 
freut es mich zu hören, daß Sie fih mit den Naturmiljen- 
Ihaften bejchäftigen. Man hat mir gejagt, daß in der letzten 
Zeit Liebig erjtaunliche Entdedungen Hinfichtlih der wirth— 
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ihaftlichen Behandlung des Bodens gemacht habe. Da fünnen 
Sie mir in meinen agronomijchen Arbeiten zu Hilfe fonımen 
und trefflihen Rath geben. 

— Mit Vergnügen, Nikolaus Petrowitſch; allein laſſen 
wir Xiebig bei Seite. Che man ein Buch öffnet, muß 
man lejen fönnen und wir fennen noch nicht einmal das 
AU-B-E.. 

— Nun, Du bift doch ein wahrhafter Nihilift, dachte 
Kirjanoff. — Wie dem auch jei, ermwiederte er, jo werden 
Sie mir erlauben, mich vorfommenden Falls an Sie zu 
wenden. Mber, lieber Bruder, ijt es nicht Zeit, ſich mit 
dem Verwalter zu bejprechen? 

Paul erhob fic. 

— a, jagte er, ohne jeine Rede an einen der An- 
wejenden zu richten, es ijt ein Unglüd, vier oder fünf Jahre 
nach einander auf dem Lande zu wohnen, fern von allen 
großen Geiſtern. Man wird allmälig ein wahrer Dummkopf. 
Dan gibt fih alle Mühe, das, was man gelernt hat, nicht 
zu vergejjen; allein, pah, eines jchönen Morgens wird man 
gewahr, daß das lauter Yäpperei war, nichts al3 müjjiges 
Zeug, womit fich heut zu Tage fein verjtändiger Menſch 
mehr bejchäftigt, man wird belehrt, daß man ein Yajelhans 
it. Was thun? Es jcheint, daß die Jugend entjchieden 
flüger ift, als wir Alten. 

Paul drehte fih Tangjam auf dem Abjag um und ent- 
fernte fi mit gemefjenen Schritten. Sein Bruder folgte ihm. 
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— St er immer von diejer Stärfe?, fragte Bazaroff 
falt, al3 faum die Ihüre gejchloffen war. 

— Hör’, Sugen, erwiederte jein Freund, Du bilt zu 
ihroff gegen ihn geweſen, Du haſt ihn verlegt. 

— Wirklich? Man hätte fie wohl jchonen ſollen, dieſe 
Maulmwurfs-Ariftofraten. Aber all’ das ijt nichts als Eigen- 
liebe, Gemohnbeiten des ehemaligen Löwen, Gedenthum. 
Warum bat er jeine Rolle in Petersburg nicht fortgeipielt, 
da er fih dazu berufen fühlte? Uebrigens Gott jegne ihn! 
Ich habe eine ziemlich jeltene Spezies von dytiscus margi- 
natus gefunden, ich will fie Dir zeigen. 

— Ich habe Dir verjprochen, feine Gefchichte zu er 
zählen, jagte Arkad. 

— Meflen Geichichte, des dytiscus? 

— Eeh' mit Deinen Scherzen, die Gefchichte meines 
Onfels. Du wirft jehen, daß er nicht der Mann ilt, für 
den Du ihn hältſt. Anſtatt ihm lächerlich zu machen, folltejt 
Tu ihn vielmehr bedauern. 

— Möglich! Aber warum bit Du jo vernarrt in ihn? 

— Man muß gerecht jein, Eugen. 

— dh wüßte nicht warum. 

— Genug! hör' u... 

Arkad ſchickte ih an, feinem Freunde die Gejchichte 
jeines Oheims zu erzählen. Der Leſer findet fie in dem 
folgenden Capitel. 
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Paul Petrowitſch Kirſanoff Hatte ſeine erſte Kindheit mit 
ſeinem Bruder Nikolaus, unter dem väterlichen Dache zu— 
gebracht; dann war er in das Pagen-Corps eingetreten. 
Auffallend ſchön, ſelbſtgefällig, ein wenig ſpöttiſch und von 
koketter Reizbarkeit (was damals in der Mode war) gefiel er 
natürlich allgemein. Kaum Offizier geworden, trat er in die 
große Welt. Ueberall empfing man ihn mit offenen Armen, 
er ließ ſich's wohl jein, mißbrauchte jein Glück und beging 
taujend Ihorheiten, allein das jchadete ihm nichts. Die 
Frauen waren in ihn vernarrt, die Männer behandelten ihn 
al3 einen Gecken und beneideten ihn doch im Stillen. Er 
lebte, wie jchon erwähnt, mit jeinem Bruder zujammen und 
hatte ihn jehr lieb, obſchon diefer ihm in nichts glich. Niko— 
laus Petromitich binfte ein wenig; auch er hatte ein an- 
genehmes aber ernites Geſicht, janfte verjchleierte Augen und 
ipärliches Haar; er war träg, las aber gern und floh die 
große Welt. Paul brachte die Abende nie zu Hauje zu; er 
hatte fih den mohlverdienten Ruf der Kühnheit und Ges 


wandtheit erworben (er zuerit hatte unter den jungen Yeuten 
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von Stand gymnajftiiche Uebungen in Mode gebracht), feine 
Lektüre jedoch bejchränfte fih im Ganzen auf fünf oder ſechs 
Broſchüren von Chateaubriand. Mit achtundzwanzig Jahren 
Hauptmann geworden, jtand ihm eine glänzende Yaufbahn 
offen, als ſich plöglich alles änderte. 

Man erinnert fih in Petersburg noch der Fürjtin R. In 
der Periode, von der wir reden, erichien fie von Zeit zu 
Zeit in der Reſidenz. Ihr Gemahl war ein präjentabler 
Mann von guter Erziehung, aber ein wenig beichränft und 
fie hatten feine Kinder. Die Fürſtin ging plößlich für lange 
Zeit auf Reiſen, kehrte unerwartet nah Rußland zurüd und 
führte fih in allem höchſt befremdend auf. Sie galt für 
leichtfertig und Eofett; allen VBergnügungen gab fie fich mit 
Yeidenjchaft Hin, tanzte bis zum Umfinfen, ſcherzte und lachte 
mit den jungen Leuten, die fie vor dem Diner im Zwielicht 
ihres Salons empfing*) und brachte die Nächte betend und 
weinend zu, ohne einen Augenblid Ruhe finden zu fönnen, 
Dft blieb fie bis zum Morgen in ihrem Zimmer‘, die Arme 
in Herzensangjt ringend, oder blaß und falt über die Blätter 
eines alters gebüdt. Kam der Tag, jo verwandelte jie 
fich wieder in die elegante Dame, machte Bejuche, lachte, 
ſchwatzte und warf fih auf Alles, mas ihr die geringite 
Zerjtreuung zu bieten vermochte. Sie war von herrlichem 
Wuchs; ihr Haar war licht und jchwer wie Gold und fiel 


*) Im Winter wird es in Petersburg um 3 Uhr dunfel, 
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ihr bis über die Kniee herab; doch zählte man fie nicht zu 
den Schönheiten, in ihrem Geficht waren nur die Augen jchön, 
und auch das ijt vielleicht zu viel gejagt, denn dieſe Augen 
waren ziemlich Klein und grau, ihr Blick jedoch, lebhaft und 
tief, jorglos bis zur Kühnheit und träumertich bis zur Troſt— 
lojigfet, war eben jo räthielhaft al3 bezaubernd. Etwas 
Außerordentliches Itrahlte daraus wieder , jelbit wenn ihr die 
unbedeutenditen Worte über die Lippen famen. Ihre Toilette 
war immer zu auffallend. 

Paul begegnete ihr auf einem Ball, tanzte mit ihr eine 
Mazurfa, während welcher fie fein vernünftiges Wort mit 
ihm ſprach, und leider verliebte er fich leidenichaftlich in fie. 
An jchnelle Erfolge gewöhnt, gelangte er auch diesmal, wie 
immer, raſch zum Ziel, doch die Leichtigkeit dieſer Eroberung 
erfältete ihm nicht. Im Gegentheil fühlte er ich immer mehr 
an diefe Frau gefeljelt, die jelbjt dann, wenn fie ganz Hin- 
gebung war, in ihrem Herzen noch immer eine geheimniß— 
volle Fiber zu behalten jchien, die man vergeblich zu begrei- 
fen ſuchte. Was fie darin noch im Rückhalt hielt? Gott 
weiß es. Man hätte glauben jollen, fie ftehe unter der 
Herrichaft übernatürlicher Kräfte, die nach Laune mit ihr 
ipielten, und ihr nicht eben umfafjender Geift habe die Kraft 
nicht, mit folhen Gegnern den Kampf aufzunehmen. Ihr 
ganzes Leben bot nur eine Reihe unerklärlicher Handlungen 
dar; an einen Mann, den fie kaum hatte fennen gelernt, 
richtete fie jofort Briefe, die fie in den Augen ihres Gemahls 
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compromittiren fonnten, und liebte fie, jo Hatte doch ihre 
Liebe einen jeltfamen Schimmer von Traurigkeit; fie lachte 
und jcherzte nicht mehr mit dem, den fie jich jebt erforen 
hatte, fie betrachtete ihn und lieh ihm ihr Ohr mit einer 
Art von Eritaunen. Oft und meijt unerwartet wurde dies 
Staunen zum jtunmen Schreden und ihr Geficht nahm dann 
einen düjtern und milden Ausdruck an; fie jchloß ſich in 
ihr Schlafzimmer ein, und legten ihre Frauen das Ohr an 
die Ihüre, jo hörten fie ein dumpfes Stöhnen. Mehr als 
einmal, wenn Paul von einer zärtlichen Zuſammenkunft mit 
ihr nach Haufe fan, fühlte er im Herzen ben bittern Verdruß, 
den ſonſt ein definitives Mißlingen erzeugt. 

— Hab’ ich nicht alles erhalten, was ich wollte? fragte 
er fich, und doch blutete ihm das Herz fort und fort. Eines 
Tages gab er ihr einen Ring mit einem Steine, auf welchen 
eine Sphinx eingravirt war. 

— Was ift das? fragte fie; eine Sphinr ? 

— Ja, antwortete er, und diefe Sphinx find Sie. 

— Ich? erwiederte fie und erhob langjam ihren räth- 
ſelhaften Blid zu ihm. Wiſſen Sie, daß ich mich dadurch 
geishmeichelt fühle? fuhr fie mit einem leichten Lächeln, aber 
mit demſelben räthielhaften Ausdrud ihres Blickes fort. 

Paul litt viel, jo lange er die Fürſtin R. liebte; allein, 
al3 fie anfing, ihm Kälte zu zeigen, und dies geſchah bald, 
war er nahe daran, den Verjtand zu verlieren. Verzweiflung 
und Eiferſucht verzehrten ihn, er ließ ihr feinen Angenblid 
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Ruhe und verfolgte fie überall; gelangmeilt von jeinen Ver— 
folgungen, reifte fie ins Ausland. Paul nahm jeinen Ab— 
ſchied, troß aller Bitten jeiner Freunde, troß des Raths 
einer Vorgejegten, und folgte der Spur der Fürftin. Co 
brachte er vier Jahre auf Reifen zu, bald war er wieder 
mit ihr vereinigt, bald verließ er fie, in der Abficht, fie 
nicht wieder zu Gehen; er erröthete über jeine Schwäche und 
verwünjchte fie. . . allein es Half nichts. Das Bild diejer 
Frau, diejes unbegreifliche, wahrhaft magiiche Bild, aus dem 
jih fein Sinn herausfinden ließ, hatte fich jeiner Seele tief 
eingeprägt. ALS fie fich in Baden wieder jahen, jtellte jich 
alt das alte Verhältniß wieder her, ihre Liebe jchien größer 
als je; allein das dauerte faum einen Monat. Die Flamme, 
die jih eben wieder helebt hatte, erlojch abermals und für 
immer. Den aunvermeidlichen Bruch vorausjehend, wollte 
Paul wenigſtens ihr Freund bleiben, als ob mit einer folchen 
Frau eine Freundichaft möglich wäre. Sie verlieh; heimlich 
Baden und mied ihn von diejem Tage an beharrlih. Paul 
tehrte nach Rußland zurück und verjuchte feine alte Lebens: 
weije wieder aufzunehmen, aber vergeblih. Er war unauf 
börlich in Bewegung und fand nirgends Ruhe; doch bejuchte 
er die Salons und behielt alle Gewohnheiten eines Welt: 
mann bei; jeiner Eitelfeit fonnte es zwar jchmeicheln,, zwei 
oder drei neue Groberungen gemacht zu haben; aber im 
Grunde hatte er ſowohl ſich, als andere aufgegeben und 
verluchte fich in micht$ mehr. Er wurde jchnell alt, fing 


64 Siebentes Gapitel. 


an zu ergrauen, nahm die Gewohnheit an, jeine Abende im 
Clubb zuzubringen, wo er fih, verzehrt von Bitterfeit und 
Langeweile, mit mürrijcher Gleichgültigfeit in die Gefpräche 
mijchte, wie Jedermann weiß, eim jchlechtes Zeichen. Die 
dee, zu heirathen , fonnte ihm natürlich nicht in den Sim 
fommen. So jehwanden mit erftaunlicher Gejchwindigfeit fait 
10 Fahre eines müßigen Lebens dahin. 

Nirgends verläuft die Zeit jchneller, als in Rußland, 
wenn nicht vielleicht noch rajcher im Gefängniß. Eines 
Abends, als Paul im Glubb jpeiste, erfuhr er, daß die 
Fürſtin R. jüngit in Paris gejtorben jei, in einem Zuſtand, 
der nahe an Wahnfinn grenzte. Er jtand von jeinem 
Stuhle auf und ging — bie und da wie verjteinert an den 
Spieltiichen jtehen bleibend. — lange in den Sälen des 
Clubbs auf und ab; doch fehrte er zur gemöhnlichen Stunde 
nah Haufe zurüd. Bald darauf erhielt er ein Packet mit 
jeiner Adreſſe und fand darin den Ring, den er einjt ber 
Fürſtin gegeben hatte. Sie hatte ein Kreuz auf die Sphinr 
gerigt und befohlen, Paul zu jagen, daß dies die Löſung 
des Räthſels jei. 

Diejer Tod war zu Anfang des Jahres 1848 erfolgt, 
in eben der Seit, als Nikolaus Petrowitſch, nachdem er jeine 
Frau verloren hatte, nach Petersburg Fam. Paul batte 
jeinen Bruder, jeit er fih auf das Land zurüdgezogen, faum 
gejehen; jeine Hochzeit fiel in die erjten Tage von Pauls 
Befanntichaft mit der Fürſtin. Zurüdgefehrt vom Ausland, 
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hatte er ihn zwar bejucht und fich vorgenommen, zwei oder 
drei Monate bei ihm zuzubringen, um fich an jeinem Glück 
ju weiden; aber jchon nach Verlauf einer Woche reiste er 
wieder ab. Sein Bruder und er waren damal3 zu ver: 
Ihieden in ihren Anfichten. Diefer Abjtand Hatte fich aber 
im Jahr 1848 jehr vermindert. Nikolaus war MWittwer 
geworden, und Paul, der joeben den Gegenjtand jeiner Erin- 
nerungen verloren hatte, verjuchte es, nicht mehr an ihn zu 
denken. Kirſanoff hatte die Genugthuung, ein geordnetes 
Yeben geführt zu Haben; jein Cohn wuchs unter jeinen Augen 
heran; Paul dagegen trat, al3 einjamer Junggeſelle, in die 
Dämmerung des Lebens, in jene traurige Periode des Be: 
Hagens, welches der Hoffnung, und der Hoffnung , welches 
dem Beklagen gleicht, in die Periode, wo die Jugend vorüber 
und das Alter noch nicht eingetreten ijt. Niemandem fonnte 
die Zeit peinlicher erjcheinen, als Paul; mit jeiner Vergan- 
genheit hatte er Alles verloren. 

— Ich lade Did nit mehr ein, nah Marino zu 
fommen, jagte Kirjanoff eines Tages zu ihm. (Den Namen 
Marino hatte er jeinem YLandfig zum Andenken an jeine 
Frau gegeben.) Du langweilteft Dich dort zu Lebzeiten 
Marie’s, um wie viel mehr jett. 

— Damals bin ich eben zu thöricht und zu wenig be- 
tändig gemejen, erwiederte Paul; jest bin ich ruh'ger, viel- 
leicht weiler. Grlaubit Du mir's, jo jtehe ich nicht an, Dir 


zu folgen und mich für immer bei Dir nieder zu laſſen. 


Turgénjew's ausgewählte Werke, Bo. I. 5 
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Statt aller Antwort umarmte ihn Kirſanoff; doch ver- 
lief faft ein Jahr, ehe Paul dazu Fam, jeinen Entichluß 
auszuführen. Nachdem er fich aber einmal auf dem Lande 
fejtgejegt hatte, verließ er es nicht mehr, jelbit nicht während 
der Wintermonate, die Kirjanoff bei jeinem Sohn in Peterd- 
burg zubradte. Er las viel, bejonders engliſche Bücher, 
jeine ganze Lebensweiſe trug ein engliſches Gepräge; er be 
juchte die Gutsbejiger in der Nachbarichaft jelten und ent: 
fernte fih nur zuweilen, um den Wahlen beizumohnen, wo 
er fich meist jchmweigend verhielt und den Mund blos auf 
that, um mit jeinen liberalen Ausfällen und Scherzen die 
noch zum alten Regime jchwörenden Gutsbeſitzer zu erjchreden, 
ohne fich jelbjt deshalb den Vertretern der neuen Generation 
zu nähern. Man bejchuldigte ihn allgemein des Hochmuths, 
allein man achtete ihn jeiner arijtofratischen Manieren und 
und des Glücks wegen, das er früher bei den rauen gehabt; 
man rejpektirte ihn jeiner gewählten Toilette wegen und meil 
er jtet3 die beiten Zimmer der erjten Hotels bewohnte, fein 
aß und eines Tages jogar mit Wellington beim Herzog von 
Orleans dinirt hatte; weil er fich nie auf Reifen begab, 
ohne ein jilbernes Neceljaire und einen Reije- Badeapparat 
bei fich zu führen; weil er fich mit ganz bejondern und höchſt 
„diſtinguirten“ MWohlgerüchen parfümirte; weil er vollendet 
Whiſt jpielte und doch immer verlor, endlich aber achtete 
man ihn auch jehr wegen feiner volllonımenen Ehrenhaftig 
feit. Die Damen des Bezirf3 betrachteten ihn als einen 
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höchſt anziehenden Melancholifer, er aber gewährte ihnen nicht 
die mindeſte Beachtung. 

— Du wirſt mir zugeben, Eugen, ſagte Arkad, indem 
er ſeine Erzählung ſchloß, daß Du meinen Oheim falſch 
beurtheilt hatteſt. Ich will von den vielen Dienſten nicht 
reden, die er meinem Water erwieſen, dem er gar manchmal 
all jein disponibles Geld gab (du weißt wahrjcheinlich nicht, 
dab fie die Güter gemeinjchaftlich haben); aber ich verfichere 
Gh, daß er gegen Jedermann gefällig iſt, ſei es, wer es 
wolle, und daß er fich immer auf die Seite der Bauern ftellt, 
obwohl er fich ihnen nie nähert, ohne fich mit einer Flaſche 
kölniſchen Waſſers zu bewaffnen. 

— Verſteht ſich, antwortete Bazaroff, die Nerven! 

— Mag jein; aber er hat ein vortreffliches Herz. 
Üebrigens fehlt es ihm auch nicht au Geiſt, und oft hat 
er mir vortreffliche Rathichläge gegeben, zumal in Bezug auf 
die Frauen. 

— Aha, er bat fich an jeinem eigenen Milchtopf ver: 
brannt und bläst nun auf das Wafjer Anderer*). Das ift 
die alte Gejchichte. 

— Mit einem Wort, fuhr Arkad fort, er ift jehr un« 
glücklich, das it gewiß. Es wäre wahrlich unrecht, ihm 
darum böfe zu jein. 


— — = 


*) Ein ruſſiſches Sprüchwort jagt: Wer fi mit heißer 
Milch verbrannt bat, bläst daB falte Waſſer. 
5* 
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— Mer jpricht denn davon, erwiederte Bazaroff. Was 
ih aber nichts deito weniger behaupte, ilt, daß ein Mann, 
der fein aanzes Leben auf die Starte einer Weiberliebe gejegt 
bat und der, wenn dieſe Karte verliert, ſich davon je 
niederbeugen läßt, daß er zu nicht$ mehr taugt, fein Mann, 
fein Individuum männlichen Geſchlechts if. Du jagt, er 
jei unglüdlich, das mill ich nicht beſtreiten; aber ganz hat 
er jeine Ihorheit noch nicht erjchöpft. Ich bin überzeugt, 
daß er fich für einen vollendeten Dann hält, weil er den 
Galignani liest und bie und da einem Bauern die Knute 
eripart. 

— Vergiß nicht die Erziehung, die er genoſſen, die 
Zeit, in der er gelebt bat, antwortete Arfad. 

— Seine Erziehung? rief Bazaroff. Ein Mann muß 
jich jelbit erziehen, wie ich es auch gethan. Was die Zeit 
betrifft, jo ehe ich nicht ein, warum wir von ihr abhängig 
jein jollten. Im Gegentheil, fie müßte von uns abhängen. 
Nein, mein Lieber, in all’ dem jehe ich nur Schwäche und 
Yäpperei. Und danı, mas ſoll es mit den myſtieriöſen 
Beziehungen zwilchen einem Mann und einer Frau für eine 
Bewandtnig haben? Wir Phyfiologen fennen die wahre 
Natur Ddiejer Beziehungen! Studir' einmal den Bau des 
Auges; ich möchte wohl willen, ob Du den Stoff zu dem 
räthſelhaften Blick, von dent Du ſprachſt, darin finden wirft. 
Das it nur Nomantif, Abjchweifung, Künftlergerede. Da 
ift’3 gejcheidter,, wir unterjuchen meinen Hornflügler. 
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Damit begaben fich die beiden Freunde in Bazaroff’3 
Zimmer, in dem bereits eine Milchung von jo zu jagen 
mediziniich = hirurgiichem Geruch und dem von billigem, 
ihlehtem Tabak herrichte. 
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— 


Paul blieb nicht lange bei dem Geipräche feines Bruders 
mit dem Verwalter zugegen. Diejer, ein Mann von hohem 
Wuchje, mager, mit lijtigem Auge, honigſüßer, flüfternder 
Stimme, beantwortete die Bemerkungen von Nikolaus Petro- 
witjch mit einem ewigen: „Ganz gewiß, ohne allen Zweifel,“ 
wobei er ſtets befliſſen war, die Bauern als Trunfenbolde 
und Diebe darzuftellen. Die neue Betriebsart, die man 
joeben eingeführt, that ihre Dienjte nur mit Ainarren, wie 
ein jchlecht gejchmiertes Rad oder ein von einem Landhand- 
werfer aus grünem Holz angefertigtes Möbel. Das jchlug 
jedoch Kirſanoff's Muth feineswegs nieder, obwohl er oft 
jeufzte und nachdenklich wurde; er begriff wohl, dab ohne 
Geld die Sache nicht in Gang zu bringen ſei, und Geld 
war's, was ihm fehlte. Arkad hatte die Wahrheit gejagt : 
Paul Petrowitſch war jeinem Bruder mehr al3 einmal zu 
Hilfe gefommen; mehr al3 einmal, wenn er jah, wie diejer 
fih den Kopf zerbrah, um ſich aus einer Verlegenheit zu 
ziehen, hatte er ſich langſam dem Fenſter genähert und 
zwilchen den Zähnen gemurmelt: „Aber ich fann Dir ja 
Geld geben.“ 
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Und .er hatte ihm auch wirklich oft geholfen; allein dies— 
mal jaß er jelbit auf dem Trodenen und darum hatte er 
vorgezogen , fich zu entfernen. Häusliche Erörterungen ver- 
urfachten ihm überhaupt eine umübermwindliche Langeweile ; 
zudem jchien es ihm immer , Kirjanoff greife, troß all jeinem 
Eifer und all jeiner Anftrengungen, die Sache falſch an, 
aber doch war es ihm jelbit unmöglich, feinem Bruder zu 
gigen, was er zu thun hätte. „Meinem Bruder fehlt es 
an Erfahrung, jagte er zu fich, er wird betrogen. 


Kirſanoff dagegen hatte eine hohe Meinung von Pauls 
praftiihem Verſtand und fragte immer um Rath. 

— Ich bin ein jchwacher, unentjchlojjener Mann, ich 
habe mein Leben fern von der Welt zugebracht, pflegte er 
zu jagen. Du haſt lange mitten drin gelebt, Du fennit 
die Leute, Du Haft einen Adlerblid. 

Anftatt ihm zu antworten, drehte fih Paul um, doc 
verjuchte er nicht, feinem Bruder den Irrthum zu nehmen. 

Auch diesmal ließ er Kirfanoff in jeinem Kabinet und 
Ihritt durch den Korridor, der durch das Haus lief. Vor 
einer Heinen Thüre angefommen , blieb er ſtehen, jchien einen 
Augenblid zu zaudern, ſtrich den Schnurrbart und Elopfte 
leije an. 

— Wer iſt da? fragte Tyenitichfa , herein ! 

— Ich bin’s, antwortete Paul und öffnete die Thüre. 
Fenitſchka ſprang mit dem Kind auf den Armen vom Stuhl 
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auf; ichnell gab fie diejes einer Frau, die damit hinaus 
ging; fie jelbjt brachte eilends ihr Brujttuch in Ordnung. 

— Perzeihen Sie, wenn ich. geftört habe, ſagte Paul, 
ohne fie anzujehen, ich wollte nur fragen... Man jchict 
— glaube ich, heute in die Stadt... . laſſen Sie mir doch 
grünen Thee mitbringen. 

— Mie viel wünjdhen Sie? — fragte Fenitſchka. 

— Ein halbes Pfund wird genügen. — Sie haben ja 
hier, wenn ich nicht irre, eine Wenderung vorgenommen, 
— fügte er hinzu und warf einen rajchen Blick um fich, 
der Fenitſchka jtreifte; — ich jpreche von den Vorhängen, 
— bemerkte er, da er ſah, daß fie ihn nicht veritand. 

— Ya. Nikolaus Petrowitſch war jo gut, mir ein 
Geſchenk damit zu machen; ſie ſind aber ſchon lange da. 

— Es iſt aber auch ſchon lange her, daß ich nicht zu 
Ihnen gekommen bin. Jetzt ſind Sie gut logirt. 

— Dank Nikolaus Petrowitſch, — ſagte Fenitſchka leiſe. 

— Sind Sie hier beſſer untergebracht, als in Ihrer 
vorigen Wohnung, hinten im Hof? — fragte Paul artig, 
aber ohne ſeinem Ernſt etwas zu vergeben. 

— Gewiß, viel beſſer. 

— Wer bewohnt jetzt die Zimmer, die Sie im Seiten— 
bau inne hatten? 

— Die Wäjcherinnen. 

— 0? 

Paul jchwieg. „est wird er gehen,” dachte Fenitſchka; 
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aber er ging nicht, blieb unbemeglich ftehen und jpielte leicht 
mit den Fingern. \ | 

— Warum haben Sie den Nleinen forttragen lajjen ? 
— jagte Paul endlich. — Ich habe die Kinder gern, zeigen 
Sie mir ihn. 

Fenitſchka erröthete vor Verlegenheit und Freude. Sie 
fürchtete Paul; er jprach nur jehr jelten mit ihr. 

— Duniaſcha, — rief fie, — bringen Sie Mitia 
herein (Fenitſchka duzte feinen der Dienjtboten), aber, mein, 
warten Sie, man muß ihn erjt umkleiden. — Damit wandte 
ſie jich dem Nebenzimmer zu. 

— Das ijt nicht nöthig, — rief ihr Paul nad. 

— Es dauert nicht lang, — erwiederte Fenitſchka und 
ging eilends hinaus. 

Paul, nun allein, jah fih aufmerffam um. Das fleine 
Zimmer, in dem er fich befand, war jehr reinlich gehalten. 
Es roch darin nach Kamille, Melifje und Pfeffermünz , ver- 
mijcht mit einem Geruch von Firniß, denn der Fußboden 
war neu angejtrichen. Den Wänden entlang jtanden 
Stühle mit Iyraförmigen Nüdlehnen, die der veritorbene 
General von jeinem legten Feldzuge in Polen mitgebracht 
hatte. Hinten im Zimmer jtand ein Bett mit Kattunvorhän- 
gen, daneben befand ſich ein mit eijernen Reifen bejchlagener 
Koffer mit gewölbtem Dedel. In der entgegengejegten Ecke 
brannte eine fupferne Lampe vor einem großen und düftern 
Bild des Heiligen Nikolaus; ein fleines porzellanenes Ei 
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ding an einem durch den Heiligenjchein gejchlungenen rothen 
Bande auf der Bruft des Heiligen; auf den Fenſterſimſen 
waren wohlverjchlofjene Töpfe mit Eingemachtem vom vorigen 
Sahr aufgeltellt; Tenitichfa hatte eigenhändig mit großen 
Buchſtaben auf die Papierdeden Hingeichrieben: „Schwarze 
SZohannisbeeren.” Kirſanoff zog dieſe Confiture jeder andern 
vor. Bon der Dede hing an einer langen Schnur ein 
Vogelkäfig herab; ein grüner Zeifig mit gejtußtem Schwanz 
fang und ſprang unaufhörlich darin herum, jo daß der 
Käfig immer bin und ber ſchwankte und Hanfiaamenförner 
mit leichtem Geräuſch auf den Boden niederfielen. An der 
Wand zwiſchen den beiden Fenſtern hingen über einer 
Kommode mehrere Photographien von Kirjanoff in ver— 
ichiedenen Stellungen; ein berumziehender Künjtler hatte ſie 
angefertigt. Auch eine Photographie von Fenitſchka jelbit 
bing daneben, ein Geficht ohne Augen, mit gezwungenem 
Lächeln, bob ſich von einem jchwarzen Grund ab; mehr 
fonnte man nicht unterjcheiden. Ueber dem letztern Porträt 
runzelte der General Vermoloff *), im Tſcherkeſſenmantel die 
Augenbrauen, nach den Bergen am fernen Horizont hinüber 
blidend ; ein kleiner, an demſelben Nayel aufgehängter 
Strang Seide bejchattete jeine Stirn. 

Faſt fünf Minuten lang ließ fih aus der benachbarten 
Kammer ein Geräufh von Tritten und Geflüfter hören. 





*) Commandirender General im Kaufajus im erjten Kriege. 
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Paul nahm einjtweilen ein abgenutztes Buch von der 
Kommode ; ein einzelner Band don Masſalski's Roman : 
„Die Streligen.” Cr blätterte darin, da ging die Ihüre 
auf und Fenitichla, Mitia auf dem Arm, trat ein. Das 
Kind trug ein rothes, am ragen galonirtes Hemdchen; 
jeine Mutter hatte ihn gewaſchen und gefämmt; er athmete 
laut, ftrampelte mit Händen und Füßen, wie gejunde Kin— 
der zu thun pflegen ; jo flein er war, jo wirfte doch die 
Cleganz feines Anzuges auf ihn, jein vollbadiges Gefichtchen 
drüdte jeine Befriedigung aus. Fenitſchka hatte ihren eigenen 
Haarpuß nicht vergeljen und ein neues Krägelchen angelegt ; 
ſie hätte fich übrigens die Mühe jparen fönnen. 

Gibt es in der That etwas reizenderes in der Welt, als 
eine junge, jchöne Mutter mit ihrem Kinde auf dem Arm? 

— Welch' ein Burſche! jagte Paul freundlich und 
jtreichelte Mitia's doppeltes Kinn mit der äußerjten Na gel- 
ſpitze jeines Peigefingers; das Kind betrachtete den Zeifig 
und fing zu laden an. 

— Das ijt Dein Onkel, jagte Fenitſchka, neigte den 
Kopf zum Knaben und jchüttelte ihn leicht, während Dus 
niajcha eilends ein mohlriechendes Räucherkerzchen auf eine 
Kupfermünze unter das Fenfter ftellte. 


— Mie alt it er? fragte Paul. 


— Sechs Monate; feinen fiebenten tritt er am elften 
dieſes an. 
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— Iſt es nicht ſein achter, Fedoſia Nifolajewna ? 
wagte Duniaſcha einzuwenden. 

— Nein, ſein ſiebenter, ganz gewiß. 

Das Kind ſah den Koffer an, lachte und packte plötzlich 
mit der ganzen Hand Naſe und Lippen ſeiner Mutter. 

— Kleiner Schelm! ſagte Fenitſchka und ließ ihn ge— 
währen. 

— Cr ähnelt meinem Bruder, jagte Paul. 

— Wem als ihm sollte er denn ſonſt ähnlich jehen ? 
dachte Fenitſchka. 

— Ja, fuhr Paul fort, wie wenn er mit ſich ſelbſt 
geſprochen hätte, die Aehnlichkeit iſt zweifellos. 

Aufmerkſam, faſt traurig, fing er an, Fenitſchka zu 
betrachten. 

— Das iſt Dein Onkel, wiederholte ſie, diesmal mit 
kaum hörbarer Stimme. 

— Ei, ſieh da, Paul, Dich ſuche ich, rief plötzlich 
Kirſanoff. 

Paul wandte ſich raſch um; ſein Geſicht zog ſich in 
Falten; allein in dem Antlitz ſeines Bruders ſprach ſich ſo 
viel Glück und Dankbarkeit aus, daß es ihm unmöglich 
war, nicht mit einem Lächeln darauf zu antworten. 

— Dein Kind iſt prächtig, ſagte er und ſah auf ſeine 
Uhr. Ich war hereingekommen, um eine Beſtellung auf 
Thee zu machen... 
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Paul nahm wieder jein gemöhnliches gleichgültiges Wejen 
an und verließ unverzüglich das Zimmer. 

— St er von jelbit gekommen? fragte SKirianoff 
Fenitſchka. | 

— Sa, er hat geflopft und fam dann herein. 

— Und Nrkajha? iſt er jeitdem nicht mehr bei Dir 
gemwejen ? 

— Mein. Wäre e3 nicht vielleicht beſſer, ich bezöge 
mein altes Logis wieder, Nikolaus Petromitjch ? 

— Warum da3? 

— Ich glaube, für einige Zeit wäre es gut. 

— Wer... nein, gab Kirjanoff jtotternd zur Ant— 
wort. Sedenfalls iſt es jeßt zu ipät... Guten Morgen, 
Dider, fuhr er mit plößlicher Lebhaftigkeit fort und füßte 
das Kind auf die Wange, dann neigte er fich tiefer und 
drüdte jeine Lippen auf die Hand, mit der Fenitjchfa Mitia 
hielt, und die fich milchweiß von dem rothen Hemdchen des 
Kindes abhob. 

— Was mahen Sie, Nikolaus Petrowitſch? flüfterte 
die junge Frau und jchlug die Augen nieder, hob fie jedoch 
langjam wieder... Der Ausdrud ihrer Augen war rührend, 
wenn fie jo von unten herauf mit zärtlichen und etwas ein- 
fältigem Lächeln Jemand anjah. 

Kirſanoff hatte die Bekanntſchaft Fenitſchka's folgender: 
mahen gemacht: Drei Jahre zuvor war er genöthigt, eine 
Naht im Wirthshaus eines Kleinen Landſtädtchens, ziemlich 


78 Achtes Gapitel. 


entfernt von feinem Gut, zuzubringen. Die Reinlichteit des 
Zimmers und die blendende Weije des Xeinenzeugs über: 
rajchten ihn aufs Angenehmite. „Iſt die Wirthin vielleicht 
eine Deutſche?“ fragte er fih, allein er täujchte fih. Sie 
war eine Ruſſin im Alter von etwa 50 Sahren, jorgfältig 
gefleidet, mit intelligentem , ſanftem Geficht und ernſtem Wejen. 
Er unterhielt ſich mit ihr bei jeinem Ihee und fie gefiel ihm 
ſehr. Damals hatte er ſich eben in feinem neuen Hauſe 
eingerichtet und da er feine Leibeigenen mehr in jeinem 
Dienfte haben wollte, jo jah er fich nach freien Dienern um. 
Die Wirthin ihrerjeits Flagte über die Eeltenheit der Reiſen— 
den, über die jchlechten Zeiten; er jchlug ihr vor, die Wirth: 
Ihaftsführung in feinem Haufe zu übernehmen ; fie willigte 
ein. Ihr Mann war jehon lange todt, nur eine Tochter 
war ihr geblieben, Fenitichfa. Zwei oder drei Wochen nad 
der Zurüdkunft Kirjanoff’3 fam Arina Samijchna (jo hieß 
die neue Haushälterin) mit ihrer Tochter in Marino an und 
richtete fich im Eeitenbau des Haufes ein. Kirſanoff hatte 
einen guten Griff getan. Arina führte die Haushaltung 
vortrefflih. Niemand befümmerte fih damals um Fenitſchka, 
die jchon volle 17 Jahre zählte; fie lebte ruhig, wie ein 
Mäuschen im Loch, nur am Sonntag fonnte Kirjanoff in 
einer Ede der Dorffirche das feine Profil eines zarten Mädchen 
gefichtes wahrnehmen. So verging mehr als ein Jahr. 

Da trat eines Morgens Arina in Kirjanoff’3 Kabinet 
und nachdem fie ihn, ihrer Gewohnheit gemäß, mit tiefer 
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Verbeugung begrüßt hatte, fragte fie ihn, ob er fein Mittel 
wilje, um ihrer Tochter zu helfen, der ein Funken aus dem 
Ofen in’3 Auge geiprungen ſei. Kirſanoff machte, wie alle 
Butsbefiger auf dem Lande, den Hausdoktor und hatte fich 
jogar eine homöopathiſche Apothefe angeichafftl. Er ließ , 
Fenitſchka jogleich zu fich holen. Als dieje hörte, daß der 
Herr fie zu fich befohlen habe, war fie jehr erichroden , doc 
folgte fie ihrer Mutter. Kirſanoff führte fie an ein Fenſter 
und fakte ihren Kopf mit beiden Händen. Nachdem er ihr 
rothes, entzündetes Auge genau unterjucht hatte, verordnete 
er Umichläge mit einem Waſſer, das er ſelbſt bereitete. 
Dann ri er ein Etüf von feinem Taſchentuche ab und 
zeigte, wie es gemacht werden müſſe. Als er damit fertig 
war, wollte fih Fenitſchka zurückziehen. Arina aber rief: 
„Küß doch dem Herrn die Hand, Du Dummköpfchen.“ 
Kirfanoff ließ dies nicht zu, jondern küßte fie, jelber ganz 
verwirrt auf die Stirne, während fie jich zu ihm überbog. 
Fenitſchta's Auge war bald geheilt, allein der Eindruck, den 
fie auf Kirfanoff gemacht hatte, erlojch nicht jo bald. Er 
glaubte noch immer dieje feinen, weichen Haare zwiſchen den 
dingern zu halten, glaubte immer das weiße, reine, ſchüch— 
tern erhobene Antlig und die halb geöffneten Lippen zu jehen, 
zwilchen welchen die Zähne wie fleine Perlen in der Sonne fun- 
telten. Von da an betrachtete er fie Sonntags in der Kirche 
viel aufmerfjamer und juchte Gelegenheit, mit ihr Zu jprechen. 
Anfänglich beantwortete fie dies freundliche Entgegenfommen 
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mit jpröder Scheu, und al3 fie ihm einmal gegen Abend 
auf einem engen Fußweg, der durch ein Noggenfeld lief, 
begegnete, warf fie jih, um ihm zu entgehen, mitten in 
das mwogende, mit Gyanen und Wermuth untermijchte Korn- 
jed. Er gemwahrte ihren Kopf dur) das Goldnetz der 
Aehren, hinter welchem fie ihn wie ein wildes Ihierchen be 
laujchte und rief ihr freundlich zu: 

— Guten Abend Fenitſchka, ich beiße nicht. 

— Guten Abend, murmelte jie, ohne ihren Zufluchts- 
ort zu verlajjen. 

Allmälig aber gemöhnte fie fih an ihn. Da jtarb 
plöglic ihre Mutter an der Cholera. Was jollte nun aus 
ihr werden? Sie hatte jehon den Ordnungsfinn und den 
Verſtand, die ihre Mutter auszeichnete; aber fie mar jo 
allein und Kirſanoff jchien jo gütig, jo rüdjichtsvoll ... 
Wir brauchen das Weitere nicht zu erzählen. 

— Alſo iſt mein Bruder nur jo mir nichts dir nichts 
zu Dir gefommen? er bat angeklopft und ijt bereingetreten ? 

— Ja. 

— Nun, das gefällt mir. Laß mich Mitia ein wenig 
ſchaukeln. 

Und Kirſanoff ſchwang ſeinen Sohn bis an die Decke 
empor, zur großen Freude des Kleinen und zur großen Un— 
ruhe ſeiner Mutter, die, ſo oft ſie ihn ſo hoch oben ſah, 
ihre Arme nach ſeinen nadten Füßchen ausſtreckte. 
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Paul hatte ſich wieder in ſein elegantes Kabinet zurück— 
gezogen, einem ſchön tapezirten Raum mit einer Waffen- 
trophäe über einen perfiihen Teppich, dunkelgrün gepoliterten 
Nupbaummöbeln, einem in Eichenholz geſchnitzten Biücher- 
Ihrant im Renaiſſance-Styl, Bronzeftatuetten auf einem 
prächtigen Schreibtiih und einen Marmor-famin. Dort 
warf er fich auf jeinen Divan, legte die Hände unter den 
Kopf und blieb jo unbemweglih, mit einer Miene faft der 
Verzweiflung zur Dede aufblidend. Plötzlich, ſei's um den 
Ausdruck ſeines Gefichts in der Dunkelheit zu bergen, jei’s 
aus welch” anderem Grunde, erhob er fich wieder, Tieß die 
ihweren Vorhänge an den Fenftern herab und warf ſich 
aus Neue auf den Divan. 
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An demjelben Tage machte auch Bazaroff die Bekannt— 
Ihaft Fenitſchka's. Er ging mit Arkad im Garten jpazieren 
und erklärte ihm, warum gemwilje Bäume und bejonders ge- 
wiſſe junge Eichen nicht fortfommen wollten. 

— Ihr jolltet hier mehr Pappeln und Tannen pflanzen, 
auch meinetwegen Linden, vorausgejeßt, daß ihr mehr Erde 
anfahren laßt. Das Bosquet da fommt gut fort, denn 
Akazien und Flieder find gutmüthige Teufel, die verlangen 
feine Pflege. Halt! da it Jemand im Bosquet. 

Es war Fenitichfa, die ſich dort mit Duniaſcha und 
Mitia befand. Bazaroff blieb jtehen und Arkad nidte Fe— 
nitjchfa wie einer alten Bekannten zu. 

— Mer ift das? fragte Bazaroff, nachdem fie jich ein 
wenig entfernt hatten; die iſt hübſch. 

— Von wen jpridit du? 

— Sonderbare Frage, da ift doch nur eine hübſch! 

Arkad feste ihm nun mit wenigen Worten und nicht 
ohne Verlegenheit Fenitſchka's Stellung im Hauſe aus: 
einander. 

— Ei, erwiederte Bazaroff, es jcheint, Dein Vater liebt die 
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guten Biſſen. Er gefällt mir, Dein Vater. Wahrhaftig, 
ein munterer Burjch. Aber, jegte er Hinzu, wir müſſen Be- 
fanntihaft machen, und damit wandte er fich wieder dem 
Bosquet zu. 

— Eugen, rief ihm Arkad erjchroden nah, jei Klug, 
ich bitte Dich. 

— Beruhige Did, antwortete Bazaroff, ich Habe die 
Hörner abgejtoßen, ich fenne die Well. Damit näherte er 
fih Fenitſchka und zog die Mütze. 

— Grlauben Sie, dab ih mich Ihnen jelbit vorftelle, 
jagte er höflich grüßend. Ich bin ein Freund Arkad's Niko: 
laiewitſch und ein friedlicher Menich. 

Fenitſchka jtand auf und betrachtete ihn, ohne ihm zu 
antworten. 

— Was für ein ſchönes Kind! fuhr Bazaroff fort. 
Seien Sie unbejorgt, ih habe noch Niemandem Unglüd 
gebracht ). Warum hat das Kind jo rote Wangen ? 
Zahnt es? 

— a, jagte Fenitſchka; er hat jchon vier Zähne und 
jein Zahnfleiſch ift wieder aufgelaufen. 

— Laſſen Sie mich's jehen und haben Sie feine Angit, 
ih bin Mediziner. 


Bazaroff nahm den Knaben auf den Arm, was diejer 





*) Nah einem ruffiichen Aberglauben bringt Lob den Kin— 
dern Unglüd. 
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zum großen Grjtaunen Fenitſchka's und Duniajcha’s ohne 
Widerjtand und Erjchreden gejchehen ließ. 

— Ich ſehe ſchon — das wird nichts; er befommt 
famoje Kinnbaden. Stößt dem Kinde etwas zu, jo laſſen 
Sie mich rufen. Und Sie jelbit befinden ſich wohl? 

— Sa, Gott jei Dan! 

— Da darf man immerhin Gott danken; die Gejund- 
heit ilt das höchite Gut. Und Sie? jagte Bazaroff, indem 
er jih an Duniaſcha wandte. 

Duniaſcha, zu Hauje ein jehr zurüdhaltendes Mädchen, 
draußen jehr ausgelajjen, brach jtatt aller Antwort in ein 
ichallendes Gelächter aus. 

— 5 iſt's redt. Da, nehmen Sie ihren diden 
Buben wieder. 

Fenitſchka nahm ihm das Kind wieder ab. 

— Mie ruhig war er auf Ihrem Arm! jagte jie leije. 

— Alle Kinder ſind's, wenn ich fie nehme, antwortete 
Bazaroff; ich habe ein Geheimniß dafür. 

— Die Ninder fühlen gleich, wer fie gerne hat, meinte 
Duniaſcha. 

— a wohl, beſtätigte Fenitſchka. Mitia geht nicht zu 
Jedermann. 

— Ginge er auch gerne zu mir? fragte Arkad, der 
einige Schritte davon ftand und trat in die Yaube. 

Als er Mitia jedoch auf den Arm nehmen wollte, warf 
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diejer den Kopf zurüd und fing zur größten Verlegenheit 
Fenitſchka's zu jchreien an. 

— Er ijt noch nicht an mich gewöhnt, jpäter wird er 
auch zu mir gehen, jagte Arfad gutmüthig, und die beiden 
Freunde gingen meiter. 

— Wie ſagſt du, daß fie heikt? fragte Bazaroff. 

— Fenitſchka . . Feodoſia, erwiederte Arkad. 

— Und mit ihrem Vaters-Namen? Es iſt immer gut, 
den auch zu wiſſen. 

— Nikolajewna. 

— Bene. Was mir an ihr gefällt, iſt, daß fie nicht 
allzu verlegen it. Das mißfällt vielleicht dem Einen oder 
dem Andern. Abgeihmadt. Warum jollte fie verlegen jein? 
e iſt Mutter, aljo hat fie Recht. 

— Gewiß, ermwiederte Arkad, allein mein Vater? 

— Auch er ijt in jeinem Rechte. 

— Da bin ich doch nicht ganz deiner Meinung. 

— 63 ijt Dir, jeheint’3, nicht darum zu thun, die Erb- 
ſchaft zu theilen ? 

— Schämſt Du Dich nicht, mir einen jolchen Gedanken 
jujutrauen? rief Arkad entrüftet. Wahrhaftig, nicht von 
dem Gefichtspunfte aus tadle ich meinen Vater. Ich meine, 
er hätte ſie heirathen müllen. 

— Ei, ei, erwiederte Bazaroff ruhig, welche Seelen- 
gröbe! Du legſt der Heirath noch eine Bedeutung bei, das 
hätte ich nicht von Dir geglaubt. 


— 
— 


u 


— “ 
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Das Geſpräch jtodte und die Yreunde gingen einige 
Schritte weiter. 

— Ich babe jest Eure Güter jorgfältig in Augenjchein 
genommen, fuhr Bazaroff fort. Das Zugvieh it in jchlech- 
tem Stand und die Pferde find nicht beſſer. Ebenſo jteht 
e3 auch um die Baulichfeiten, und die Taglöhner jcheinen 
mir reine Yaullenzer zu ſein. Euer Verwalter ijt entweder 
ein Dummkopf oder ein Spigbube. ch bin mir über ihn 
noch nicht ganz klar. 

— Du bijt heute jehr ftreng, Eugen. 

— Und Eure braven Bauern werden Deinen Vater 
hübſch anführen; ich jehe das fommen.. Du fennit Das 
Sprücdlein: Der rufjishe Bauer ift dumm; aber er ver- 
ihlingt den lieben Gott auf Einen Biljen. 

— Ich fange an zu glauben, daß mein Onfel Recht 
bat; Du Haft entichieden eine jchlechte Meinung von Den 
Ruffen. 

— Und warum nicht? Das einzige Verdienit des Ruffen 
beiteht eben darin; daß er eine abjcheuliche Meinung von 
fich jelbjt hat; übrigens liegt auch nicht3 daran. Woran 
was liegt, ift zu willen, daß zwei mal zwei vier ift; alles 
Uebrige will abjolut nicht3 jagen. 

— Mie? auch die Natur jelbjt will abjolut nichts 
jagen? erwiederte Arfad und warf einen Blick auf die bunt— 
farbigen Tyelder, über die das Xicht der untergehenden Sonne 
einen janften Schein ergoß. 
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— Auh die Natur will in dem Sinne, den Du ihr 
augenblicklich beilegſt, abjolut nichts jagen. Die Natur ijt 
fein Tempel, jondern eine Werkſtätte und der Menſch ift ein 
Arbeiter drin. | | 
Plotzlich trafen die getragenen Tonſchwingungen eines 
Violoncells das Ohr der Spaziergänger. Die Töne kamen 
aus den Haufe. Der Muſiker ſpielte mit Gefühl, aber mit 
ungeübter Hand Schuberts „Erwartung“ und dieje ſüße 
Melodie durchdrang die Luft wie Honiggeruch. 

— Mas hör’ ich? rief Bazaroff erftaunt. 

— Das iſt mein Vater. | 

— Dein Vater jpielt Violoncell? 

— Ja. 

— Mie alt iſt er denn? 

— Vierundvierzig Jahre. 

Bazaroff brach in ein fchallendes Gelächter aus. 

— Morüber ladit Du? 

— Mie? ein Mann von 44 Jahren, ein pater fa- 
milias jpielt im Gouvernement X. Violoncell? 

Bazaroff lachte noch ſtärker; allein Arkad, jo groß auch 
jein Reſpekt vor jeinem Lehrmeifter war, fühlte nicht die 
mindeite Luft, ihn diesmal nachzuahmen. 
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Sp vergingen beinahe zwei Wochen. Das Leben der 
Dewohner von Marino verlief jehr einförmig. Arkad machte 
den Sybariten und Bazaroff arbeitete. Man hatte ſich an 
jeine Verachtung der Formen, an feine furze, barjche Rede— 
weile gewöhnt. Fenitſchka zumal war mit ihm jo vertraut 
geworden, daß fie ihn einmal in der Nacht wecken ließ, als 
Mitia einen Anfall von Convulfionen befam. Bazaroff kam, 
blieb fajt zwei Stunden bald lachend, bald gähnend und 
half dem Kinde. Wer aber Bazaroff andrerfeits von Grund 
jeiner Seele verabjcheute, das war Paul: in jeinen Augen 
war er ein anmaßender, unverjchämter, cyniſcher Menſch, 
ein wahrer Plebejer, der ihm, ihm Paul Kirjanoff, wenig 
Achtung erwies und fich vielleicht gar erfrechte, ihn zu ver- 
achten. Sein Bruder Nikolaus fürchtete zwar den jungen 
Nipiliiten ein wenig und bezmweifelte jehr, daß er auf Arfad 
günftig einwirke; allein er hörte ihn doch mit Vergnügen 
zu und wohnte gerne feinen phyfifaliichen und chemilchen Ber- 
juchen bei. Bazaroff Hatte ein Mikroſkop mitgebradht und 
bejchäftigte fich Stundenlang mit dem Inſtrument. Auch die 
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Domeitifen hatten jih an Bazaroff gewöhnt, obwohl er fie 
von obenherab behandelte; fie jahen in ihm mehr einen 
ihresgleichen, als einen Herrn. Duniaſcha Ficherte gerne mit 
ihm und warf ihm heimlich bedeutungsvolle Blide zu, wenn 
fie trippelnd wie ein Wächtelden an ihm vorüber fan. 
Peter, ein bejchränfter, von Cigenliebe ganz erfüllter Menjch, 
mit immer jorgenveller Stirn, deſſen Verdienit darin bejtand, 
daß er immer einen höflichen Gefichtsausdrud zeigte, buch— 
jtabiren fonnte und jeinen Rod fleißig bürjtete, entrunzelte 
jein Geficht und lächelte jogar, wenn ihm Bazaroff die ge 
ringite Aufmerfjamfeit jchentte. Die jungen Domejtifen end- 
lich folgten dem Doktor wie junge Hunde. Der alte Pro— 
fofitih war der einzige, der ihn nicht liebte; er bediente ihn 
bei Tijch mit fichtlihem Widerwillen, nannte ihn Schinder, 
Lump und jagte, daß er mit jeinem langen Badenbarte 
einem Schwein im Busch gleihe. WProfofitih war in jeiner 
Art nicht weniger Ariſtokrat, al3 Paul Petrowitich jelbit. 

Es war im Anfang des Juni, des jchönften Monats 
im Jahr. Das Wetter war herrlich; die Cholera war zwar 
im Unzuge, aber die Bewohner des Goupernements X. fürch- 
teten fie nicht bejonder®. Bazaroff jtand Morgens jehr früh 
auf und ftreifte zwei oder drei Werſt vom Haufe umher, 
nicht um jpazieren zu gehen (er konnte das Spazierengehen 
nicht leiden), jondern um Pflanzen und Injekten zu jammeln. 
Manchmal begleitete ihm Arkad. Die und da famen die 
beiden Freunde auf dem Heimmeg ins Streiten und gewöhnlich 
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war Arkad der Befiegte, obgleich er viel mehr ſprach, als 
jein Gefährte. Eines Tages, al3 fie lange ausblieben, ging 
ihnen Kirjanoff entgegen in den Garten; bei dem Bosquet 
angefommen, hörte er rajche Schritte und die Stimmen der 
jungen Xeute. Sie traten von der andern Seite in das 
Bosquet und konnten ihn nicht jehen. 

— Du fennjt meinen Vater nicht, jagte Arkad. Kir— 
janoff rührte fich nicht. 

— Dein Vater ijt ein guter Kerl, antwortete Bazaroff; 
allein er ift reif für die Numpelfammer, er hat abgedanft, 
jein Lied ift zu Ende. 

— Kirſanoff lauſchte . . Arfad ſchwieg. 

Der „abgedankte” Mann blieb noch einige Augenblide 
in jeinem Verſteck; dann ſchlich er vorfichtig weg und in’s 
Haus zurüd. ; 

— Diejer Tage beobachtete ih, was er wohl treibt; 
er las Puſchkin, fuhr Bazaroff fort. Mach ihm begreiflich, 
ich bitte Dich, daß das abgejchmadt iſt. Er iſt fein Jüng— 
ling mehr und jollte all’ den Plunder in’3 Feuer werfen. 
Wer intereffirt fih in unjern Tagen noch für Romantik und 
Poefie? Gib ihm irgend ein gutes Buch zu lejen. 

— Was könnte man ihm denn geben? fragte Arkad. 

— Man fünnte zum Beijpiel mit „Kraft und Stoff“ 
von Büchner *) beginnen. 


*) Bekanntlich eine populäre Darftellung der Grundjäte der 
neuen materialiftiihen Schule in Deutichland. 
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— Daran dachte ich auch ſchon, erwiederte Arkad; das 
Buch iſt leicht verſtändlich. 

— So wären wir denn gerichtet, ſagte Kirſanoff an 
dieſem Abend zu ſeinem Bruder; wir ſind reif für die 
Rumpelkammer, unſer Lied iſt zu Ende. Bazaroff bat viel- 
leicht nicht jo Unreht. Was mir bei alle dem nur leid 
thut, ift, daß ich eben jest hoffte, mich eng und freundſchaft— 
ih an Arkad anzufchließen und jeßt jeh’ ich, daß ich zurück— 
geblieben bin, er hat mich überholt und wir fönnen uns 
nicht mehr veritehen. 

— In wiefern bat er Did überholt und mas unter: 
jcheidet ihn denn jo jehr von uns andern? rief Paul 
ungeduldig; das iſt diejer Herr, diejer Nihiliit, der ihm 
alles das in den Kopf gejegt hat. Dieſer Knochenflicker iſt 
mir unerträglich; es ift ein wahrer Charlatan; ich bin über- 
zeugt, er verſteht, troß feiner Fröſche, jelbit von der Phyſik 
nicht viel. 

— Mein, lieber Bruder, da irrft Du Dich doch wohl, 
antwortete Kirſanoff, intelligent und unterrichtet iſt er. 

— Und diejes Selbitgefühl! es iſt wahrhaft empörend, 
fuhr Paul fort. 

— An Selbjtgefühl fehlt's ihm nicht, das gebe ich zu, 
erwiederte der Bruder; es ijt, jcheint’3, unvermeidlich. Aber 
eins ift mir zu ſtark. Ich thue mein Möglichites, um mit 
dem Jahrhundert Schritt zu halten; ich habe meinen Bauern 
eine menschliche Exiſtenz verjchafft und eine Pachtung auf 
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meinen Gütern eingerichtet, womit ich mir im ganzen Gou— 
vernement den Namen eines „Rothen“ ermorben habe; 
ich leſe, ich ftudire und bemühe mich, auf der Höhe defien 
zu bleiben, mas dem Lande noth thut und troßdem joll num 
mein Lied zu Ende fein. Aber unmöglich iſt's dennoch nicht, 
daß fie Necht haben! 

— Mie jo? 

— Höre! Heute fie ich da und leje im Puſchkin; eben 
fing ich die „Zigeuner” an, da nähert fih mir Arkad leiſe 
mit einer Art zärtlicher Iheilnahme, nimmt mir, wie einem 
Kinde, ſanft das Buch aus der Hand und ftedt mir ein 
andres, ein deutſches Buch zu; dann lächelte er und ging 
mit Puſchkin in der Hand fort. 

— MWahrhaftig? und was für ein Buch hat er Dir 
gegeben ? 

— Da ilt e. 

Kirfanoff zog aus der Hintertafche jeines Nodes "die 
neunte Ausgabe von Büchners vielbeiprochenem Buche. Paul 
blätterte darin. 

— Arkad beichäftigt ſich aljo mit Deiner Erziehung, 
jagte er; haft Du's verjucht, das Ding da zu lejen? 

— Ja. 

— Nun, und. .? 

— (Entweder bin ih ein Dummfopf, oder der Ver- 
faffer ift nicht recht bei Troft. Aber gewiß bin ich ein 
Dummkopf. 
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— Halt Du denn Dein Deutjch nicht vergeljen ? fragte 
Paul. 

— Nein. 

Paul drehte das Buch in den Händen herum und jah 
jeinen Bruder verjtohlen an. Beide jchwiegen. 

— Apropos, jagte Sirfanoff, der das Geſpräch auf 
etwas anderes lenfen wollte, ich habe einen Brief von Ko— 
liazin erhalten. 

— Von Matthias Ilitſch? 

— a. Gr iſt in &. angefommen, um das Gouver— 
nement zu injpiciren. Das iſt jegt ein Mann von Bedeu— 
tung; er jchreibt mir, daß er als unjer Verwandter jehr 
wünjche, uns bei fich zu jehen und ladet mich ein, mit Dir 
und Arkad in die Stadt zu fommen. 

— Wirſt Du hingehen? fragte Paul. 

— Nein, und Du? 

— Ich auch nit. Sch Halte es für feineswegs noth- 
wendig, um feiner jchönen Augen willen einen Weg von 
50 Werft zu machen. Matthias will fih uns in jeinem 
ganzen Glanze zeigen. Hol ihn der Teufel! Er könnte mit 
dem Beamten » Weihrauch zufrieden ſein. Da wäre er aljo 
Geheimerath; die große Herrlichkeit! Wenn ich im Dienjt 
geblieben wäre, wenn ich) das Halsband des Elends weiter 
getragen hätte, jo wäre ich jet Generallieutenant ; übrigens 
find wir ja in der Rumpelkammer. 

— 9a, lieber Bruder. Es it, wie es fcheint, Zeit, 
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daß wir unſere Särge beftellen und die Arme auf der Bruit 
kreuzen, jagte Kirjanoff mit einem Seufzer. 

— Was mich anbelangt, ermiederte Paul, jo werde 
ich mich nicht jo leicht ergeben; ich werde dieſem jchönen 
Doktor noch eine Schlacht liefern. Du kannſt darauf zählen. 

Die Schlacht fand noch an demjelben Abend beim Thee 
jtatt. Paul war jchon ganz aufgeregt und jchlagfertig in 
den Salon gefommen. Er wartete nur auf einen Anlaß, 
um fich auf jeinen Feind zu werfen; allein er mußte lange 
warten. Bazaroff jprach gewöhnlich nicht viel in Gegenwart 
der „beiden Alten”, wie er das Brüderpaar nannte; auch 
war er diefen Abend jchlecht aufgelegt und jchlürfte eine 
Tafje nad) der andern in vollfommenem Stillihweigen. Paul 
verging vor Ungeduld ; endlich fand fich doch ein ermünjchter 
Anlaß. Das Geſpräch war auf einen Gutsbeſitzer aus der 
Umgegend gefallen. 

— Das iſt ein bornirter Menſch, ein ſchlechter Ariſtokrat, 
ſagte Bazaroff ruhig, der ihn von Petersburg her kannte. 

— Erlauben Sie mir die Frage, wandte ſich Paul mit 
zitternden Lippen an ihn, ob nach Ihrer Anſicht die Worte 
bornirter Menſch und Ariſtokrat gleichbedeutend ſind? 

— Ich habe „ſchlechter Ariſtokrat“ geſagt, antwortete 
Bazaroff, nachläſſig ſeinen Thee ſchlürfend. 

— Das iſt wahr, allein ich vermuthe, daß bei Ihnen 
die Ariſtokraten und die ſchlechten Ariſtokraten gleichbedeutend 
ſind. Ich glaube Ihnen bemerken zu müſſen, daß ich nicht 
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diefer Anficht bin. Ich glaube jagen zu dürfen, daß ich 
allgemein als ein liberaler Mann, der den Yortichritt liebt, 
anerkannt bin; aber eben darum achte ich die Ariſtokraten, 
die echten Ariſtokraten. Denken Sie, mein lieber Herr 
(Bazaroff erhob die Augen gegen Paul), denken Sie, mein 
lieber Herr, wiederholte er mit verftärfter Stimme, nur an 
die engliſchen Arijtofraten. Sie lafjen fein Jota von ihren 
Rechten ab und achten nichts deito weniger die der Anderen; 
ſie fordern, wa3 man ihnen jehuldig ijt und lafjen es nie 
an dem fehlen, was fie jelbjt Anderen jchulden. Die Ariſto— 
fratie war's, die England die Freiheit gab und fie ijt deren 
feſteſte Stütze. 

— das iſt ein altes, ſchon oft gehörtes Lied, antwortete 
Bazaroff; allein was wollen Sie damit beweiſen? 

— Ih will Ihnen damit bemweilen, mein lieber Herr, 
daß ohne das Bemußtjein der eigenen Würde, ohne Selbit- 
achtung, Gefühle, die im Wejen der Wrijtofratie liegen, jede 
ſolide Grundlage für das... . bien public... ., für 
das Staatögebäude fehlen würde. Das Individuum, die 
Perjönlichfeit, mein theurer Herr, das ijt die Hauptjache. 
Die menjchliche Perſönlichkeit muß feititehn wie ein Fels, 
dern Alles beruht auf diefer Bafis. Ich weiß ſehr wohl, 
daß Sie meine Manieren, meine Kleidung, alles bis auf 
meine Neinlichfeitsgewohnbeiten hinaus, lächerlich finden; das 
Alles aber fließt aus der Selbftahtung, aus dem Pflicht- 
gefühl, ja, ja, mein Herr, aus dem Pflichtgefühl. ch wohne 
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bier hinten in der Provinz, aber ich vernachläffige mich 
darum nicht, ich achte den Menſchen in meiner Perſon. 

| — Erlauben Sie, Paul Petromwitih, antwortete ihm 
Bazaroff; Sie jagen, daß Sie fich jelbjt achten und doch 
jigen Sie mit übereinander geichlagenen Armen da. Wel- 
chen Nugen joll das dem bien publie bringen? Auch wenn 
Sie ſich nicht ſelbſt achteten, würden Sie's nicht anders 
machen. 

Paul Petrowitſch erblaßte. 

— Das ilt eine ganz andere Trage, ermwiederte er; 
ich fühle mich feineswegs aufgelegt, Ihnen jetzt auseinander 
zu jeßen, warum ich mit übereinander gejchlagenen Armen 
da fie, wie Sie zu jagen belieben. ch wollte mich 
darauf beichränfen, Ihnen in's Gedächtniß zu rufen, daß 
die Arijtofratie auf einem Prinzipe beruht, und daß nur 
unmoraliihe oder Menjchen ohne allen Werth in unjern 
Tagen ohne Prinzipien leben können. ch jagte dies Arfad 
Ihon am Tage nad feiner Ankunft und Ihnen kann ich 
e3 heute nur wiederholen. Hab ich nicht Necht, Nikolaus 
Petrowitſch? 

Kirſanoff machte mit dem Kopfe ein Zeichen der Bus 
jtimmung. 

— Mriftofratie, Liberalismus, Prinzipien, Fortſchritt, 
wiederholte Bazarof. Wie viele unjerer Sprache freinde 
Wörter und ganz unnöthig! Ein echter Ruſſe nähm’ fie 
nicht umſonſt. 
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— Mas braucht er denn, Ihrer Anficht nah? Hört 
man Sie, jo ftehen mir außerhalb der Humanität, außer: 
halb ihrer Gejege. Das it etwas ſtark. Die Logik der 
Geichichte fordert . . 

— Was brauchen mir diefe Logit? Wir können fie 
ganz gut entbehren. 

— Wie? 

— Ei nun! ich denfe, Sie brauchen auch feine Logik, 
um einen Biljen Brod zum Munde zu führen, wenn Sie 
Hunger haben. Was jollen alle dieſe Abjtraftionen ? 

Paul erhob die Hände. 

— Mir verjtehen das Alles nicht mehr, jagte er. Sie 
beichimpfen das ruffiihe Volk. ch -begreife nicht, wie es 
möglih it, feine Prinzipien, feine Regeln anzuerfennen. 
Wodurch lafjen denn Sie fich im Leben leiten? 

— Ich habe Ihnen jchon gejagt, lieber Onfel, fiel Arkad 
ein, daß wir feine Autorität anerfennen. 

— Für unjer Handeln bejtimmt nur die Nücdficht auf 
das Nützliche, was wir für nüglich erkennen, fügte Bazaroff 
Hinzu: Heut zu Tage jcheint es uns müßlich, zu verneinen, 
und wir verneinen. 

— Alles? 

— Durchaus Alles. 

— Mie? nit nur die Kunſt, die Poeſie, jondern 
auch — ich nehme Anjtand es zu jagen... . 


— Ulles, wiederholte Bazaroff mit a ea Ruhe. 
Turgénjew, ausgew. Werke, Bd. J. 
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Paul jah ihm feit in’3 Auge; dieſe Antwort hatte er 
nicht erwartet. Arkad wurde roth vor Freude. 

— Erlaubt, erlaubt, jagte Kirſanoff, ihr verneint 
alles, oder um mich genauer auszudrüden, ihr reißt alles 
ein; aber man muß auch wieder aufbauen. 

— Das geht uns nichts an . . vor allen Dingen muß 
der Pla abgeräumt werden. 

— Die gegenwärtige Lage des Volks erfordert dies, 
fügte Arkad ernithaft‘ hinzu, wir müſſen diefe Pflicht er- 
füllen. Wir haben nicht das Recht, uns den Befricdigungen 
des perjönlichen Egoismus binzugeben. 

Dieje legte Phraſe mißfiel Bazaroff; fie jchmedte nad 
PHilojophie, d. h. nach Romantif, denn er bezeichnete mit 
dem Wort auch die Philoſophie; allein er hielt es nicht für 
pajjend, jeinem jungen Zögling zu wideriprechen. 

— Mein, nein, rief Paul in plöglicher Erregung, ic 
mag nicht glauben, daß ihr Herren die rechte Meinung 
vom ruffiichen Vol habt, daß ihr jeine Forderungen , jeine 
geheimen Wünjche verjteht. Nein! das ruffiiche Wolf it 
anders, als ihr es darftellt. Es hat eine heilige Scheu vor 
der Iradition, es ijt patriarchaliich gefinnt, es kann nicht 
(eben ohne Glauben . . 

— Ich verjuche nicht, Ihnen zu widerſprechen, er: 
wiederte Bazaroff, ich will jogar anerkennen, daß Sie dies— 
mal Recht haben. 

— Aber wenn ich Recht habe . . 
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— So ijt damit durchaus nichts bemiejen. 

— Durhaus nichts, wiederholte Arfad mit der Sicher: 
beit eines erfahrenen Schachipielers, der einen gefährlichen 
Zug jeines Gegners vorausfieht und keineswegs durch den- 
jelben außer Faſſung zu gerathen jcheint. 

— Warum joll das nicht bemeiien? fragte Paul mit 
Eritaunen. Alſo trennt ihr euch von eurem Volk? 

— Und wenn dem jo wäre? Das Volk glaubt, wenn 
es donnert, der Prophet Elias fahre im Himmel jpazieren. 
Muß ich darum dieje Meinung theilen? Sie glauben mic) 
aus der Faſſung zu bringen, wenn fie mir jagen, das Volf 
ſei ruſſiſch? bin ich's denn nicht auch? 

— Nein, nach allem, was Sie ſoeben ſagten, ſind 
Sie fein Ruſſe. Ich kann Sie als jolchen nicht mehr aner— 
lennen. 

— Mein Großvater führte den Pflug, antwortete Ba— 
zaroff mit hochfahrendem Stolz, fragen Sie den nächſten 
beſten Ihrer Bauern, wen er lieber als Landsmann aner— 
kennt, Sie oder mich? Sie verſtehen ja nicht einmal mit ihm 
zu reden. 

— Und Sie, der Sie mit ihm zu reden wiſſen, Sie 
verachten ihn. 

— Warum nicht, wenn er's verdient. Sie tadeln die 
Richtung meiner Gedanken, aber wer ſagt Ihnen, daß ſie 
eine zufällige, daß ſie nicht vielmehr durch den Geſammt— 


* 
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Geiſt diejes Volkes beſtimmt iſt, welches Sie jo gut ver- 
theidigen. 

— Geh’n Sie doh! die Nihilijten find wohl gar noth— 
wendig ! 

— Seien fie es oder nit; uns kommt es nicht zu, 
darüber zu entſcheiden. Setzen Sie nicht auch voraus, daß 
Sie zu irgend etwas gut ſind? 

— Meine Herren, meine Herren, feine Perſönlichkeiten! 
rief Kirfanoff und jtand auf. 

Paul lächelte, legte feinem Bruder die Hand auf die 
Schulter und drüdte ihm leicht auf den Stuhl zurüd. 

— Sei ruhig, jagte er zu ihm, ich werde mich nicht 
vergefjen und zwar gerade auf Grund jenes Gefühls von 
Miürde, das dieſer Herr ſo laut verhöhnt. Herr Doktor, 
erlauben Sie, fuhr er, auf's Neue gegen Bazaroff gewendet, 
fort, Sie glauben vielleiht, das Ihr Standpunft neu ijt. 
Der Materialismus, dem’ Sie huldigen, jtand jchon mehr 
als einmal in Ehren und bat fich jtetS als ungenügend er- 
wieſen . . . 

— Schon wieder ein fremdes Wort, ermwiederte Bazaroff. 
Er fing an, ärgerlich zu werden und fein Geſicht hatte eine 
unangenehme Kupferfarbe angenommen. Bor allen Dingen 
lage ich Ihnen, wir predigen nicht; das liegt nicht in un- 
jerer Art. 

— Was thut ihr denn? 

— Das will ih Ihnen jagen. Wir haben damit an— 
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gefangen, die Aufmerfiamfeit auf dieje Leuteſchinder von 
Beamten, auf den Mangel an Straßen, auf die geringe 
Entwidlung von Handel und Wandel, auf die Art und 
Weiſe zu Ienfen, wie bei uns Juſtiz geübt wird. 

— a, ja, ihr jeid Denuncianten, Divulgatoren *); 
das ift, wenn ich nicht irre, der Name, den man euch 
gibt. Sch bin mit eurer Kritik großentheils einverftanden, 
aber... . 

— Terner haben wir bald eingejehen, daß es nicht hin— 
reicht, über unſere freilenden Wunden zu jchmaßen, mas 
Ichlieglih doch nur auf platten Doktrinarismus Hinausliefe, 
wir haben ung überzeugt, daß unjere vorgefchrittenen Männer, 
unjere „Divulgatoren“, durchaus nichts leifteten, daß man 
fi damals mit Dummheiten bejchäftigte, wie z. ®. mit der 
Kunft um der Kunft willen, mit der ihrer jelbit unbemußten 
Ihöpferiichen Kraft, dem Parlamentarismus, der Noth- 
wendigfeit der Advokaten und mit taujend andern jolchen 
Alfanzereien, während mir an unjer tägliches Brod denfen 
jollten, während uns der frafjejte Aberglaube erſtickt, wäh— 
rend alle unjere Aktiengejellihaften aus Mangel an ehrlichen 
Leuten Banferott machen, während jogar die Aufhebung der 
Leibeigenſchaft, womit fich die Negierung jo viel zu jchaffen 
macht, am Ende nicht einmal Gutes jtiften wird, weil 


) Ein in den erjten Negierungsjahren Uleranders II. zur 
Bezeichnung der damaligen literarijchen Bewegung üblicher Name. 
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unjer Bauer im Stande iſt, fich felbft zu bejtehlen, um in 
die Kneipen zu laufen und vergiftete Getränfe zu jaufen. 

— Gut, ermwiederte Paul, ganz gut. Ihr habt das 
Alles ausgefunden, und jeid dennoch nicht entichloffen, etwas 
Ernithaftes zu unternehmen. 

— Dod, wir find dazu entichloffen, ermwiederte Bazaroff 
raub, brach aber plöglih ab und machte ſich Vorwürfe, vor 
diefem Edelmann jo weit mit der Sprache herausgegangen 
zu jein. 

— Und ihr bejchränft euch darauf, zu jchimpfen ? 

— Wir jchmähen, wo es nöthig. it. 

— Und das heißt man aljo Nihilismus ? 

— a wohl, das heißt man Nihilismus, wiederholte 
Bazaroff, diesmal jedoch in bejonders herausforderndem Ton. 

Paul blinzte ein wenig mit den Augen, 

— Recht jo! jagte er mit fichtlich erzwungener Ruhe. 
Der Nihilismus joll aljo Alles Heilen und ihr jeid unjere 
Erretter, unjere Helden. DBortrefflih! Aber warum jchmäht 
ihr denn fo auf die Andern, auf die, melche ihr Schwätzer 
nennt? Schwatzt ihr denn nicht wie ſie? 

— Pah! Wenn wir uns einen Vorwurf zu machen 
haben, jo ijt es gewiß nicht der, murmelte Bazaroff zwiſchen 
den Zähnen. 

— Mie? bildet ihr euch wirklich ein zu handeln, oder 
auch nur die Aftion vorzubereiten ? 
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Bazaroff ſchwieg; Paul erbebte, fand aber raſch die 
Faſſung wieder. 

— Hm! . . handeln, umjtürzen, fuhr er fort; aber 
wie fann man umftürzen, ohne auch nur zu wiljen, warum 
man umjtürzt ? 

— Wir ftürzen um, meil wir eine Kraft jind, jagte 
Arkad pathetiich. 

Paul jah jeinen Neffen an und lächelte, 

— Ja wohl, die Kraft hat feine Nechenjchaft zu geben, 
jegte Arkad Hinzu und richtete fich hoch auf. 

— Unglüdlicher, rief Paul, außer Stande ſich länger 
zu halten. Wenn Du Dir nur wenigjtens darüber Rechen, 
haft geben wollteſt, was Du in Rußland mit Deiner 
lächerlichen Phraje behaupteit! Das ift doch wahrlich zu 
ſtark; es gehört die Geduld eines Engels dazu, all’ das zu 
ertragen! Die Kraft! Daran fehlt es auch dem milden 
Kalmufen und dem Mongolen nicht; aber wozu fann fie 
uns dienen? Was uns theuer fein muß, das ift die Civili— 
jation ; ja, ja, meine lieben Herren, die Früchte der Civili— 
jation. Und jagt mir nicht, daß dieje Früchte mwerthlos 
jeien ; der jchlechtejte Schmierer von einem Schildermaler, der 
elendeite Fiedler, der um fünf Nopefen den ganzen Abend 
Polka's und Walzer ſpielt, find nützlicher als ihr; fie jind 
doch Repräjentanten der Givililation und nicht der plumpen 
Kraft der Mongolen! Ihr haltet euch für vorgejchrittene 
Leute und euer eigentlicher Pla wäre in einer kalmukiſchen 
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Kibitte. Die Kraft! Bedenkt doch, ihr Herren von der 
Kraft, dab ihr im Ganzen ein Dugend jeid und daß die 
Andern nach Myriaden, nach Millionen zählen und dab bieje 
euch nicht erlauben werden, ihren heiligiten Glauben mit 
Füßen zu treten; fie werden euch zermalmen. 

— Wenn fie und zermalmen, jo müfjen wir's und ge— 
fallen lafjen, erwiederte Bazaroff, allein Sie rechnen faljch. 
Wir find viel zahlreicher als Sie glauben. 

— Mie? ihr glaubt im Ernſt, das ganze Volk zur 
Vernunft bringen zu fönnen ? 

— Sie jollten wiſſen, daß ein Sreuzerlicht genügte, 
um die ganze Stadt Moskau in Brand zu fteden*), er- 
wiederte Bazaroff. 

— Da haben wir's. Zuerſt ein faſt jataniicher Hoch— 
muth und dann eine geichmadloje Ironie. Damit reißt 
man die Jugend fort; damit verführt man die unerfahrenen 
Herzen jolcher Jungen. Da iſt jo einer, der fait in Ver— 
züdung vor Ihnen jteht! (Arkad wandte ſich finiter zur 
Seite). Und diefe Anſteckung hat fich jchon weit verbreitet. 
Man verfichert mich, daß unfre Maler zu Rom feinen Fuß 
mehr in den Batifan jegen; fie beißen Raphael einen 
Stümper, blos weil er, wie fie jagen, als Autorität gilt 
und doch find die, die ihn jo nennen, das Unvermögen 
ſelbſt, ihre Phantafie geht nicht über das befannte „junge 





*) Ruſſiſches Sprüchwort. 
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Mädchen am Brunnen” hinaus, fie mögen thun, was fie 
wollen, fie fommen nicht darüber, und ſelbſt dieje Malerei 
ift abjcheulih. Und jolche Burſche jtehen bei euch in hober 
Achtung, nicht wahr? 


— Ich meinestheils, ermwiederte Bazaroff, gebe nicht 
einen Grojchen für Raphael, und ich denfe die andern find 
nicht mehr werth als er. 


— Bravo, bravo, hörſt Du’s, Arkad. So müſſen 
ich die jungen Xeute jegt ausdrüden. O! ich veritehe voll- 
fommen, warum fie fih an Euch drängen. Sonit fühlten 
fie die Nothwendigfeit, fich zu unterrichten; da es ihnen nicht 
darum zu thun war, für Ignoranten zu gelten, waren fie 
gezwungen zu arbeiten. Jetzt können fie einfach jagen: 's iſt 
ja doch alles einfältiger Plunder auf diejer Welt! und das 
Kunftjtüd ift gelungen. Sie haben allen Grund fich zu 
freuen. Vormals waren fie blos Laffen, und nun find fie 
im Sturm in Nibiliiten verwandelt. 


Mir jcheint, daß Sie das Gefühl perjönlicher Würde, 
wovon Sie jo viel Aufhebens machen, vergefjen, ermiederte 
phlegmatiſch Bazaroff, während Entrüftung die Stine jeines 
Freundes röthete und jeine Augen belebte. Unſere Erörterung 
bat ung viel zu weit geführt, und ich glaube, wir thun 
wohl daran, bier abzubrechen. ch wäre einverjtanden mit 
Ihnen, fügte er im Aufftehen hinzu, wenn Sie mir in uns 
jerer Gejellichaft eine einzige, auch nur eine Einrichtung be- 
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zeichnen können, die nicht verdiente, ganz und erbarmungslos 
abgejchafft zu werden. 

— Eine Million fönnte ich Ihnen nennen, eine Million, 
rief Paul. Da iſt z. B. die Gemeinde *). 

Ein faltes Lächeln verzog Bazaroff’s Lippen. 

— Was die Gemeinde anbelangt, erwiederte er, jo 
würden Sie bejjer thun, darüber mit Ihrem Bruder zu 
reden. Er muß, denk’ ich, willen, was man heutzutage von 
der Gemeinde, von der Solidarität der Bauern unter ein- 
ander, von ihrem Mäßigkeitsſinne **) und von vielen andern 
Scherzen der Art zu halten hat. 

— Und die Familie, die Familie, wie wir fie noch bei 
unjerem Zandvolf finden! rief Paul Petromitjch. 

— Das ijt abermals ein Gapitel, worauf Sie nad) 
meiner Meinung bejjer nicht weiter eingingen. Folgen Sie 
meinem Rath, Paul Petromwitih, und laſſen fie fich zwei 
oder drei Tage Zeit, darüber nachzudenken. Für den Augen— 
blid wird Ihnen nichts einfallen. Nehmen Sie unjere Stände 
der Reihe nad) durch und prüfen Sie genau ; indeſſen werden 
wir, Arkad und ih... . 

— Mles in's Lächerliche ziehen, fiel Paul Petro— 
witſch ein. 





*) Befanntlich ift derzeit noch das Gejammteigenthum an 
Grund und Boden die Bafis der rujfiichen Gemeinde, 

**) Vor einigen Jahren wurden unter den Bauern Mäßig— 
keits-Vereine errichtet ; allein fie waren von furzem Beftand. 
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— Nein, wir werden uns damit bejchäftigen,, Fröſche 
zu jeciren. Komm, Arkad! Auf Wiederjehen, meine Herren ! 

Die beiden Freunde entfernten ſich. Waul und jein 
Bruder blieben allein und jchauten ſich im eriten Augenblid 
nur jchweigend an. 

Dann hob Paul an: Dahin aljo it es mit unferer 
Jugend gefomnen! Das find unjere Nachfolger! 

— Unjere Nachfolger! wiederholte Kirfanoff mit einem 
tiefen Seufzer. Er hatte während des ganzen Streits wie 
auf Kohlen geſeſſen und fich damit begnügt, von Zeit zu 
Zeit einen traurigen Dlit auf Arfad zu werfen. — Weißt 
Du wohl, lieber Bruder, welche Erinnerung das in mir 
wachruft? Eines Abends jtritt ich mich lebhaft mit meiner 
verjtorbenen Mutter; fie jchrie und wollte mich nicht hören. 
Endlich jagte ih zu ihr: „Sie fünnen mich allerdings nicht 
verjtehen ; wir gehören zwei verjchiedenen Generationen an.“ 
Tiefe Worte verlegten fie jehr; aber ich jagte mir: „Was 
it da zu machen? Die Pille ijt bitter, und doch muß fie 
verjchludt werden.” So fommen auch jeßt unjere Nachfolger 
zu uns und jagen: hr ſeid nicht von unjerer Generation, 
verjchludt die Pille ! 

— Du bijt gar zu bejcheiden und gutmüthig, antwortete 
Paul; ich bin im Gegentheil überzeugt, dab wir viel mehr 
im Rechte find, als alle dieje jungen Herren, wenn auch 
unjere Sprache vielleicht ein wenig veraltet ijt, und wenn 
wir auch ihre Selbjtüberfchägung nicht befigen. . . . Dabei 
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find fie jo affectirt. Fragt: man fie bei Tiihe: „Wollen 
Sie rothen oder weißen Mein?” jo geben fie zur Antwort : 
„Es it Grundja bei mir, roth vorzuziehen“, und das mit 
einer Baßſtimme und mit einer ſo lächerlich wichtigen Miene, 
als ob die ganze Welt auf fie blicke ... 

— Wünſchen Sie feinen Thee mehr? fragte Fenitſchka | 
durch die balbgeöffnete Thüre; fie hatte Anjtand genommen, 
während des Gtreit3 den Salon zu betreten. 

— Nein, Du fannjt den Samomwar wegnehmen, erwies 
derte Kirjanoff, ſtand auf und ging vor ihr hinaus. Paul 
jagte ihr furz guten Abend und juchte jein Zimmer. 
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Eine halbe Stunde ſpäter trat Kirſanoff in den Garten 
und lenkte ſeine Schritte nach ſeinem Lieblingsbosquet. 
Traurige Gedanken bedrängten ihn. Zum erſtenmale hatte 
ex die Kluft ermeſſen, die ihn von ſeinem Sohne trennte; 
ihm ahnte, daß fie ſich mit jedem Tage erweitern werde. 
Umjonjt aljo hatte er in Petersburg zwei Winter hindurch) 
ganze Nächte mit der Lektüre der neuen Werke verbradit ; 
umſonſt hatte er den Unterhaltungen der jungen Leute auf 
merfiam gelaujcht; der Eifer, mit dem er fich in ihre leb— 
haften Erörterungen gemijcht hatte, war unnütz gemejen. 
„Dein Bruder behauptet, daß wir Necht haben”, dachte er, 
„und alle Eigenliebe bei Seite, jcheint mir’s jelber auch, 
daß fie der Wahrheit ferner find, als wir. Und doch fühle 
ih, daß jie etwas haben, was wir nicht haben, eine gewiſſe 
Ueberlegenbeit . . It das die Jugend? Nein, fie ift es 
nicht allein. Sollte dieje Ueberlegenheit nicht darin bejtehen, 
daß ihnen weniger als uns die Herren-Gewohnheiten aufge- 
prägt jind ? 
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Aber die Poeſie verachten? jprah er bald nachher zu 
fich, nichts für die Kunft, nichts für die Natur fühlen? ..“ 

Er blidte rings umher, als ob er zu begreifen juchte, 
wie’3 möglich jei, die Natur nicht zu lieben... Der Tag 
neigte jich rajch zu Snde. Die Sonne hatte fich hinter einem 
Espenwäldchen verjtedt, das auf einer halben Werſt vom 
Garten entfernt, einen endlojen Schatten über die ftillen 
Telder warf. Ein Bauer trabte auf einem Schimmel den 
Ihmalen Pad am Waldjaum entlang; obgleih er im 
Schatten war, zeigte ſich doch jeine ganze Gejtalt deutlich 
dem Blid und man fonnte jogar einen Flicken auf der Achjel 
jeines Rocks unterjcheiden ; die Füße des Pferdes bewegten 
ſich mit einer dem Auge wohlthuenden Regelmäßigfeit und 
Zierlichkeit. Die Sonnenftrahlen drangen durh Buſch und 
Daum und färbten die Espenftämme mit einem marmen 
Ion, der ihnen den Anjchein von Iannenftämmen gab, wäh. 
rend fich über den bläulichen Blättern der blaſſe, von der 
Abenddänmerung leicht geröthete Himmel wölbte. Die 
Schmwalben flogen jehr hoch, der Wind hatte fich fait ganz 
gelegt; verjpätete Bienen jummten ſchwach und halb ver- 
ichlafen in den Blüthen des Flieder-Gebüjches und ein Mücken: 
ſchwarm tanzte über einem einzeln in die Luft ragenden 
Zweige. „Mein Gott, wie ſchön!“ dachte Kirfanoff und 
Verje, die er vor fih Hin zu jagen liebte, wollten ihm über 
die Lippen treten, als er an Nrfad und an „Kraft und 
Stoff” dachte und? — ſchwieg. Doch blieb er fiken und 


Väter und Söhne. 111 


überließ fich dem füßen, traurigen Genuß einjamen Träumens. 
Das Landleben hatte ihm Geſchmack dafür beigebradt; es 
war noch nicht Tange her, al3 er wie heute im Hof jenes 
Wirthshauſes ſaß und jeinen Sohn erwartete, aber welch eine 
Veränderung war jeitdem vor ſich gegangen! ein damals 
noch ungemiljes Verhältniß zu Arkad war jeßt bejtimmt aus- 
geſprochen . . und wie? Das Bild feiner verjtorbenen Frau 
trat ihm vor die Seele, nicht wie er fie in den Teßten 
Jahren gekannt hatte, nicht als die gute, heitere, freundliche 
Hausfrau, jondern als junges, jchlanfes Mädchen mit ſchuld— 
lojem , fragendem Blick, das Haar in dichten Flechten über 
den findlichen Naden, mit einem Wort jo, wie er fie zum 
eritenmale jah, zu der Zeit, da er die PVorlejungen an der 
Univerfität bejuchte. Als er ihr auf der Treppe des Haujes, 
dad er damals bewohnte, begegnete, jtieß er fie aus Ver— 
jehen an und entjchuldigte jich in jeiner Verlegenheit mit 
den Worten: „DVerzeihen Sie, mein Herr!“ Sie jenfte dus 
Köpfchen, lächelte und fing, wie plöglich erichredt, zu laufen 
an; auf dem Treppen-Abſatz aber warf jie ihm einen rajchen 
Bid zu, nahm eine ernithafte Miene an und erröthete. 
Darauf die erjten jchüchternen Bejuche, die halben Worte 
und das halbe Lächeln, die Stunden des Zweifel und der 
Betrübniß, und wieder das Entzücden der Xeidenichaft und 
endlich die Irunfenheit -des Glücks . . . Was war aus alle 
dem geworden? Wohl war er jpäter in der Ehe jo glüdlich 
gewejen wie möglich . . . „aber doch,“ mußte er fich jagen, 
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„gleicht nicht3 jenen erſten, jüßen Augenblicken der Glückſelig⸗ 
keit; ach, warum können ſie nicht ewig dauern und nur mit 
dem Leben erlöſchen!“ 

Er verſuchte es nicht, dieſe Gedanken weiter zu verfolgen; 
aber jene glückliche Zeit hätte er feſthalten mögen durch eine 
mächtigere Kraft als das Gedächtniß; er hätte wieder an der 
Seite ſeiner geliebten Marie ſein, ihren Athem fühlen mögen 
und ſchon ſchien es ihm, als ob über ſeinem Haupte ... 

— Nikolaus Petrowitſch, fragte dicht neben dem Ee— 
büſch Fenitſchka, wo ſind Sie? 

Er erbebte. Nicht als ob er ein Gefühl von Reue oder 
Scham empfunden hätte ... Es war ihm nie eingefallen, 
den mindejten Vergleich zwiſchen feiner rau und Fenitſchka 
anzujtellen; aber e3 jchmerzte ihn, daß dieje ihn in dieſem 
Augenblid überrajchte. Ihre Stimme rief ihm augenblicklich 
jeine grauen Haare, jein frühzeitiges Alter, jeine gegenwärtige 
Lage in's Gedächtnik zurück . . Die feenhafte Welt, in deren 
Räume er ſich aufgeſchwungen, diefe Welt, die fich bereits 
auf den verſchwommenen Nebeln der Vergangenheit abhob, 
erblaßte und verjchwand. 

— Hier bin ich, antwortete er; ich fomme gleich; geh’ 
nur. Das, jagte er fih falt im gleichen Moment, find 
wieder die Herren- Gemohnheiten, deren ich ſoeben noch ge- 
dachte. | 
Tenitichfa warf einen Bli in das Gebüfch und entfernte 
fich ſtill. Jetzt erjt bemerkte er zu jeinem großen Erjtaunen, 
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dab die Nacht ihn in feinen Iräumereien überrajcht hatte. 
Kings um ihn ber war's dunfel und jtill und Fenitſchka's 
Antlig war ihm in den wenigen Secunden, da fie vor der 
Laube erſchien, jo bleich und zart vorgefommen. Er jtand 
auf, um in jein Zimmer zu gehen: aber jein gerührtes Herz 
hatte ſich noch nicht wieder beruhigt und Fr ging langjam 
im Garten auf und ab, die Augen bald niedergeichlagen, 
bald zum Himmel erhoben, der jchon voller Sterne glühte. 
Yange, faſt bis zur Ermüdung, war er jo gegangen und 
doch wollten ſich Aufregung und Unruhe in jeiner Bruft nicht 
legen. Wie Hätte ſich Bazaroff über ihn lujtig gemacht, wenn 
er von diejem Zuſtand Kenntniß gehabt hätte! Arkad jogar 
hätte ihn getadelt. Seine Augen hatten ſich mit Thränen 
gefüllt, mit Ihränen, die ohne Grund quollen,; für einen 
Vierziger, einen Hausherrn und Deconomen war das noch 
taujendmal ſchlimmer als Violoncell-Spielen. NKirfanoff jegte 
feinen Spaziergang fort und fonnte fich nicht entjchließen, in 
jein friedliches Neft zu gehen, in das Haus, das mit jeinen 
erleuchteten Fenſtern jo freundlich einlud; er fühlte den Muth 
nicht, den Garten und die Dunkelheit zu verlaffen, ver 
friſchen Quft, die ihm die Stirne fühlte, diefer Trauer, diejer 
Aufregung zu entjagen . . . 

Da trat ihm Paul bei einer Wendung des Weges entgegen. 

— Was Haft Du denn? fragte ihn diefer; Du fiehit 
bleih aus wie ein Geipenft. Biſt Du frant? Du thäteſt 


wohl daran, zu Bett zu gehen. 
Turgénjew's ausgewählte Werte, Bd. I. 8 
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Kirianoff erklärte ihm mit einigen Worten jeine Em— 
pfindungen und ging in’3 Haus. Paul lief bis an’s Ende 
des Gartens; auch er fing an nachzudenfen und die Augen 
zum Himmel aufzujchlagen. Aber jeine jchönen Augen jpie- 
gelten nur den Sternenjchein wieder. Cr war fein Romans 
tifer und die Träumerei paßte nicht zu jeinem leidenjchaft- 
lichen Weſen; er war ein projaiicher Menjch, wenn auch 
zärtlichen Gefühlen nicht unzugänglih, ein Menjchenfeind 
franzöſiſcher Art. 

— Höre! jagte am gleichen Abend Bazaroff zu jeinem 
Freund, ich habe einen prächtigen Ginfall. Dein Vater jagte 
uns heute, daß er von dem großen Haus, eurem Better, 
eine Cinladung erhalten habe. Er will nicht hingehen ; wie 
mwär’s, wenn wir eine Tour nah X... machten? Du biſt 
in die Einladung dieſes Herrn mitinbegriffen. Du ſiehſt, 
was hier für ein Wind weht; die Reiſe wird uns gut thun, 
wir ſehen die Stadt. Es koſtet uns höchſtens fünf oder 
ſechs Tage. 

— Und Du kehrſt mit mir hierher zurück? 

— Nein, ich muß zu meinem Vater. Du weißt, daß 
er höchſtens 20 Werft von X... entfernt wohnt. Ich hab’ 
fie lange nicht gejehen, ihn und meine Mutter; ich muß 
ihnen die Freude machen. ES find brave Leute und mein 
Vater ijt dabei ein drolliger Haus. Zu dein haben fie nur 
mich, ich bin ihr einziges Kind. 

— Bleibjt Du lange? 


n 
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— Ich glaube nicht. Wermuthlich werde ich mich dort 
langweilen. 

— Aber Du hejuhit uns auf dem Rückwege? 

— Je nachdem; ich weiß es noch nit. Nun? ein- 
veritanden ? reiſen wir? 

— Sei's, antwortete Arfad gleichgültig. 

Im Grunde war er mit dem Vorjchlag feines Freundes 
jehr zufrieden; er hielt es aber für nöthig, ſich's nicht merfen 
zu laſſen; ſo jchiefte ſich's für einen ächten Nihiliſten. 

Am nächiten Morgen reiste er mit Bazaroff nah X... 
Die Jugend von Marino bedauerte ihre Abreije; Tuniajcha 
vergoß jogar einige Ihränen . . . Paul aber und jein 
Bruder, „die Alten“ wie Bazaroff jagte, athmeten wieder 
freier. 
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Der Stadt X. . ., mohin fich die beiden Freunde be- 
gaben, jtand als Gouverneur ein noch junger Mann vor, 
der, wie man es oft in Rußland findet, Fortichrittsmann 
und Dejpot zugleih war. Schon im erjten Jahre jeines 
Dienjtantritt3? war er jo geichickt geweſen, ſich nicht nur 
mit dem Adelsmarſchall, einem penfionirten Oeneralitabs- 
Offizier, großem Mferdezüchter und nebenbei jehr gajtfreund- 
lihem Mann, jondern auch mit jeinen eigenen Beamten zu 
überwerfen. Die Differenzen, die daraus bervorgingen, 
hatten in dem Maße zugenommen, daß der Miniſter ſich 
veranlaßt jah, einen Vertrauensmann an Ort und Stelle zu 
jenden, um die Dinge wieder in's Geleis zu bringen. Dieje 
Sendung war Mathias Ilitſch Koliazin, dem Sohn des 
Koaliazin übertragen, der ehemals Vormund der Brüder Kir— 
Janoff gewejen war. Er war gleichfalls ein Beamter von 
der jungen Schule, obwohl er die Vierziger jchon überjchritten 
hatte; er hatte jich jedoch vorgenommen, ein Staatsmann zu 
werden und trug auch bereit3 zwei Sterne auf der Brut. 
Einer derjelben war übrigens nur ein ausländijcher, wenig 
geichägter Orden. Gleich dem Gouverneur, über den er zu 
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urtheilen fam, galt er für einen Yortjchrittsmann, und jo 
einflußreich er auch war, unterjchied er fich doch mejentlich 
von andern Beamten jeine3 Rangs. Er hatte allerdings eine 
iehr hohe Meinung von fi und eine grenzenloje Eitelfeit, 
doch waren jeine Formen einfach und in jeinem Blick lag 
etwas Grmunterndes; er hörte mit Wohlwollen zu und 
lachte jo natürlich, daß man ihn beim erjten Begegnen für 
einen „guten Kerl” hätte halten Fönnen. Uebrigens war er 
ganz der Mann, wenn es die Umftände erforderten, rückſichts— 
loje Strenge walten zu laſſen. 

„Energie iſt unerläßlich ,“ jagte er, „fie iſt die vor- 
nehmſte Eigenjchaft eines Staatsmanns.” Troß diejer jtolzen 
Sprache aber ward er fait immer düpirt, und jeder nur 
etwas erfahrene Beamte führte ihn an der Naje herum. 
Mathias Ilitſch machte viel Aufhebens von Guizot und be 
mübte jich, Jeden, der ihn anhören wollte, zu überzeugen, 
daß er feiner von jenen zurüdgebliebenen Beamten jei, von 
jenen Männern der Routine, wie man jo viele findet; daß 
jeiner Wahrnehmung feine der großen Erjcheinungen des 
jocialen Lebens entgehe . . . Derartige Schlagwörter waren 
ihm durchaus vertraut. Auch den literarifchen Bewegungen 
folgte er; aber er gefiel fich darin, es mit einer majeftätifchen 
Herablaſſung zu thun, ungefähr wie ein Mann von reiferem 
Alter mandmal auf ein Paar Augenblide einem Auflauf 
von Straßenjungen nachgeht. In der Ihat hatte Mathias 
Ilitſch die Staat3männer aus der Regierungszeit Alerander I. 
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nicht jehr überholt, welche damals in Petersburg , wenn fie 
fih auf eine Soiree bei Madame Smetjchine vorbereiteten, 
Morgens ein Kapitel aus Condillac lajen; nur jeine Formen 
waren etwas zeitgemäßer. Er war ein gewandter Höfling, 
ein höchſt feiner Mann, nichts weiter ; er hatte feinen Begriff 
von Gejchäften und dabei Mangel an Geiſt; aber jein eigenes 
Intereſſe verftand er jehr gut. Darüber fonnte ihn Niemand 
täujchen und dies it ein Talent, dem man jein Perdienit 
nicht abitreiten kann. 

Mathias Ilitſch empfing Arkad mit dem einen aufge 
flärten Beamten eigenen Wohlwollen, wir möchten fait jagen 
mit Heiterkeit. Doch ward er bei der Nachricht etwas ver- 
jtimmt, daß die übrigen Eingeladenen auf dem Lande zurück— 
geblieben jeien. „Dein Papa war immer ein Original,“ 
jagte er zu Arkad und ließ die Qualten jeines prächtigen 
Sammt -» Echlafrod3 durch die Finger gleiten; dann wandte 
er jich rajch zu einem jungen Beamten in jtreng zugefnöpfter 
Anterim3= Uniform und herrjchte ihn mit Amtsmiene an: 
Nun, und Sie? Der junge Mann, dem langes Schweigen 
die Yippen verfiegelt hatte, richtete ſich auf und betrachtete 
jeinen Worgejegten mit dem Ausdruck der Ueberraſchung. 
Mathias Ilitſch aber, nachdem er ihn jo verblüfft hatte, 
ſchenkte ihm nicht die geringite Beachtung mehr. Unſere 
Oberbeamten lieben es insgemein, ihre Untergebenen zu ver 
blüffen; die Mittel aber, deren fie fich dazu bedienen, find 
ziemlich verjchieden.. Eins zum Beifpiel unter Andern iſt 
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‘ 


iehr beliebt, „is quite a favourite,‘ 
jagen. Der Oberbeamte veriteht plöglich die einfachiten Worte 


wie die Engländer 


niht mehr, als ob er von Taubheit befallen wäre. Er 
fragt 3. B. nah dem Wochentag, Man antwortet ihm 
unterthänigit : 

„Hreitag, Euer Ercellenz.“ 

— He? Was? Was it — Was jagen Sie? verjegt 
darauf der Oberbeamte gedehnt. 

— Es iſt heute Freitag, Euer Ercellenz. ° 

— Wie, was, was ilt mit dem Freitag, was für ein 
Freitag? | 

— Freitag, Euer Excellenz, ein Wochentag. 

— Wie, Du nimmit Dir heraus, mich belehren zu 
wollen ? 

Ein Oberbeamter diejes Schlags war Mathias AYlitich, 
troß all’ jeinem Liberalismus. 

— Ich rathe Dir, mein Lieber, jagte er zu Arfad, 
dem Gouverneur Deinen Bejuh zu machen. Du veritebjt 
mich; wenn ich Dir diejen Rath gebe, jo darfit Tu darum 
nicht denfen, ich halte noch an der alten Negel, daß man 
den Autoritäten den Hof machen muß; ich rathe Dir’s, weil 
der Gouverneur ganz einfach ein Mann comme il faut it; 
überdies haft Du doch wohl die Abſicht, unjere Gejellichaft 
zu bejuchen. Ich Hoffe, Du bijt fein Bär? Der Gouverneur 
gibt übermorgen einen großen Ball. 

— erden Sie demjelben auch beimohnen? fragte Arkad. 
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— Er gibt ihn ja meinetwegen, jagte Matthias Ylitjch 
faft mitleidig. Du tanzejt doch? 

— a, aber ziemlich jchlecht. 

— Um jo jchlimmer, e3 fommen einige hübjche Frauen 
und zudem iſt es für einen jungen Mann eine Schande, 
nicht tanzen zu können. Ich wiederhole Dir, ich ſage dies 
nicht aus Anhänglichkeit an den alten Brauch, ich meine 
durchaus nicht, der Geiſt ſtecke in den Beinen, aber den 
Byronismus finde ich lächerlich, er hat ſich überlebt. 

— Glauben Sie denn, lieber Onkel, daß der Byro— 
nismus ... 

— Ich werde Dich mit unſern Damen bekannt machen. 
Ich nehme Dich unter meine Fittige, erwiederte Matthias 
Ilitſch mit wohlgefälligem Lächeln. Da wirſt Du warm 
ſitzen! He? 

Ein Bedienter trat ein und meldete den Präſidenten der 
Finanzkammer, einen Greis mit honigſüßem Blick und einge— 
kniffenen Lippen, der für die Natur ſchwärmte, zumal im 
Sommer, wenn, wie er ſagte, die fleißige Biene aus jeder 
Blume ihr Schöppchen zapft. 

Arkad zog ſich zurück. 

Er fand Bazaroff in dem Gaſthaus, in dem ſie abge— 
ſtiegen waren und es gelang ſeinem Zureden, daß dieſer 
einwilligte, mit zum Gouverneur zu gehen. 

— Meinetwegen, ſagte er, wenn man den kleinen Finger 
gegeben hat, ſo muß man auch die Hand reichen. Wir ſind 
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gefommen, um die Herren Gutsbefiger fennen zu lernen. 
Aljo lernen wir fie fennen. 

Der Gouverneur empfing die jungen Xeute freundlich, 
aber er lud fie nicht ein zu figen und blieb jelbjt auch jtehen. 
Er hatte immer eine Amtsmiene; faum aufgeltanden, Itedte 
er fich in jeine große Uniform, legte eine enganjchließende 
Kravatte an und ließ fich die Zeit nicht, jein Frühſtück in 
Ruhe zu nehmen, um ja nichts von jeinen Gejchäften zu ver- 
jäumen. Er batte im Gouvernement den Spignamen „Bour- 
daloue”, keineswegs mit Anjpielung auf den berühmten fran- 
zöfiichen Prediger, jondern auf das Wort „Bourde‘, was 
befanntlih „Flauſe“ bezeichnet. Er lud Arkad, Kirſanoff 
und Bazaroff zu jeinem Balle ein und wiederholte dieſe 
Einladung nah ein Paar Minuten, wobei er fie für zwei 
Brüder nahm und ihnen den Namen Kaijarof gab. 

Als fie das Haus des Gouverneurs verließen, begegneten 
fie einer Drojchfe, die plöglich jtill hielt; ein junger Mann, 
mittlerer Größe, in einem polnischen Schnur» Rod nach der 
Mode der Slavophilen, jprang heraus und lief mit dem 
Rufe: „Eugen Waiftliewitih!" auf Bazaroff zu. 

— U, Sie find’3, Herr Eitnifoff, jagte Bazaroff ohne 
jtehen zu bleiben. Was führt Sie hierher ? 

— Stellen Sie ſich vor, ich bin ganz zufällig hier, er- 
wiederte dieſer, ‚wandte fih nach der Drojchfe, winkte fünf, 
jehsmal mit der Hand und rief: Fahr’ nah, fahr’ nad! 
Mein Vater, fuhr er fort, indem er über die Gofje iprang, 
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hat ein Geichäft hier, und Hat mich erjuht . . . Sch habe 
heute erfahren, daß auch Sie hier find und fomme eben von 
Shnen ber. (Sn der Ihat fanden die Freunde bei ihrer 
Rückkunft in den Gaſthof eine umgebogene Karte vor, welche 
auf der einen Eeite den Namen Sitnifoff mit lateinijchen, 
auf der andern mit jlaviichen Lettern trug.) Ich hoffe doch, 
Sie find nicht beim Gouverneur gemejen ? 

— Hoffen Sie nicht! Wir fommen von ihm ber. 

— Ah, dann gehe ich auch Hin. Eugen Wajltlitich, 
itellen Sie mich doch Ihrem Herrn . . diefem Herri vor. 

— Sitnikoff, — Kirſanoff, murmelte Bazaroff, ohne 
anzuhalten. 

— 63 freut mich ſehr, hob Sitnikoff, gegen Arkad ges 
wendet, mit anmuthigem Lächeln an, während er ſeine Hand— 
jchuhe, die von der ausgezeichnetiten Cleganz waren, raſch 
auszog. Ich Habe jchon viel von Ahnen ‚reden hören. Sch 
bin ein alter Bekannter von Eugen Waſſilitſch und darf mich 
- jogar jeinen Schüler nennen. Ich verdanfe ihm meine Um- 
wandlung. 

Arkad warf die Augen auf den umgemwandelten Schüler 
Bazaroffs; jein Eleines, glattes Geficht und jeine regelmäßigen 
Züge hatten einen unrubigen , geipannten, aber beichränften 
Ausdrud; jeine Augen blicten jtumpf und unjtät zugleich, 
jein Laden jogar, furz und troden, hatte etwas Wirres. 

— Sie werden mir faum glauben, juhr er fort, als 
Eugen Wafftlitih mir zum erjtenmal erflärte, man brauche 
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feine Autorität anzuerfennen, empfand ich eine jolche Freude 

. ich fühlte mich wie neugeboren! Endlich doch einmal 
ein Mann! jagte ich mir. Apropos, Eugen Waſſilitſch, Sie 
müſſen nothwendig eine biefige Dame bejuchen, die ganz auf 
Ihrer Höhe jteht und für die Ihr Beluch ein wahres Feſt 
jein wird; Sie müſſen jchon von ihr gehört haben. 

— Wer iſt's? fragte Bazaroff gelangmeilt. 

— Eudoria Nikitiichna Kukſchin. Das iſt eine merf- 
würdige Natur, emancipirt im volliten Sinne des Wortes, 
ein wahrhaft fortgeichrittenes Weib, müſſen Sie wiljen ! 
Laßt uns jegt gleich alle Drei zu ihr gehen, ſie wohnt zwei 
Schritt von hier. Wir frühftüden da . . . ihre habt doch 
noch nicht gefrühftückt ? 

— Mein. 

— Mortrefflih! Sie lebt natürlich getrennt von ihrem 
Mann und ift unabhängig . . . 

— Iſt fie hübſch? fragte Bazaroff. 

— Nein, das fan ich nicht jagen. 

— Warum zum Teufel ſollen wir fie dann bejuchen ? 

— Scherz bei Seite, fie wird uns eine Flaſche Cham- 
pagner auftijchen. 

— Mahrhaftig! Der praftiiche Mann verräth ſich bald. 
Apropos, macht Ihr Vater immer noch in Branntwein? 

— a, ermwiederte Sitnikoff rajch mit erzmwungenem 
Lächeln. Nun, fommen Sie mit? 

— Ich weiß nicht, was ich jagen ſoll. 
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— Du wollteſt ja Beobachtungen anitellen, jagte Arfad 
balblaut. 

— Und Sie, Herr Mrfanoff, fügte Sitnikoff hinzu, 
Sie fommen doch auch? Wir gehen nicht ohne Sie, 

— Wir fönnen doch nicht alle Drei nur jo in’3 Haus 
fallen . . 

— Das thut nichts. Die Kukjchin"ift ein gutes Ding. 

— Gie wird uns aljo eine Flaſche Champagner auf 
tiichen ? wiederholte Bazaroff. 

— Drei, rief Sitnikoff, ich ftehe dafür. 

— Womit? 

— Mit meinem Kopf. 

— Des Papa’3 Beutel wäre ein befjeres Pfand ge- 
wejen. Aber gleichviel, gehen wir hin! 
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Das. Kleine Haus in moskowitiſchem Gejchmad, welches’ 
Eudoria Nikitiſchna Kufjchin bewohnte, lag in einer Straße, 
welche erjt Fürzlih abgebrannt war; bekanntlich brennen 
unjere Zandjtädtchen alle fünf Jahre ab. An der Eingangs- 
thüre neben einer jchief angenagelten PVifitenfarte, hing ein 
Glodenzug; eine Frau in einem Häubchen, ein Mittelding 
zwiſchen Dienerin und Geſellſchafts-Dame fam den Bejuchern 
im Vorzimmer entgegen. Lauter Zeichen, dab die Herrin 
de3 Haujes eine Freundin des Fortichritts war. Sitnikoff 
fragte nach Eudoria Nikitiſchna. 

— A, Sie find’! Viktor? rief eine Filtelftimme aus 
dem Nebenzimmer; nur herein! Sofort verichtvand die Frau 
im Häubchen. 

— Ich bin nicht allein, jagte Sitnikoff und warf einen 
Blick voll Zuverficht auf jeine beiden Freunde, während er 
ungenirt jeinen polnijchen Ueberrod ablegte, unter dem eine 
Art engliihen Sad-Paletot3s zum Vorjchein kam. 

— Das thut nichts, erwiederte Eudoria Nikitischna, nur 
herein, 


Die jungen Leute gehorchten. Das Zimmer, in das 
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fie eintraten,, glich mehr einem Arbeitsfabinet, als einem 
Salon. Bapier, Briefe, ruſſiſche Nevuen, deren Blätter 
größtentheils unaufgejchnitten waren, lagen auf den ftaubigen 
Tiſchen; überall waren halbgerauchte Cigarrenenden umber- 
geworfen. Die Herrin des Haujes lag nachläſſig auf einem 
Leder-Sopha; fie war noch jung, hatte blonde Haare und 
ein Spißentuch um den Kopf geichlungen ; ihre furzfingerigen 
Hände waren mit jchweren Bracelets gejchmüdt. Sie jtand 
auf: zog eine mit vergilbtem Hermelin gefütterte Sammt— 
Mantille nachläſſig über die Schultern, jagte mit ſchmachten— 
der Stimme zu Sitnifoff: „Öuten Tag, Victor,” und drückte 
ihm die Hand. 

— Bazaroff — Kirſanoff, jagte ev furz, indem er Ba— 
zaroffs Art vorzuftellen, nachäfite. 

— Willkommen, meine Herren, jagte Madame Kukichin; 
und die runden Augen, zwiſchen denen ein armes, winziges, 
vothes Stülpnäschen hervorjtand, auf Bazaroff heftend, ſetzte 
jte hinzu: „Sch fenne Sie,” und drückte ihm gleichfalls die 
Hand. | 

Dazaroff machte eine leichte Grimafje. Das unbedeutende 
Geſichtchen der Emancipirten hatte gerade nichts allzu Häß- 
liches, aber der Ausdrud ihrer Züge war unangenehm. 
Man hätte fie fragen mögen: „Was ift Dir? Halt Du 
Hunger? oder Langeweile? Fürchteſt Du Dich vor irgend 
etwas? Wozu all diefes Mühen?“ Auch bei ihr, wie bei 
Sitnifoff, hatte man das Gefühl, ala ob ihr fortwährend 
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etwas „an der Seele fragte”. Ihre Bewegungen und ihre 
Sprache waren rajch und plump zugleich ſie jelbit hielt fich 
ohne Zweifel für ein gutes und einfaches Geichöpf und doch, 
was fie auch thun mochte, immer hatte es den Anichein, als 
beabfichtige fie, etwas anderes zu thun. 


— Sa, ja, ich fenne Sie, Bazaroff, wiederholte fie. 
(Nach einem den Provinz-Bewohnerinnen und jelbit einigen 
Frauen Mosfau’s eigenen Brauch, nannte fie die Männer, 
welche fie zum erjten Mal ſah, beim Familiennamen.) 
Rauchen Sie eine Cigarre? 

— Eine Cigarre, wohl! jagte Sitnikoff, der fich in— 
zwiſchen, da& eine Bein über jein Knie gelegt, in einem 
Lehnſtuhle zurecht geiegt hatte; — aber Sie müſſen ums 
auch jein Frühitüd geben. Wir jterben vor Hunger laſſen 
Sie auch gleich eine Flaſche Champagner bringen. 

— ÖSpbarit ! erwiederte Eudoria mit Lachen. (Wenn 
jie lachte, jahb man ihr oberes Zahnfleisch.) Iſt's micht 
wahr, Buzaroff, daß er ein Sybarit ijt? 

— Ich liebe den Comfort, jagte Sitnifoff wiürdevoll ; 
das hindert mich aber nicht, liberal zu jein. 

— Doch! doch! rief Eudoria, und befahl ihrem Kammer: 
mädchen, ein Frühſtück zu bejorgen und Champagner zu 
bringen. Was halten Sie davon? fragte fie Bazaroff; ich 
weiß gewiß, Sie find meiner Anficht. 


— Da tänjchen Sie fich, erwiederte Bazaroff, ein Stüd 
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Fleiſch ift beffer, als ein Stück Brod, jelbit vom Standpunft 
der chemijchen Analyſe. 

— Ab, Sie beichäftigen ſich mit Chemie; das ijt meine 
Paſſion. Ich habe jogar einen Kitt erfunden. 

— Einen Hitt? Sie? 

— a ih, und willen Sie, wozu? Zu Puppen, zu 
Puppenföpfen ; fie find dauerhafter. Ich bin eine praftijche 
Frau, ih. Aber ich bin noch nicht ganz damit im Reinen. 
Ih muß Liebig confultiren. Apropos, haben Sie in der 
„Moskauer Zeitung“ Kisliafoffs Artikel „über die Frauen- 
Arbeit” gelejen? Leſen Sie ihn, ich beihmwöre Sie. Sie 
intereifiren ih ja wohl für die Frauenfrage? Und für die 
Schulen ebenfall5? Was treibt Ihr Freund ? wie heißt er? 

Madame Kukſchin warf diefe Fragen, eine nach der 
andern mit einer verzärtelten Nonchalance bin, ohne eine 
Antwort abzuwarten ; verwöhnte Kinder jprechen jo mit ihren 
Bonnen. i 

— Ich heiße Arkad Nifolaitih Kirfanoff, jagte Arkad, 
und treibe nichts. 

Gudoria lachte. 

— Das ijt allerliebit! Rauchen Sie nicht? Viktor, 
Sie willen, daß ich Ihnen böje bin. 

— Warum? 

— Sie fangen, wie ich höre, wieder an, für George 
Sand zu ſchwärmen. Das ijt eine hinter der Zeit zurüd- 
gebliebene Frau und weiter nichts. Wie fann man wagen, 
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fie mit Gmerjon zu vergleichen? Sie bat feine dee weder 
von Erziehung, noch von Phyfiologie, noch von ſonſt etwas. 
Ich bin überzeugt, fie Hat nie von Embryologie jprechen 
hören, und wie wollen Sie diefe Wiſſenſchaft heutzutage ent- 
behren? (Eubdoria jtredte die Arme aus, während fie dies 
jagte.) Ad, meld herrlichen Artifel hat Elijewitich über 
dieſen Gegenjtand gejchrieben! Das ijt einmal ein Genie, 
diefer Herr! (Eudoria jagte immer „Kerr“ ftatt „Mann.”) 
Dazaroff, jegen Sie fich zu mir auf das Sopha. Sie wiſſen 
vielleicht nicht, daß ich mich jchredlich vor Ihnen fürchte. 

— Warum das? da bin ich doch neugierig. 

— Sie find ein jehr gefährlicher Herr. Sie kritiſiren 
alles in der Welt. Aber, mein Gott! ich ſpreche wie eine 
ächte Landpomeranze. Im Grund bin ich wirklich eine Land— 
pomeranze. Sch verwalte mein Gut jelbjt und denfen Sie, 
mein Starojt*) Erofei ijt ein wahres Original; er erinnert 
mich an Eoopers „Pfadfinder.“ ch finde, daß er jo etwas 
Waldurjprüngliches hat. Da bin ich nun für immer bieher 
gebannt, welch’ unerträgliche Stadt? Nicht wahr? Aber 
was thun? Ä 

— Es ijt eine Stadt, wie jede andere auch, jagte Ba- 
zaroff troden. 

— Man beichäftigt ſich bier nur mit den fleinlichiten 
Intereſſen. Das iſt gräßlih. Sonft brachte ich den ganzen 


*) Ein Bauer, welcher das Amt des Ortövorftehers verjieht. 
Turgénjew's ausgew. Werte, Bd. I. 9 
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Winter in Moskau zu... . aber. der verehrungsmwürdige 
Herr Kukſchin hat fich jet dort niedergelaffen. Zudem ift 
Moskau jetzt . . . ich weiß nit... . . es it gegenmärtig 
alles anders. ch möchte reifen; voriges Jahr war ich auch 
ihon im Begriff, mich auf den Weg zu machen. 

— Nah Paris, ohne Zweifel? fragte Bazaroff. 

— Nah Paris und nach Heidelberg. 

— Heidelberg, wozu? 

— Mie! weil Bunſen dort wohnt. 

Bazaroff fand auf diefen Ausruf feine Antwort. 

— Peter Sapojnifoff . . Sie fennen ihn ja. 

— Mein , durchaus nicht. 

— Iſt's möglih? Peter Sapojnifoff .. er iſt ja be 
jtändig bei Lydie Choftatoff. 

— Ich fenne auch die nicht. 

— Nun, Sapojnifoff hat mir jeine Begleitung ange: 
boten. Ich bin allein, Gott jei Dank! ich Habe feine 
Kinder... Was habe ih da gejagt: „Gott jei Dank“? 
. .. Mebrigens iſt's Einerlei. Eudorxia drehte eine Cigar— 
rette zwiſchen ihren vom Tabak gelbgefärbten Fingern, zog 
ſie über die Zungenſpitze, ſteckte ſie in den Mund und fing 
an zu rauchen. 

Die Dienerin trat mit dem Theebrett ein. 

— Ah, da iſt das Frühſtück! Wollen Sie einen Biſſen 
eſſen? Viktor, ziehn Sie die Flaſche auf. Sie ſollten ſich 
darauf verſtehen. 
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— Mich darauf verftehen! mich darauf verjtehen! mur- 
melte Sitnifoff. | 

— Gibt e3 hier ein Paar hübjche Frauen? fragte Ba- 
zaroff, im Begriff, jein drittes Glas zu leeren. 

— a, ermwiederte Eudoria, aber jie find höchſt unbe 
deutend. Meine Freundin Odinzoff, zum Beiſpiel, ift nicht 
übel. Nur jteht fie im Ruf, ein wenig ... Da3 wäre 
übrigens fein großes Unglück; aber da iſt von Erhabenheit 
der Ideen, von Fülle, von all dem ... . feine Spur. Unjer 
Erziehungsſyſtem jollte eben geändert werden. ch Habe 
ſchon daran gedacht; unſere Frauen find jehr jchlecht er- 
zogen. 

— Sie werden ſie nicht beſſer machen, jagte Sitnikoff. 
Man muß fie verachten, und ich verachte fie gründlich. 
(Sitnikoff liebte es, zu verachten und diefem Gefühl Ausdrud 
zu geben ; er fiel bejonders über „das Geſchlecht“ her, ohne 
zu ahnen, daß es ihm bejtimmt war, einige Monate jpäter 
vor jeiner Frau zu friechen, einzig und allein deßhalb, weil 
fie eine geborne Fürjtin mar.) Da ijt nicht Eine, die ſich 
zur Höhe unferer Unterhaltung erheben fönnte, nicht eine, 
die e3 verdiente, daß fich ernſthafte Männer, wie wir, mit 
ihr abgeben. | 

— Ich ſehe nicht ein, warum fie nöthig haben jJollten, 
unjere Unterhaltung zu verjtehen, jagte Bazaroff. 

— Bon wen jpreden Sie? fragte Eudoria. 

— Von den hübichen Frauen. 
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— Mie! Sie theilen alfo die Ideen Proudhon's? 

Bazaroff richtete fich mit verächtlicher Miene auf. 

— Ich theile Niemandes Jdeen ; ich habe meine eigenen 
Anfichten. 

— Nieder mit den Autoritäten, rief Sitnikoff, glücklich, 
eine Gelegenheit zu haben, fich in Gegenwart eines Mannes, 
dejjen gehorſamſter Diener er war, energiich auszufprechen. 

— Aber Macaulay jelbit, jagte Madame Kukſchin . . 

— Nieder mit Macaulay, rief Sitnifoff mit Donner- 
Stimme; Sie nehmen Partei für dieſe frivolen Weibsbilder. 

— Ich fämpfe feineswegs für dieje frivolen Weibsbilber, 
fondern für die Nechte des Meibes, die ich bis zum legten 
Blutötropfen zu vertheidigen geſchworen habe. 

— Nieder mit... Sitnikoff endigte jeine Phraſe nicht. 
Ich greife fie ja durchaus nicht an, jeßte er Hinzu. 

— Doch, ich ſehe, daß Sie ein Slavophile find. 

— Durdaus nicht, ich bin fein Slavophile, objchon 
fiherlih . . . 

— Doh! Doh! Sie find ein Slavophile. Sie find 
ein Anhänger des Domoſtroi*). Es fehlt nur noch, daß 
Sie eine Peitjche für die Frauen in die Hand nehmen. 

— 63 ift was Schönes um eine Weitjche, fiel Bazaroff 
ein; aber da find wir beim le&ten Tropfen angefommen . . . 


*) Ein dem Mönch Spylveiter zugejchriebenes Werft aus 
dem 17. Jahrhundert, mit jehr merkwürdigen Schilderungen der 
damaligen häuslichen Sitten. 
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— Ron wa3? fragte Eudoria lebhaft. 

— Rom Champagner, verehrte Eudoria Nikitiichna, 
nicht von Ihrem Blut. 

— Ich fann nicht gleichgültig bleiben, wenn man die 
Frauen angreift, fuhr Eudoria fort; das iſt abjcheulich! 
abjcheulich! Statt fie anzugreifen, leſen Sie Michelet’3 Bud): 
„Weber die Liebe,“ das ijt wunderbar jhön! Meine Herren, 
jprechen wir: von der Liebe, fügte fie Hinzu und ließ ihre 
Hand jchmachtend auf das zerbrüdte Kiffen des Ruhebettes 
zurüdjinfen. 

Ein plögliches Schweigen folgte diejer Aufforderung. 

— Warum von Liebe jprechen? ſagte Bazaroff, be— 
ichäftigen wir uns lieber mit Madame Odinzoff. So heißt 
fie ja wohl, nicht wahr? wer iſt dieje Dame? 

— Sie iſt göttlich! göttlich! rief Eitnikoff. ch werde 
Euch ihr vorjtellen. Sie ijt jehr Klug, jehr vermögend und 
Wittwe. Unglüdlicher Weile ijt fie geiltig noch nicht genug 
entmwidelt, jie jollte jih unjerer Eudoria mehr nähern., Ich 
trinfe auf Ihre Gejundheit, Eudoria! Stoßet an! Kling, 
fling, fling! Gluck, glud, glud! 

— Viktor, Sie find ein leichtfinniger Menjch. 

Das Frühſtück dauerte noch lange. Der erſten Flaſche 
Champagner folgte eine zweite, dritte, und ſelbſt eine vierte. 
Eudoria ſchwatzte ununterbrochen. Sitnikoff hielt ihr Stand. 
Sie jtritten fich lange, was die Che jei, ob ein Vorurtheil 
oder ein Verbrechen; fie unterjuchten die Trage, ob die 
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Menjchen alle mit denjelben Anlagen geboren werden oder 
nicht und morin eigentlich die Individualität beſtehe. Es 
fam endlich jo weit, daß Eudoria, die Wangen vom Wein 
entflammt, mit ihren platten Nägeln auf den Tajten ihres 
verjtimmten Pianos herumhämmerte und mit heijerer Stimme 
zuerft Zigeunerlieder und dann die Romanze von Seimour 
Shiff: „Oranada träumt im Schlafe” jang. Sitnifoff, eine 
Schärpe um den Kopf, jpielte den ſchwärmenden Liebhaber. 
Als die Sängerin an die Worte fam: 

In meiner Küſſe Gluth 

Eint meine Lippe fich der deinen, 
konnte fich Arfad nicht länger halten. „Meine Herren,“ 
rief er lant, „das fängt an, etwas nach dem Narrenhaus 
zu jchmeden.“ | 

Bazaroff hatte ſich darauf beſchränkt, hie und ;da eine 
ipöttiiche Bemerkung dazwilchen zu werfen, und beichäftigte 
ſich Hauptjächlih mit dem Champagner ; er gähnte überlaut, 
erhob ſich und ging mit Arkad weg, ohne Abjchied zu nehmen. 
Sitnikoff rannte ihnen nad). 

— Nun! nun! fragte er, unterthänigit von einem zum 
andern laufend, Hab ich's Ihnen nicht gejagt, daß fie eine 
merkwürdige Perjönlichkeit if. Das iſt ein Weib, wie wir 
viele haben follten; fie ift, in ihrer Art, ein Phänomen im 
Gebiet der höheren Sittlichfeit. 

— Gehört diefe Anjtalt deines Vaters vielleicht auch 
in's Gebiet der höheren Sittlichfeit ? fragte Bazaroff, auf 


Väter und Söhne, 135 


eine Branntweinichente zeigend, an der fie joeben vorüber- 
gingen. 

Sitnifoff antwortete mit jeinem gewöhnlichen gewaltſamen 
Kichern. Er erröthete über feine Herkunft und mußte nicht, 
jollte er fich von Bazaroffs unerwarteten Duzen gejchmeichelt 
oder beleidigt fühlen. 


Dierzehntes Kapitel. 


Der Ball beim Gouverneur fand einige Tage jpäter 
ſtatt. Matthias Ilitſch war in der Ihat der Held des 
Feſtes. Der Adelsmarſchall erklärte Jedem, der's hören 
wollte, daß er nur ihm zu Ehren gefommen jei. Der 
Gouverneur jelbit fuhr, mitten im Ball und ohne jeinen 
Pla zu verlajfen, fort, mit ängjtliher Sorge der Regie- 
rungs-Geſchäfte zu warten. Matthias Jlitich’S Leutjeligfeit 
that der Majejtät jeiner Manieren feinen Eintrag. Er 
jagte Jedem etwas Echmeichelhaftes; diejem mit einem An— 
flug von Geringſchätzung, jenem mit einem Anflug von Ach— 
tung; er überhäufte die Damen mit Artigfeiten, wie ein 
echter franzöfiicher Chevalier und lachte unaufgörlich mit jenem 
lauten Gelächter ohne Wiederhall, wie fich’3 für einen großen 
Herren ſchickt. Er Elopfte Arkad auf die Schulter und nannte 
ihn mit erhobener Stimme feinen lieben Neffen; Bazaroff, 
der einen etwas überjährigen Frack angelegt hatte, beehrte 
er mit einem zerjtreuten, aber doch wohlwollenden Zeitenblid 
und mit einem liebenswürdigen Gemurmel, worin man nur 
das Wort „ich“ und die Endung „Berjt” unterjcheiden fonnte. 
Er jtredte Sitnifoff einen Finger Hin und lächelte, aber mit 
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abgewandtem Geficht; er warf jogar der Madame Kufjchin, 
die ohne Strinoline und mit ſchmutzigen Handſchuhen, aber 
mit einem Paradiespogel im Haar, den Ball bejuchte, ein 
„Entzüdt” zu. Die Gejellihaft war zahlreich und es fehlte 
nit an Gavalieren. Die Herren im Frad drücken ſich 
meift an den Wänden hin, während die Militärs mit Leiden— 
haft tanzten, bejonders einer von ihnen, der fait jechs 
Wochen in Paris geweſen war und von dort gewiſſe charak— 
teriſtiſche Ausdrücke, wie: ah, fichtrrre, pst pst, mon 
bibi u. j. mw. mitgebradt hatte. Er ſprach fie mit Voll» 
endung, mit ächtem Parijer Chic aus, was ihm jedoch nicht 
hinderte, «si j’aurais» jtatt «si javais» zu jagen und 
«absolument» in der Bedeutung von «certainement» zu 
gebrauchen ; furz, er jprach jenes Ruſſiſch-Franzöſiſch, worüber 
fih die Franzoſen luſtig machen, wenn ſie's nicht für nöthig 
halten, zu verfihern, daß mir franzöftich fprechen wie die 
Engel. 

Arkad tanzte, wie gejagt, wenig und Bazaroff gar nicht; 
fie zogen fih mit Sitnikoff in eine Ede des Saals zurüd. 
Letzterer machte mit verächtlihem Lächeln Bemerkungen, die 
bösartig jein jollten, jchaute mit herausforderndem Blick um- 
her und jchien jehr mit fich zufrieden. Plötzlich jedoch ver- 
änderte fich der Ausdrud feiner Züge und zu Arkad gewendet 
jagte er mit einer Art Unruhe: 

— Da it Madame Ddinzoff. 

Arkad wandte fih um und gewahrte eine hochgewach⸗ 
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jene, jchwarzgeffeidete Frau, die in der Thüre des Saales 
itand. 

Das Vornehme ihrer ganzen Erſcheinung überrajchte 
ihn. Ihre bloßen Arme fielen anmuthig an dem jchlanfen 
Körper herab; Teichte Fuchſiazweige ſenklen fich gleichfalls 
anmuthig aus ihrem glänzenden Haar auf ihre jchönen 
Schultern nieder; ihre flaren Augen, über denen fich eine 
weiße Stirne leicht mwölbte, waren mehr ruhig und Klug, 
al3 finnend. Ein kaum merfliches Lächeln jchmebte auf 
ihren Lippen. hr ganzes Weſen athmete eine Tiebliche 
und janfte Kraft. | 

— Sie fennen fie? fragte Arkad Sitnikoff. 

— Ganz genau. Coll ich Sie vorftellen ? 

— Ich bitte darum . . . nach dieſem Contretanz. 

Bazaroff erblidte Frau Odinzoff ebenfalls. 

— Mer ijt dies Geficht da? fragte er, fie gleicht dem 
andern Meibervolf nicht. 

Als der Contretanz zu Ende war, führte Sitnikoff Arkad 
zu Madame Odinzoff; allein er jchien lange nicht jo gut 
mit ihr befannt zu jein, al3 er gejagt hatte; er vermirrte 
fih bald in feinen Worten, und fie jah ihn mit einer Art 
von Eritaunen an. Doch malte fich ein freundlicher Aus— 
drud in ihrem Geficht, al3 er den Familien-Ramen Arkads 
nannte, Sie fragte diefen, ob er ein Sohn von Nikolaus 
Petrowitſch ſei. | | 


— a, ermieberte er. 
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— Ich habe Ihren Vater zweimal gejehen und jchon 
viel von ihm jprechen hören; e3 freut mich jehr, Ihre Be— 
fanntichaft zu machen. 

In diefem Augenblif wurde fie von einem jungen 
Adjutanten zu einem Contretanz aufgefordert. Sie nahm 
es an. 

— Sie tanzen aljo? fragte Arkad ehrerbietig. 

— Ya, aber warum fragen Sie mich das? Scheine ich 
Ihnen zu alt zum Tanzen ? 

— Mie fönnen Sie mir einen joldhen Gedanken unter- 
ftellen? Erlauben Sie mir, Sie um die nächſte Mazurka 
zu bitten. 

Madame Odinzoff lächelte. „Gerne,“ erwiederte fie, 
und jah Arfad an, nicht mit Gönnermiene, aber jo, wie 
verheirathete Schmweitern ihre jüngeren Brüder anzujehen 
pflegen. Madame Odinzoff war ein wenig älter al3 Arkad. 
Sie hatte das 29. Jahr zurüdgelegt; aber Arkad fam 
fih in ihrer Gegenwart wie ein junger Student, mie ein 
Schüler vor, wie wenn der Altersunterjchied noch viel größer 
gewejen wäre. Matthias Ilitſch trat mit majeſtätiſcher 
Miene auf fie zu und machte ihr Complimente. Arfad 
trat einige Schritte zurüd; er ließ fie jogar während des 
Contretanzes nit aus den Augen. Sie unterhielt ſich 
eben jo natürlich mit ihrem Tänzer, wie mit Matthias 
Ilitſch, wobei fie Kopf und Augen langjam von einer 
Seite zur andern wandte. Arkad hörte fie zwei oder drei- 
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mal ganz leile lachen. Sie hatte vielleicht, wie fait alle 
ruffiichen Frauen, eine etwas jtarfe Naje und ihr Teint 
war nicht vollfommen alabajterweiß; Arkad mußte ſich aber 
gleichwohl geitehen, daß er noch nie einer vollfommeneren 
Schönheit begegnet jei. Der Ton ihrer Stimme Hang ihm 
fortwährend in den Ohren; es jchien ihm jogar, daß die 
Yalten ihres Kleides anders fielen, al3 bei den Frauen um 
fie ber, ſymmetriſcher und reicher, und dab all ihre Be- 
wegungen eben jo natürlich al3 edel jeien. 

Bei den eriten Klängen der Mazurfa empfand Arkad 
eine Art Erſchütterung; er Jette ſich neben jeine Tänzerin 
und fuhr, da er nicht wußte, wie er eine Unterhaltung ans 
fnüpfen jollte, mit der Hand durch die Haare. Diele Ver- 
(egenheit dauerte aber nicht lange. Die Ruhe der Frau 
Odinzoff befiegte fie ſchnell. Ehe eine Vierteljtunde ver- 
flojfen war, unterhielt er fie unbefangen von jeinem Vater 
und feinem Onfel, von jeiner Lebensweile in Peteröburg 
und auf dem Sande. rau Odinzoff hörte ihm, den 
Fächer auf und zu macheud, mit artiger Aufmerkſamkeit 
zu. Arkads Geplauder wurde nur unterbrochen, wenn 
Jemand jeine Tänzerin engagirte. Sitnifoff forderte fie 
unter anderem zweimal auf. Sie fehrte an ihren Plat 
zurück und jpielte wieder mit ihrem Fächer; ihr Bujen 
bob fich nicht rafcher und Arkad nahm jeine Erzählung 
wieder auf, glüdjelig, fich in ihrer Nähe zu befinden, mit 
ihr reden und dabei ihr Auge, ihre jchöne Stirn, ihr 
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ernjtes und anmuthiges Geſicht betrachten zu dürfen. Sie 
ſelbſt ſprach wenig; gleichwohl befundeten ihre Worte eine 
gewilje Lebenserfahrung; Arkad fonnte aus einigen ihrer 
Bemerkungen jchließen, daß fie troß ihrer Jugend jchon 
manche Ervegungen durchgemacht und über viele Dinge nach 
gedacht habe. 

— Mer war bei Ihnen, als’ Herr Sitnifoff Sie mir 
vorjtellte? fragte fie. 

— Sie haben aljo den jungen Mann bemerft? ant- 
wortete Arkad; nicht wahr, er hat eine frappante Phyfio- 
nomie? Er heißt Bazaroff und ijt mein Freund. 

Arkad fing nun an, von jeinem Freund zu reden. 

Er gerieth dabei in jolche Einzelheiten und jprach mit 
jo viel Feuer, dab Frau Odinzoff ſich nach Bazaroff um: 
wandte und ihn mit Intereſſe betrachtete. Darüber ging 
die Mazurfa zu Ende. Arkad bedauerte, fi) von jeiner 
Jänzerin trennen zu müjjen; eine Stunde war ihm jo an- 
genehm mit ihr verfloflen. Nicht als ob er nicht fort: 
während gefühlt hätte, daß fie ihn jo zu jagen mit einer 
gewiljen Herablafjung behandelte; aber er wußte ihr’s Danf, 
denn junge Herzen fühlen jich von der Protektion einer 
ihönen Frau nicht gedemüthigt. 

Die Muſik jchwieg. 

— Dante, jagte | Frau Ddinzoff im Aufjtehen. Sie 
haben verjprochen, mich zu bejuchen: ich hoffe, Sie bringen 
mir Ihren Freund mit. Sch bin jehr Dbegierig, einen 
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Mann Iennen zu lernen, der den Muth Hat, an Nichts zu 
glauben. 

Der Gouverneur trat zu Frau Odinzoff, fündigte 
ihr an, daß das Souper bereit ſei und bot ihr mit ſeiner 
Geſchäftsmiene den Arm. Im Weggehen kehrte ſie ſich 
nochmals nach Arkad um und nickte ihm halb lächelnd 
zu. Dieſer verneigte ſich tief und während er ihr mit 
den Blicken folgte (wie elegant ſchien ihm ihre Geſtalt, 
umrauſcht von den glänzenden Wogen ihres ſchwarzen 
Atlas» Kleides!), ſagte er fih: „Ohne Zweifel hat fie 
ihon völlig vergeſſen, daß ich auf der Melt bin.” Und 
beinahe augenblidlih fam das Gefühl einer gewiſſen Ent- 
jagung über ihn, die er fir eine fait romanhafte Groß- 
muth hielt. 

— NWun, fragte Bazaroff jeinen Freund, jobald diejer 
jich wieder in die Ede zu ihm gejegt Hatte, Du bilt glüd- 
lich gewejen? Man jagt mir joeben, daß dieje Dame . . 
hm, hm. Uebrigens fünnte der Herr, der mich’S verfichert 
bat, ein Dummfopf ſein. Was hältſt Du davon? Iſt fie 
wirklich . . Hm, hm? 

— Ich verſtehe den Sinn Deines: hm, hm? nicht, ant— 
mortete Arkad. 

— Geh mir do, Unſchuld! 

— Wenn's jo gemeint it, verjtehe ich Deinen Herrn 
nicht. Frau Odinzoff iſt ſehr liebenswürdig, das ijt ge 
wiß; aber fie hat ein jo kaltes und ftilles Wejen, dab . . 


Väter und Söhne. 143 


— Stille Wafjer find tief, weißt Du! fuhr Bazaroff 
fort. Du ſagſt, fie jei kalt; das gibt ihr ja eben Werth. 
Liebit Du Gefrornes nicht ? 

— Das ijt alles möglich, jagte Arkad; ich lab es un- 
entjchieden. Uber fie will Deine Belanntjchaft machen und 
bat mich gebeten, Dich zu ihr zu bringen. 

— Du mußt ihr, jcheint es, ein jchönes Bild von mir 
entworfen haben. Uebrigens verarge ih Dir das nicht. 
Mag ſie jein, was fie will, eine einfache Yöwin aus der 
Provinz oder ein emanzipirtes Weib nach Art der Kutſchin, 
fie hat nichts deſto weniger Schultern, wie ich noch feine 
gejehen habe. 

Der Cynismus diefer Worte berührte Arfad peinlich, 
aber wie man’s oft macht, er beeilte fich, jeinem Freund 
wegen etwas Anderen, bdiejem Gefühl Fremden, einen Vor: 
wur} zu machen. 

— Warum mwillft Du den Frauen die Freiheit, zu 
denfen, verweigern? fragte er halblaut. 

— Weil ich bemerkt Habe, mein Xieber, daß alle 
rauen, die von diejer Freiheit Gebrauch machen, wahre 
Vogeljcheuchen find. | 

Damit ſchloß die Unterhaltung. Die beiden Freunde 
entfernten fich unmittelbar nach dem Souper. Madame 
Kukſchin warf ihnen beim Gehen ein verſtecktes aber zorniges 
Lächeln zu. Seiner von beiden hatte ihr die mindelte Auf- 
merfjamfeit gejchenft und ihre Eitelfeit war dadurch ſchwer 
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gekränkt. Sie blieb bis zum Schluß und tanzte noch um 
4 Uhr Morgens mit Sitnikoff eine Polka Mazurka nach 
Pariſer Art. 

Mit dieſer erbaulichen Aufführung endete der Ball beim 


Gouverneur. 


— — — — 
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— Ich bin begierig, zu welcher Klaſſe von Säugethieren 
Deine neue Befanntichaft gehört, jagte Bazaroff am folgen- 
den Tage zu Arkad, als fie die Treppe des Gajthofes hinan— 
ftiegen, in melhem Madame Ddinzoff logirte. Ich weiß 
nicht, aber mir fommt die Sache verdächtig vor. 

— Du jeßeft mich in Staunen! rief Arkad; ‚Du, Ba- 
zaroff, kannſt Dich zum Dertheidiger einer jo engherzigen 
Moral aufwerten, die. . | 

— Wus Du für ein jonderbarer Kauz bijt! ermiederte 
Bazaroff nachläſſig. Weißt Du nicht, daß in der Sprache 
von unjereinem „verdächtig“ das gerade Gegentheil jagen 
will, d. h. daß es da etwas zu najchen gibt. Halt Du 
mir nicht jelbjt gelagt, daß fie eine bejondere Heirath ge- 
macht hat, obwohl e3 meines Grachtens feineswegs jo jonder- 
bar, jondern im Gegentheil höchit vernünftig iſt, einen reichen 
alten Dann zu beirathen. Auf die Klatſchereien gebe ich 
nicht viel; aber ich will gerne glauben, daß fie, wie unjer 
gelehrter Gouverneur jagt, nicht ohne Grund find. 

Arkad antwortete nichts und klopfte an die Zimmerthür 


der Frau Odinzoff. Ein junger Livree-Bedienter führte die 
Turgenjew’3 ausgew. Werke, Bd, I. 10 
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zwei Freunde in ein großes Zimmer, jchlecht möblirt, wie 
ſie's in den ruſſiſchen Hotel-garni's gemöhnlich find, aber 
mit Blumen geſchmückt. Bald trat Frau Odinzoff jelber im 
Morgen Meglige ein. Ste erjchten im Licht der Frühlings— 
jonne noch jünger. Arkad jtellte ihr Bazaroff vor und wurde 
zu jeinem großen Erjtaunen gewahr, daß diejer verlegen 
ſchien, während Frau Odinzoff jo ruhig war, wie am Abend 
zuvor. Bazaroff fühlte jelbjt, daß jeine Haltung einige Ver- 
wirrung verrietd und war darüber ärgerlich. 

— Das ilt eine jchöne Gejchichte! Das Frauenzimmer 
macht mir bang! dachte er, und nachdem er fich ungenirt, 
wie e3 Sitnifoff jelber nicht beſſer hätte thun fönnen, in 
einen Lehnjtuhl geworfen hatte, fing er unter dem Blid der 
Frau Odinzoff, deren are Augen ihn ruhig anjahen, mit 
übertriebener Sicherheit zu plaudern an. 

Anna Sergejewna Odinzoma mar die Tochter des Sergei 
Nikolaitſch Lokteff, eines durch jeine Schönheit, eine Leiden— 
ichaft für das Spiel und feine Gewandtheit, in Geldjachen 
berühmten Edelmanns, der, nachdem er etwa 15 Jahre in 
Moskau und- Petersburg von allem möglichen Schwindel 
glänzend gelebt hatte, ſich jchließlich gründlich ruinirte und 
auf das Land zurüdzog, wo er bald jtarb und jeinen beiden 
Töchtern Anna und Katharine, die eine zwanzig, die andere 
zwölf Jahre alt, ein höchit unbedeutendes Vermögen hinter: 
ließ. Ihre Mutter, der von ihrer alten Größe jehr berab- 
gekommenen fürftlichen Familie N. entiprofjen, war in Peters: 
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burg zu einer Zeit gejtorben, wo ſich ihr Mann noch in 
den beiten Glücksumſtänden befand. Als Anna Lokteff Waije 
wurde, mar ihre Lage jehr peinlid. Die vornehme Er- 
ziehung, welche jie in Petersburg genojjen, hatte fie Feines- 
wegs für die häuslichen Sorgen und Verlegenheiten jeder Art 
vorbereitet, die ihrer im hinterſten Winfel einer armen 
Provinz harrten. Sie fannte feinen ihrer Gutsnachbarn und | 
hatte Niemand, bei dem fie fich Raths erholen konnte. Ahr 
Vater hatte den Umgang mit den Outsbefigern gemieden ; 
er verachtete fie und fie gaben’s ihm heim, jeder in jeiner 
Art. Dennoch verlor jie den Kopf nicht, jchrieb jogleih an 
die Schweiter ihrer Mutter, die Prinzejfin Andotia Stepa- 
nowna N., eine böje, bochmüthige, alte Jungfer, und bat 
jte, zu ihr zu kommen; dieſe fam und richtete fich in den 
Ihöniten Zimmern des Hauſes ein; fie feifte und zanfte vom 
Morgen bis zum Abend und ging nie, jelbit im Garten 
nicht, jpazieren, ohne von ihrem eigenen Bedienten, einem 
jchweigjamen, zum SKammerdiener bergerichteten Leibeigenen, 
in einer alten gelblichten Livree mit blauen Aufichlägen und 
dreiedigem Hut, begleitet zu jein. Anna ertrug geduldig 
alle Launen ihrer Tante, bejchäftigte jich nebenbei mit der 
Erziehung ihrer Schweiter und jchien darein ergeben, ihre 
Tage in dieſer Vereinfamung zu bejchließen. Aber das 
Schicjal fügte es anders. Ein gewiljer Odinzoff, ein jehr 
reicher Mann in den Vierzigen, ein Sonderling und Hypo— 


chonder , dick und plump, aber nicht ohne Bildung und im 
10° 
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Üebrigen ein ehrenwerther Mann, machte ihre Bekanntichaft, 
verliebte fih in fie und hielt um ihre Hand an. Sie gab 
ihre Einwilligung ; nach jechsjähriger Ehe jtarb er und ver- 
machte ihr jein ganzes Vermögen. Anna Sergejewna ver: 
ließ ein Jahr lang die Provinz nicht; dann trat fie mit 
ihrer Schmweiter eine Reife durch Europa an, begnügte fich 
aber mit dem Beſuch Deutjchlands und kehrte, reijemüde bald 
wieder in ihr liebes Dorf Nikolsfoi, nahe bei der Stadt X. 
zurüd ... 

Ihr Landhaus war geräumig, reich meublirt und von 
einem prachtvollen Garten mit Gewãchshauſern umgeben. 
Ihr veritorbener Gatte liebte es, auf großem Fuße zu leben. 
Anna Sergejewna Fam jelten in die Stadt und nur in Ger 
ihäften und auf furze Zeit. Sie war im Gouvernement 
nicht beliebt, ihre Heirath hatte viel Gejchrei gemacht. Die 
böje Welt wußte allerhand Geſchichten von ihr zu erzählen, 
3. B. fie habe ihrem Vater bei jeinen Kunſtſtückchen im 
Spiel’ geholfen, die Reife außer Lands habe jtattgefunden, 
um die traurigen Folgen zu verbergen... . 

— „Sie verjtehen mich ſchon,“ ſetzten die gutmüthigen 
Seelen Hinzu. „Die ift Schon durch Teuer und Waller ge: 
gangen,” jagten andere; und ein Spaßmacher des Städtchen, 
der ein Patent auf Wige zu haben glaubte, jegte regel- 
mäßig hinzu: d. 5. „mitten durch alle Elemente.“ AU 
dieje Gerüchte waren ihr nicht unbefannt; aber fie gingen 
bei ihr zu einem Ohr hinein und zum andern hinaus; 
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fie beſaß eine große Freiheit des Geiftes und nicht menig 
Feſtigkeit. 

In einen Lehnſtuhl hingeſtreckt, die Hände über einander— 
gelegt, hörte Madame Odinzoff Bazaroff zu. Gegen ſeine 
Gewohnheit war diejer ziemlich redjelig und fichtlich bejtrebt, 
Anna Sergejemna zu interejfiren. Dies war Arkad jehr 
auffallend; aber es wäre ihm unmöglich geweſen zu ent 
jcheiden, ob es Bazaroff gelungen war oder nit. Was 
Frau Odinzoff auch empfinden mochte, ihre Gefühle malten 
fich nicht deutlich in ihrem Geficht; fie bewahrte jtet3 den— 
jelben liebenswürdigen und feinen -Ausdrud. Ihre jchönen, 
Hugen Augen waren immer aufmerkſam; aber dieje Auf- 
merfjamfeit jteigerte fich nie bis zur Lebhaftigfeit. Das un- 
gewöhnliche Wejen Bazaroff’S hatte ihr im Beginn der Unter- 
haltung einen unangenehmen Eindrud gemacht, etwa wie ein 
übler Geruch oder ein jchrillee Ton; aber fie merfte bald, 
daß er befangen war und dieſe Entdeckung fjchmeichelte ihr. 
Nur Trivialität war ihr unerträglich und trivial war an 
Bazaroff fiher nichts. Es jtand gejchrieben, daß Arkad 
heute von einem Erſtaunen in's andere gerathen jollte. Er 
dachte, Bazaroff werde mit einem jo intelligenten und geijt- 
reichen Weibe, wie Frau Odinzoff, von jeinen Ueberzeugungen 
und Anfichten reden; fie hatte zum Voraus den Wunſch aus: 
gejprochen, mit einem Manne zu plaudern, „der nichts zu 
glauben wage;“ jtatt deijen unterhielt fie Bazaroff von Me— 
dizin, Homöopathie und Botanik. rau Odinzoff hatte die 
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freien Stunden der Einjamfeit benüßt, fie hatte manch gutes 
Buch gelejen und jprach ein jehr reines Ruſſiſch. Als fie 
mit einigen Worten die Muſik berührte, bemerfte jie, daß 
Bazaroff fein DVerehrer der Künſte war und jo fam fie all- 
mälig wieder auf die Botanik zurüd, obſchon fich Arkad zu 
einer Abhandlung über die National» Melodien veritiegen 
hatte. Madame Odinzoff fuhr fort, ihn mie einen jungen 
Bruder zu behandeln; jte jchien an ihm die Güte und den 
Freimuth der Jugend zu ſchätzen: weiter nichts. 

Diejes ‚ruhige, wechjelnde und lebhafte Geplauder dauerte 
faft drei Stunden lang. 

Die beiden Freunde erhoben fich endlich und machten 
Anftalt zu gehen. Madame Odinzoff bot dem einen wie 
pem andern auf das Anmuthigite ihre jchöne weiße Hand 
und jagte ihnen nach furzem Befinnen mit einem unent— 
ichtedenen, aber wohlwollenden Lächeln: „Wenn Sie, meine 
Herren, die Yangemeile nicht fürchten, jo bejuchen Sie mich 
in Nikolskoi.“ | 

— Können Sie glauben, rief Arkad, daß ich mich nicht 
überglüdlich fühlen würde... . 

— Und Sie, Herr Bazaroff ? 

Bazaroff bejchränkte fih darauf, fich zu verneigen, und 
Arkad Hatte noch einmal Gelegenheit zu einer legten, ihn 
böchlih überrajhenden Wahrnehmung: er bemerkte, daß 
jein Freund roth wurde. 
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— Nun, fragte er ihn auf der Straße, denkſt Du 
immer noch, fie jet... hm, hm? 

— Wer weiß? Sie hält fich jo zugefnöpft! ermwiederte 
Bazaroff, hielt einen Augenblid inne und jegte dann hinzu: 
Eine wahre Herzogin, eine Fürſtin! es fehlt ihr nur eine 
Krone auf dem Kopf und eine Schleppe am Kleid. 

— Unſere Herzoginnen jprechen das Ruſſiſche nicht jo 
wie jie, jagte Arkad. | 

— Sie bat eine schwere Schule durchgemacht, mein 
Zieber, fie hat dajjelbe Brod gegeljen, wie wir. 

— Darum it fie aber, nicht weniger entzüdend , fügte 
Arkad Hinzu. 

— Ein herrlicher Körper! ermwiederte Bazaroff, welch 
Prachteremplar für einen Seftionstifch ! 

— Schweig’ um's Himmels willen, Eugen! Du bit 
ein abjcheulicher Menich ! 

— Sei nicht böje, zarte Seele! ich geb’ ja zu, daß jie 
Prima-Qualität iſt. Wir müſſen fie bejuchen. 

— Wann? 

— lebermorgen, wenn Du willt. Was haben wir 
denn bier zu thun? Champagner trinken mit der Kukjchin ? 
Die Beredjamfeit Deines Vetters, des liberalen Würden— 
trägers, bewundern? Machen wir uns übermorgen auf den 
Weg. Um jo mehr, als das Nejt meines Waters ganz nahe 
dabei ift. Nikolskoi it doch auf dem Weg nah D.. .? 

— Ja. 
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— ÖOptime! Man muß feine Zeit verlieren. Nur 
Schwachköpfe . . und Pedanten verlieren ihre Zeit... Das 
iſt ein herrlicher Körper! Den Biſſen laß ich nicht fahren. 

Drei Tage jpäter fuhren die beiden Freunde auf der 
Hauptitraße nah Nifolsfoi dahin. Der Tag war jchön, 
die Hige mäßig, und die Pferde, von dem Kuticher, der 
fie führte, gut gefüttert, wedelten mit den furzen, gefloch- 
tenen und aufgebundenen Schweifen. Arkad blicdte auf den 
Weg Tund lächelte, ohne zu wifjen warum. 

— Gratulire mir, rief plötzlich Bazaroff, es iſt heute 
der 22. Juni, der Tag meines Schußheiligen. Wir wollen 
jehben, ob er fich für mich interejfitt. Man erwartet mich 
heute daheim, jegte er mit leijerer Stimme Hinzu ... . Um 
fo ſchlimmer, fie werden vergeblich warten! Das ijt fein 
großes Malheur ! 
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Das Haus, welches Frau Odinzoff bewohnte, lag auf 
einem offenen fleinen Hügel, in der Nähe einer fteinernen 
Kirche mit grünem Dad und weißen Säulen, in deren Giebel 
ein Fresfo-Gemälde in italieniichem Styl, eine Auferitehung, 
prangte. in dider, jonnverbrannter Kriegsfnecht, der, mit 
einem Panzerhemde angethan, im Vordergrund lag, erregte 
das Staunen der Bauern am meijten. Hinter der Kirche 
dehnten fich zwei Reihen Bauernhäujfer aus, deren Echorn- 
jteine da und dort über die Strohdächer emporragten. Das 
Herrichaftshaus war im gleichen Styl wie die Kirche gebaut, 
in dem bei uns unter dem Namen des alerandrinijchen be= 
fannten; e3 war auch gelb angejtrichen, Hatte ebenfalls ein 
grünes Dach, weiße Säulen und einen mit einem Wappen be- 
malten Giebel. _ Der Gouvernements-Baumeiſter hatte die 
beiden clafftichen Gebäude zur großen Zufriedenheit des Herrn 
Odinzoff gebaut, der die nichtänugigen, willfürlich erjonnenen 
Veuerungen, wie er zu jagen pflegte, nicht leiden konnte. 
Das Haus war von den Bäumen des alten Gartens um- 
geben; eine Allee von jteifgeichnittenen Tannen führte nach 
dem Hauptthor. 


154 Sechszehntes Gapitel. 


Die jungen Leute fanden im Vorzimmer zwei große 
Livree-Dediente, deren einer jofort den Hausmeijter rufen 
ging. Diejer, ein dider Matın in jchwarzem rad, erjchien 
auf der Stelle und führte die Gäſte über eine mit Teppichen 
belegte Ireppe in ein geräumiges Zimmer, wo jich bereits 
zwei Betten und die nöthigen Zoilettengegenjtände befanden. 
Das Haus war fichtlid gut gehalten; überall herrichte Nein- 
lichfeit und man athmete etwas wie den officiellen Duft in 
den Empfangjalons der Mliniiterien. 

— Anna Sergejewna läßt Sie bitten, in einer halben 
Stunde herunterzufommen, jagte der Haushofmeilter; haben 
Sie für den Augenblid noch etwas zu befehlen ? 

— Gar Nichts, würdiger Diener! antwortete Bazaroff, 
es wäre denn, daß Sie geruhten uns ein Gläschen Schnaps 
bringen zu lafjen. 

— Sehr wohl, jagte der Haushofmeiiter etwas eritaunt 
und entfernte fich mit Enarrenden Ztiefeln. 

— Das alte Genre! jagte Bazaroff, jo nennt man’s 
ja doch wohl bei- Euch Adeligen? Sie it eine Großherzogin, 
ich muß es immer wieder jagen. 

— Eine famoje Großherzogin ! jagte Arkad, die nur jo 
ohne Weiteres zwei Arijtofraten unſeres Sclags zu fi 
einladet. 

— Einen Nriftofraten wie mich beienders, einen fünf: 
tigen Doktor, Sohn eines Doftors und Enkel eines Küjters ! 
Denn, ich weiß nicht, ob ich Dir's jemals gejagt habe, ich 
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bin der Enkel eines Küſters . . . wie Speransfi*), fügte 
Bazaroff nach Furzem Schweigen halblaut hinzu. Immerhin 
it die werte Dame ein verwöhntes Glüdsfind; ja, und 
wie verwöhnt! müſſen wir nicht gar den rad anziehen? 

Arkad begnügte ſich mit einem Achſelzucken . . . aber 
im Grunde fühlte er fich ebenfall3 ein wenig eingejchüchtert. 
Eine halbe Stunde nachher gingen Bazaroff umd er in den 
Salon hinab. Es war ein weites, hohes Zimmer, ziemlich 
reich verziert, aber ohne viel Geſchmack. Die fchweren, koſt— 
baren Möbel, die mit herkömmlicher Regelmäßigfeit den 
Wänden entlang ftanden, waren mit braunem, goldgeiticktem 
Stoff überzogen. Herr Odinzoff hatte fie durch Vermittlung 
eines jeiner Freunde, eines franzöfiichen Weinhändlers, von 
Moskau kommen lajjen. Ueber dem Mittelſopha hing das 
Porträt eines blonden Mannes mit aufgedunjenem Geficht, 
der die Bejucher ziemlich bös anzubliden jchien . . . „Das 
muß der Selige fein,“ flüfterte Bazaroff jeinem Freund in's 
Ohr, und fügte mit Najenrümpfen hinzu: „wie wär’s, wenn 
wir wieder aufpackten?“ In dieſem Augenblide aber trat 
die Herrin des Hauſes ein. Sie trug ein leichtes Barége— 
fleid; ihre Haare waren glatt hinter's Chr gejtrichen, eine 
Art von Coiffure, die im Verein mit der Friiche und Rein— 
heit des Gefichts ihr das Ausjehen eines jungen Mäd— 
chens gub. 


*) Berühmter Staatsmann unter Ulerander 1. 
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— Ich danfe Ihnen, daß Sie mir Wort halten, 
jagte fie; ich hoffe, Sie werden nicht je bald wieder fort- 
gehen, Sie werden ſehen, es Tebt fich hier nicht Ichlecht. 
Ich werde Cie mit meiner Schweiter befannt machen, fie 
jpielt jehr gut Klavier. Das wird Ihnen nicht jehr ger 
fallen, Herr Bazaroff; aber Sie, Herr Kirjanoff, ich glaube 
Sie lieben die Mufif. Außer meiner Schweiter haben mir 
noch eine alte Tante hier und einer unjerer Nachbarn fommt 
manchmal zu einer Heinen Spielpartie; wir find unjerer 
nicht Viele, wie Sie jehen. Nun, jeßen wir ung, wenn's 
gefällig. iſt. 

Diejer kleine « Speech» murde mit vollendeter Leichtig- 
feit vorgetragen. Frau Odinzoff ſchien ihn auswendig ge 
lernt zu haben. Sie fing ſofort eine Unterhaltung mit 
Arkad an. Es ergab fih, daß ihre Mutter eine genaue 
Befannte von Arkads Mutter geweſen war und daß Diele 
noch al3 junges Mädchen fie zur Vertrauten ihrer Xiebe zu 
Nikolaus Petrowitſch gemacht hatte. Arkad jprach mit Be— 
geifterung von jeiner Mutter; während er jo plauderte, 
blätterte Bazaroff in einem Album. 

„Wie ich zahm geworden bin!“ jagte er zu fich jelbit. 

Ein hübſches Windfpiel mit bellblauem Halsband lief 
in das Zimmer, feine Klauen flapperten auf dem Fußboden; 
gleih darauf erjchien ein junges Mädchen von ungefähr 
18 Jahren, braun, mit dunfeln Augen und ſchwarzen 
Haaren; ihr nicht jehr regelmäßiges Geficht hatte doch etwas 
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Angenehmes, jie hielt ein mit Blumen gefülltes Körbchen in 
der Hand. 

— Da ijt meine Katia, jagte Frau Odinzoff, mit dem 
Kopf nach ihrer Schweiter hinwinkend. 

Das junge Mädchen jeßte fich leicht an ihre Seite und 
fing an, die Blumen zu ordnen. Das Windjpiel, das 
Fifi hieß, näherte fi den beiden Gäſten nacheinander, 
wedelte mit dem Schwanz und drüdte jeine kalte Naje an 
ihre Hand ar. | 

— Haft Du das Alles jelbit geprüft? fragte rau 
Ddinzoff. 

— a, jagte Katia. 

— Wird die Tante zum Thee fommen ? 

— Sie wird jogleich erjcheinen. 

Im Sprechen lächelte Katia mit einem  jchüchternen, 
aber offenen Ausdrud des Gefichts, wobei fie mit einer 
Art anmuthiger Herbfeit von unten nach oben blickte. 
Alles an ihr athmete die Friiche der Jugend: die Stimme, 
der leichte YFlaum ihres Gefichts, die rofigen Hände, deren 
innere Fläche mit meißlichen Ringen bevedt war, und ihre 
etwas jchmalen Schultern, Sie erröthete beitändig und 
athmete tief und raſch. 

Frau Odinzoff wandte ſich zu Bazaroff: 

— 63 geichieft aus lauter Artigfeit, jagte fie zu ihm, 
wenn Sie das Album anjehen, Eugen Waſſilitſch! Das 
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fann Sie nicht interejfiren. Segen Sie fich doch zu uns 
und laſſen Sie uns über irgend etwas jtreiten. 

Bazaroff trat hinzu. 

— Sehr gerne, aber worüber wollen Sie ftreiten ? 

— Das gilt mir gleih. Ich jage Ihnen vorher, da 
ih den Widerjpruch liebe. 

— Sie? 

— Ja. Das jcheint Sie zu wundern? Warum das? 

— Meil Sie, jo weit ich es beurtheilen fann, von 
faltem und ruhigem Charakter find; zum Streiten gehört die 
Eigenschaft ſich Hinneigen zu laſſen. 

— Wie haben Sie's gemacht, mich im jo furzer Zeit 
fennen zu lernen? Sie müſſen vor Allem willen, daß ich 
ungeduldig und hartnädig bin; fragen Sie nur Katia. Und 
dann laſſe ich mich jehr leicht hinreißen. 

Bazaroff blickte Frau Odinzoff jchmeigend an. 

— Es fann jein, antwortete er, ſie müſſen es beſſer 
willen als ih. Sie wollen aljo durchaus jtreiten? Wohlan. 
Set eben hab’ ich in Ihrem Album die Anfichten der jäch- 
fiichen Schweiz betrachtet und Sie haben mir gejagt, daß 
mich das nicht intereffiren könne. Sie jagten dies, weil 
Sie vorausjegen, dab ich feinen Kunftfinn babe, und Sie 
täuschen fich nicht; aber diefe Anfichten können mich recht 
gut von einem geologischen Standpunft aus, vom Standpunft 


der Bergformation z. B. interejjiren. 
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— Das gebe ih nicht zu; als Geolog müßten Sie 
eher zu einem Buche Ihre Zuflucht nehmen, zu einem fach 
wiljenjchaftlichen Werk, nicht zu Zeichnungen. 

— Eine Zeihnung ftellt mir das mit einmal vor die 
Augen, was zehn Seiten Beichreibung in einem Buche er— 
fordert. , 

Frau Odinzoff antwortete nichts. 

— Sie haben aljo feinen Kunſtſinn, bob fie wieder an, 
und lehnte den Arm auf den Tiih, jo daß fich ihr Geficht 
dem Bazaroff’s näherte. Wie machen Sie's, um denjelben 
miſſen zu Eönnen ? 

— Wozu iſt er gut? wenn ich fragen darf. 

— Wär's auh nur, um die Menjchen jtudiren zu 
lernen. 

Bazaroff lächelte. 

— Erſtens, fuhr er fort, erreiht man das durch die 
Kebens-Erfahrung ; und zweitens muß ich Ihnen jagen, daß 
ich's durchaus nicht für nothwendig halte, jedes Individuum 
bejonders fennen zu lernen. Alle Menjchen gleichen ich, 
ebenjo dem Leib al3 der Eeele nad; jeder von uns bat 
ein Gehirn, ein Herz, eine Milz, Lungen, alles gleich gebaut. 
Die Eigenjchaften, melde man „moralijche” nennt, find 
ebenfall3 identisch bei allen Menjchen; fie zeigen nur unbe: 
deutende Unterjchiede. Ein einziges Menjchen-Erenplar ge- 
nügt, um alle andern zu beurtheilen. Die Menjchen find 
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wie Birken des Waldes ; feinem Botanifer wird e3 einfallen, 
jedes Mufter bejonders zu jtudiren. 

Katia, welche ihre Blumen langjam eine nach der an— 
dern ordnete, richtete die Augen erjtaunt auf Bazaroff, wurde 
aber, al3 fie jeinem rajchen, ungenirten Blick begegnete, roth 
bi3 über die Ohren. Frau Odinzoff jehüttelte den Kopf. 

— Die Birken des Waldes! wiederholte ſie; ſo iſt 
alſo Ihrer Anſicht nach kein Unterſchied zwiſchen einem 
dummen und einem geiſtreichen Menſchen, zwiſchen Gutem 
und Böſen? 

— O ja! wie zwiſchen einem geſunden und einem 
kranken Menſchen. Die Lungen eines Schwindſüchtigen 
ſind nicht in dem gleichen Zuſtande, wie bei Ihnen oder 
bei mir, obgleich ihr Bau der gleiche iſt. Die Gründe 
gewiſſer phyſiſcher Krankheiten kennen wir annähernd; was 
die moraliſchen Krankheiten betrifft, ſo kommen ſie von 
ſchlechter Erziehung, von all den verſchiedenen Dummheiten 
her, womit man uns die Köpfe vollpfropft, mit einem Wort, 
von dem unvernünftigen Zuſtand unſeres ſozialen Rechts. 
Reformiren Sie die Geſellſchaft und es gibt feine Krank— 
beiten mehr. 

Bazaroff ſprach diefe Worte mit einem Ausdrud, als 
wollte er jagen: Glaube mir oder nichf, das ijt mir voll- 
fommen gleichgültig. Er fuhr fich mit feinen langen Fingern 
langfam durch den Bart, und jeine Blicke jchweiften von 
einer Seite des Zimmers auf die andere. 
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— Und Sie glauben, nahm rau Odinzoff das Wort, 
daß wenn die Gejellichaft reformirt ift, eS weder Dumme 
noch Böſe mehr geben wird? 

— Das ift jedenfalls ficher, daß es, wenn die Gejell- 
haft einmal vernünftig organifirt iſt, vollfommen gleich fein 
wird, ob ein Menjch dumm oder gejcheidt , gut oder böje ilt. 

— a, ich veritehe; fie werden alle die gleiche Milz 
haben. 

— Ganz ridtig, Madame. 

Frau Odinzoff fehrte fich zu Arkad herum. 

— Was denken Sie davon? fragte fie ihn. 

— Ich theile Eugens Meinung , erwiederte diejer. 

Katia jah ihn von unten herauf an. 

— Sie jegen mich in Erjtaunen, meine Herren, jagte 
Frau Odinzoff; aber wir werden auf all das zurüdfommen. 
Sch erwarte meine Tante, die zum Ihee fommt, man muß 
die alten Leute jchonen. 

Anna Sergejewna's Tante, die Fürſtin N., eine fleine, 
hagere Alte, mit ganz vertrocknetem Geſicht und ſtrengen, 
ſtarren Augen, trat in's Zimmer, grüßte die beiden jungen 
Männer kaum und ließ ſich in einem weiten Sammet-Fau— 
teuil nieder, der ausſchließlich für fie beitimmt war. Katia 
jegte ihr eine Fußbank unter die Füße; die Alte dankte nicht 
einmal mit dem Blid; fie bewegte ein wenig die Hände 


unter dem gelben Shawl, der ihren dürren Leib beinahe 
Turg&njew, ausgew. Werte, Bd. I. 11 
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ganz bededte. Die Fürftin liebte das Gelb; fie Hatte auch 
goldgelbe Bänder auf der Haube, 

— Wie haft Du gejchlafen,, Tante ? fragte Yrau Odin— 
zoff mit erzwungener Freundlichkeit. 

— Der Hund ijt noch da, antwortete die Alte mürriſch, 
und als fie bemerfte, daß Fifi ängitlih ein Paar Schritte 
auf fie zu that, jchrie fie: „Geh fort, geh fort!“ 

Katia rief Fifi und öffnete die Thür. Der Hund jprang, 
auf ihren Ruf luſtig herbei, da er glaubte, es handle fich 
um einen Spaziergang; als er fi aber vor der Thür 
draußen allein jah, fing er an zu jcharren und zu fläffen. 
Die Fürſtin runzelte die Stirn; Katia ſtand im Begriff 
binauszugehen .. . 

— Der Thee wird fertig jein, ſagte Frau Odinzoff ; 
kommen Sie, meine Herren! Tante, willſt Du zum Thee 
fommen ? | 

Die Fürftin erhob ſich ſchweigend und trat zuerit in den 
Speiſeſaal. Ein kleiner Bedienter in Koſakentracht jchob mit 
Geräuſch einen mit Kiffen belegten Lehnituhl an die Tafel 
und die Fürftin nahm darin Platz; Katia, deren Amt es 
war, den Ihee einzujchenfen, bediente fie zuerjt im einer mit 
ihrem Wappen geſchmückte Taſſe. Die Alte verjüßte ihren 
Thee mit Honig (fie hätte geglaubt, eine Sünde zu begehen, 
wenn jie Zuder *) dazu genommen hätte, und zudem war 


*) Weil er mit Blut raffınirt wird. 
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ihrer Anficht nach der Yuder zu theuer: doch koſtete fie ihr 
Unterhalt feinen Kopeken). lei darauf fragte fie mit 
beijerer Stimme: | 

— Was jagt der Fürft Jwan in jeinem Briefe? 

Niemand antwortete ihr und die jungen Männer merf- 
ten bald, daß man fich troß all der Ehrenbezeugungen nicht 
viel um fie fümmerte. „Man hält fie als Schauſtück 
bier... Eine Fürftin... das macht fih gut in einem 
Salon” dachte Bazaroff. Nah dem Thee ſchlug Frau 
Odinzoff einen Spaziergang vor; es fing jedoch ein wenig 
zu regnen an und die ganze Gejellichaft, die Fürſtin aus 
genommen, begab ſich in den Salon zurück. Der Nachbar, 
der eine Partie Karten liebte, fam; er bie Porphyr Pla— 
tonitih; ein fleiner Mann, mit dickem Bauch und fahlem 
Kopf, deſſen Furze Beine wie auf der Drehbank gemacht 
ausjahen,, im Uebrigen ein liebenswürdiger , heiterer Mann. 
Anna Sergejewna , welche faſt beitändig mit Bazaroff ſprach, 
fragte ihn, ob er jich nicht mit ihnen in dem alten Karten 
ipiel „Préference“ meſſen wolle. Bazaroff willigte mit der 
Bemerkung ein, daß er fich auf die Functionen eines Yand- 
doftors einüben müſſe. 

— Mehmen Sie ih in Acht, ſagte Frau Odinzoff, 
wir werden Ihnen Ihren Meifter zeigen. Du, Katia, jebte 
fie hinzu, Spiele Arkad Nifolajewitih etwas vor. Er liebt 
die Mufif und wir hören Di) aud). 


Katia beeiferte jich eben nicht ſehr, ſich an's Clavier zu 
11° 
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ſetzen, und Arkad, obgleich er die Muſik wirklich liebte, 
folgte ihr widerwillig. Er ſagte ſich, daß Frau Odinzoff 
ihn offenbar los zu werden ſuchte, und, wie alle jungen 
Leute ſeines Alters, fühlte er ſich von jenem unklaren und 
faſt peinlichen Gefühl erfaßt, welches der Liebe vorausgeht. 
Katia öffnete das Clavier und fragte Arkad, ohne ihn an— 
zuſehen: 

— Was ſoll ih Ahnen ſpielen? 

— Was Sie wollen, antwortete Arkad in gleichgülti— 
gem Ton. 

— Welcher Muſik geben Sie den Vorzug? verſetzte 
Katia, ohne ſich umzuwenden. 

— Der claſſiſchen, antwortete Arkad im ſelben Tone. 

— Lieben Sie Mozart? 

— da. 

Katia nahm jenes Meifters C-moll-Fantaſie mit der 
Sonate. Sie jpielte jehr gut, obgleich ihr Vortrag gemeſſen 
und jogar ein wenig troden war. Sie hielt ſich unbemweglich 
jtarr auf die Noten jehend und mit gepreßten Lippen; doch 
gegen das Ende des Stüds belebte ſich ihr Geficht und eine 
Heine Haarflechte, die jich gelöst Hatte, fiel auf ihre jchmar- 
zen Augenbrauen nieder. 

Arkad hörte mit Vergnügen den legten Iheil der 
Sonate, den, wo mitten in der reizenden Heiterkeit einer 
glüdlichen Melodie plöglich die Ergüſſe eines herben, beinahe 
tragijchen Schmerzes ſich vernehmen laſſen ... 
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Aber die Gedanken, welche Mozarts Mufif in ihm weckte, 
bezogen fich keineswegs auf Katia. Bei ihrem Anblid fam 
ihm nur das Eine in den Sinn: „Das junge Mädchen 
jpielt gut und iſt nicht übel.“ 

AS die Sonate zu Ende war, fragte ihn Katia, ohne 
die Hand von den Tajten zurüczuziehen : 

— Iſt's genug ? 

Arkad erwiederte, Faß er ihre Güte nicht mißbrauchen 
wolle und fing an, von Mozart zu fprechen; er fragte fie, 
ob fie dieſe Sonate ſelbſt ausgemählt, oder ob fie ihr 
Semand empfohlen habe. Allein Katia antwortete nur jehr 
einfilbig; fie hatte fich jo zu jagen wieder in ihr Schneden- 
haus zurüdgezogen. Wenn fie diefe Stimmung überfiel, 
mwährte e3 lange, ehe fie die Augen zu heben wagte und 
ihre Züge nahmen den Ausdrud von Iroß an; man konnte 
fie dann für ein fleines, unbebeutendes Mädchen halten. 
Nicht als ob fie allzu ſchüchtern gemejen wäre; fie war viel« 
mehr ein menig jcheu gemacht durch ihre Schweſter, die, 
wie wir gejehen, ihre Erziehung überwachte und doch feine 
Ahnung davon hatte, was in ihr vorging. 

Arkad blieb nichts übrig, um jeine Haltung zu be- 
wahren, als Fift, der wieder hereingefommen war, herbei 
zu loden, dem er gutmüthig lächelnd den Kopf jtreichelte. 
Katia kehrte zu ihren Blumen zurüd. 

Bazaroff jeinerjeits machte Bete auf Bete. Madame 
Odinzoff jpielte ausgezeichnet und auch Porphyr Platonitich 
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jehr gut. Bazaroff verlor und obgleich der Verluft flein 
war, berührte er ihn doch unangenehm. Beim Nachtejjen 
brachte Frau Odinzoff das Gejpräch wieder auf Botanik. 

— Laſſen Sie und morgen früh fpazieren gehen! jagte 
fie zu ihm; ich möchte Sie bitten, mir die lateinischen Namen 
der Teldblunen und ihre Eigenjchaften zu nennen, 

— Wozu wollen Sie lateinijche Namen lernen? fragte 
Bazaroff. 

— Es muß in Allem Ordnung jein, antwortete fie. 

— Welch bemwundernswürdiges Weib, diefe Odinzoff ! 
rief Arkad aus, al3 er mit jeinem Freund auf dem ihnen 
angemwiejenen Zimmer allein war. | 

— a, antwortete Bazaroff, es fehlt der Gevatterin 
nicht an Gehirn, und fie weiß ſich auch zu helfen. 

— Mie verjtehit Du das ? 

— Das läßt ſich auf zweierlei Art verftehen, mein 
Beiter! ich bin gewiß, daß fie ihr Vermögen charmant ver- 
malte. Wenn hier Jemand bemundernswürdig iſt, jo iſt's 
ihre Schweſter. 

— Wie? Die Heine ſchwarze Here ? 

— a, die fleine jchwarze Here; die iſt frijch und un- 
berührt und jchüchtern und ſchweigſam; die verdiente, daß 
man ſich mit ihr bejchäftigt. Aus diefer Natur könnte man 
noch machen, was man wollte, während die andere... 

Arkad gab Bazaroff Feine Antwort und jeder von ihnen 
fegte fich mit jeinen eigenen Gedanken jchlafen. 
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Frau Odinzoff dachte diefen Abend auch an ihre Gälte. 
Bazaroff gefiel ihr durch jeine völlige Anjpruchslofigfeit und 
jelbjt durch jein ſchneidendes Urtheil. Er war für fie noch 
etwas ganz Neues und fie war neugierig. 

Frau Odinzoff war ein wunderbares Wejen. Ohne Vor- 
urtheil, ja jogar ohne feiten Glauben, wich fie vor nichts 
zurück und doch jchritt fie nicht viel vorwärts. In Vielem 
Jah fie ſcharf, intereffirte fich für Vieles und nichts fonnte 
jie befriedigen ; ich weiß nicht einmal, ob fie eine volle Be- 
friedigung wünſchte. Ihr Geift war wißbegierig und gleich- 
gültig zugleich; nie verichwanden ihre Zweifel, ohne eine 
Spur zu binterlajjen, und nie wurden ſie ftarf genug, um 
fie zu beunrubigen. Wäre fie nicht reich und unabhängig 
gewejen, jo hätte fie fich vielleicht in’3 Getümmel gewagt 
und die Zeidenjchaften fennen gelernt... Uber jo hatte fie 
ein ungetrübtes Dajein , obgleich fie manchmal ein Gefühl 
von Yangemweile überfam, und jie fuhr fort, ohne fich je zu 
beeilen und nur jelten erregt von Tag zu Tag zu leben. 
Manchmal traten nur allzu verfhrerifche Bilder vor ihre 
Augen, aber wenn das Bild verſchwunden war, ſank fie in 
ihre Scelenruhe zurüd und bedauerte nichts. Ihre Einbil- 
dungsfraft überjchritt oft die Orenzen des nach den gewöhn- 
lichen Regeln der Moral Erlaubten; aber jelbjt dann flo 
da3 Blut in ihrem jchönen, immer frischen und friedlichen 
Körper jo ruhig wie gemöhnlih. Oft, wenn fie morgens 
warm und jchmachtend aus ihrem duftigen Bade jtieg, 
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fonnte fie anfangen zu träumen über die Eitelfeit des Lebens, 
über jeine TFreudlofigfeit und jeine Müh’ und Arbeit... 
Ein plöglicher Aufihmung erfaßte fie; fie fühlte ein edles 
Streben in ihrem Innern erwachen ; da drang ein Zug durch 
ein halb offenes TFenfter und Frau Odinzoff ſchauerte, be— 
flagte jih, fie bezwang jogar nur mühſam eine Zornes— 
Negung und ‘verlangte für den Augenblid nur das Eine, 
daß der garjtige Wind aufhöre. Wie alle Frauen, denen 
es nicht gegeben ift, zu lieben, wünſchte fie beftändig etwas, 
ohne jelbjt recht zu willen, was. In der Ihat mwiünjchte fie 
nichts, obgleich e3 ihr vorfam, als ob fie alles in der 
Welt wünſche. Kaum hatte fie ihren Gatten ertragen mögen. 
Sie hatte fi) aus Berechnung vermählt; fie hätte wahr— 
Icheinlich nicht eingemilligt, Herrn Odinzoff zu heirathen, 
wenn fie ihn nicht für einen galanten Mann gehalten hätte ; 
er war es auch — und dennoch war ihr ein geheimer 
Midermwille gegen die Männer überhaupt geblieben, die fie 
fih alle unreinlich, plump, träg, befländig gelangweilt und 
energielos voritellte. | Doch war fie auf ihrer Reife einem 
jungen, ſchönen Schweden begegnet, einem Mann von ritter- 
lihem Ausjehen, mit blauen, ehrlichen Augen und hoher, 
freier Stirne; er hatte einen tiefen Eindrud auf fie gemacht, 
aber das Hatte fie nicht abgehalten, nach Rußland zurüdzus 
fehren. 

— Dieſer Doktor ijt ein jonderbarer Menjch ! jagte fie, 
in ihrem prächtigen Bett auf Spigenfifjen unter einer leichten 


Väter und Söhne, 169 


jeidenen Dede liegend. Anna Sergejewna hatte etwas von 
ihres Vaters Liebe für den Luxus geerbt. Sie hatte ihren 
Vater jehr lieb, jo lalterhaft er war; und er betete jeine 
Tochter an, jcherzte mit ihr, wie mit einem Freund, bewies 
ihr ein grenzenlofes Vertrauen "und zog fie oft zu Rath. 
Bon ihrer Mutter war ihr blos eine dunkle Erinnerung ge 
blieben. 

— Diejer Doktor ijt ein jonderbarer Menjch! jagte fie 
ſich wiederholt im Gedanken an ihn. Sie ſtreckte ſich in 
ihrem Bette, lächelte, legte den Arm unter den Kopf; dann, 
nachdem ſie zwei oder drei Seiten eines ſchlechten franzöſiſchen 
Romans überflogen hatte, ließ fie das Buch fallen und ſchlief 
weiß, rein und falt in ihrem duftenden Bette ein. 

Am andern Morgen nah dem Frühſtück ging Frau 
Odinzoff mit Bazaroff botanifiren und fam erjt zum Mittag- 
ejjen wieder; Arfad, der nicht ausgegangen war, hatte fait 
eine Stunde mit Katia verbradt. Er hatte fich nicht ge 
langweilt, fie hatte fich erboten, ihm die Sonate von Tag 
zuvor zu ſpielen; als aber endlich Frau Odinzoff zurücfehrte, 
als er fie wiederjah, zog ſich fein Herz unmillfürlich zu- 
jammen. Sie fam fichtlich etwas müde den Garten herauf; 
ihre Wangen waren geröthet und ihre Mugen glänzten mehr 
als gewöhnlich unter ihrem runden Strohhut. Cie drehte 
den zarten Stiel einer Feldblume zwilchen den Fingern ; 
ihre leichte Mantille war von den Schultern auf die Arme 
gegleitet und die langen Bänder ihres Huts jchmiegten fich 
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an ihre Bruft. Bazaroff ging feiten Schritte, unbefangen 
wie immer, hinter ihr. Aber der Ausdrud ihres Gefichts, 
obgleich er heiter und jogar herzlich war, gefiel Arkad nicht. 

Bazaroff warf ihm einen „Guten Morgen” zu und ging 
auf fein Zimmer. Frau Odinzoff drückte ihm zerjtreut bie 
Hand und jchritt ebenfall® an ihm vorüber. 

— Guten Morgen? dachte Arkad .. haben wir uns 
denn heute nicht jchon gejehen ? 


Siebzehntes Gapikel. 


Die Zeit, die oft fliegt wie ein Vogel, jchleicht ein 
andermal dahin wie eine Schildfröte; aber fie jcheint nie 
angenehmer, al3 wenn man nicht weiß, ob fie jchnell oder 
langjam geht. Und gerade jo verbrachten Bazaroff und 
Arkad fait 14 Tage bei Frau Ddinzoff. Die Ordnung, die 
fie in ihrem Haufe und im ihrer Lebensweiſe eingeführt 
hatte, trug ohne Zweifel viel hierzu bei. Sie ihres Iheils 
beobachtete diejelbe jtreng und wenn es galt, die andern 
dazu zu bringen, griff fie nöthigenfall3 zum Despotismus. 
Alles im Haufe hatte jeine feitgejeßte Stunde. Morgens 
Punft 8 Uhr verjammelte ſich die ganze Gejellichaft zum 
Ihee, nachher mochte Jedes bis zum Frühſtück thun, was 
ihm beliebte; die Herrin des Haufes erledigte während der 
Zeit die Gejchäfte mit dem Verwalter, Haushofmeijter und 
dem Oberjchaffner. Bor Tiſch verjanımelte man fich wieder 
zum Plaudern und Lejen; der Abend war den Spaziergän- 
gen, dem Spiel und der Mufif gewidmet ; Frau Odinzoff 
zog jih um Halb 11 Uhr zurüd, gab ihre Befehle für den 
folgenden Tag und legte fich jchlafen. Dies regelmäßige und 
einigermaßen feierliche Leben behagte Bazaroff nicht jonderlich; 
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er jagte, man meine auf Eijenbahnichienen dahin zu rollen. 
Die Lipreebedienten, die majejtätiichen Haushofmeiſter ver- 
legten jein demofratijches Bemwußtjein. Er war der Anficht, 
daß man conjequentermweife auch nach engliſcher Eitte in Frad 
und meißer Halsbinde bei Tiſch erjcheinen müßte. Er er- 
flärte fich eines Tages darüber gegen Anna Sergejewna , die 
Jedem geitattete, jeine Meinung offen auszujprechen. Sie 
ließ ihn ausreden und jagte: „Von Ihrem Standpunkte 
aus ijt e$ wahr, dab ich ein wenig die Schloßherrin jpiele. 
Allein auf dem Lande iſt es unmöglih, ohne Ordnung zu 
leben ; man würde rettungSlos der Langenmweile verfallen.” 
Sie fuhr nach ihrer Art fort; Bazaroff brummte, aber 
gerade deßhalb, weil das Leben „wie auf Eiſenbahn— 
Schienen” rollte, jchien es ihm und Arkad jo angenehm. 
Vebrigens war jeit ihrer Ankunft eine  bemerfenswerthe 
Uenderung mit ihnen vorgegangen. Bazaroff, den Frau 
Odinzoff fichtlich bevorzugte, obgleich fie jelten jeiner Meinung 
war, zeigte nachgerade eine an ihm ungewohnte Aufregung ; 
er braufte leicht auf, jprach ungern , ſah oft verdrießlich aus 
und fonnte nirgends ruhig bleiben, als ob ihn fortwährend 
etwas umber trieb. Arkad jeinerjeits , der Sich ſofort ge 
jagt hatte, daß er in Frau Obdinzoff verliebt jei, überließ 
fih ohne weiteres einer jtillen Schwermuth , die ihn durchaus 
nicht hinderte, ſich Katia zu nähern, jondern ihn einiger: 
maßen mit dazu bejtimmte. „Sie jchägt mich nicht! Nun 
wohl!... aber bier ijt ein gutes Gejchöpf, das mich nicht 
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von ſich ſtößt,“ ſagte er zu fich und jein Herz genoß auf’s 
Neue das ſüße Glück, fich edelmüthig zu fühlen, wie er es 
gegen einen Vater geweſen war. Katia ahnte dunkel, daß 
er einigen Troſt in ihrem Umgang ſuchte; ſie verſagte ihm 
die wohlthuende Befriedigung 'nicht, welche eine ſchüchterne 
und doch vertrauende Freundſchaft gewährt, und gab ſich 
ſelber dieſem Gefühl hin. Sie ſprachen in Gegenwart der 
Frau Odinzoff nicht mit einander. Katia wich dem hell— 
jehenden Blick ihrer Schweſter gewiſſermaßen aus und Arkad 
konnte, wie's einem Liebenden wohl anfteht, in Gegenwart 
jeiner Flamme für irgend etwas anderes auch nicht Die 
mindeſte Aufmerfiamfeit haben; behaglich fühlte er fich aber 
nur in Katia's Gejellihaft. Er mar jo bejcheiden ſich nicht 
für würdig zu halten, Frau Odinzoff zu bejchäftigen; er 
fam aus der Yallung, wenn er mit ihr allein war und 
wußte ihr nichts zu jagen; Arkad war zu jung für fie. 
Bei Katia dagegen fühlte er jich aanz behaglich; er behandelte 
ſie mit Nachſicht, wehrte ihr nicht, ihm die Eindrüde mitzu— 
theifen, melde Mufit, Romane, Gedichte und andere 
„Albernheiten“ auf jie machten, ohne zu bemerfen oder jich 
geitehen zu wollen, daß dieje „Albernheiten” ihn jelber auch 
beichäftigten. Katia ihrer Seits wehrte ihm nicht, den 
Melancholiſchen zun jpielen. Arfad war es in Katia’3, Frau 
Odinzoff in Bazaroff’s Gejellihaft wohl... und deßhalb 
trennten ſich, wenn alle vier zujammentrafen, die beiden 
Paare gewöhnlich nah wenigen Augenbliden wieder, und 
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jede3 ging, bejonders auf den Spaziergängen,, feiner Wege. 
Katia betete die Natur an, und Arkad liebte fie auch, ob- 
gleich er's nicht zu geftehen wagte; Frau Odinzoff war ziem- 
lich gleichgültig dagegen, ganz jo wie Bazaroff. Dies fait 
beitändige Getrenntjein der beiden Freunde hatte zur Folge, 
daß ihr Verhältniß etwas von der früheren Innigkeit ver- 
(or. Bazaroff ſprach mit Arkad nicht mehr von Frau Obdin- 
zoff und Fritifirte jogar ihre „arijtofratischen Manieren” nicht 
mehr; er fuhr fort, Satia zu loben und rieth Arfad nur, 
die jentimentale Nichtung, die er an ihr bemerkte, etwas zu 
mäßigen; aber jein Lob war furz, jein Rath etwas troden ; 
er unterhielt fih mit Arfad viel jeltener al3 ehedem.. er 
vermied ihn ſogar; es ſchien faſt, als jchäme er fich vor 
ihm .. Arkad bemerkte das alles ganz wohl; er vertraute 
e3 aber Niemand. 

Der wahre Grund diefer ganzen Veränderung war das 
Gefühl, welches Frau Odinzoff Bazaroff eingeflößt hatte, 
ein Gefühl, das ihn quälte und rajend machte, wogegen er 
fih aber mit verächtlichem Lächeln und cynijchen Schimpf- 
worten verwahrt haben würde, wenn ſich's Jemand hätte 
beifommen laſſen, auch nur von Ferne darauf anzujpielen. 
Bazaroff liebte die Weiber und mußte die Schönheit zu 
ſchätzen, aber er erflärte die ideale oder, wie er's hieß, 
romantische Liebe für eine unverzeihliche Narrheit, für eine 
Dummheit, und jtellte die ritterlichen Gefühle mit phyſiſchen 
Krankheiten und Mißbildungen jo ziemlih auf eine Etufe. 
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Oft drüdte er jein Erjtaunen darüber aus, daß man den 
Ritter Toggenburg jammt allen Minnefängern und Trouba- 
dour3 nicht ins Narrenhaus geiperrt babe... „Behagt 
Euch ein Weib, jagte er, jo ſucht zu Eurem Zweck zu 
fommen ; weiſt fie Euch ab, jo lafjet fie in Frieden und 
wendet Euch wo anders hin; die Erde ijt groß genug.” 
Frau Odinzoff gefiel ihm, die Gerüchte, die über 
fie umliefen, ihr freie® und unabhängiges Weſen, das 
MWohlwollen, das fie ihm bezeigte, alles jchien wie gemacht, 
ihn zu ermuthigen; aber er merfte bald, daß er mit ihr 
nicht zum Ziele fomme und doch fühlte er zu jeinem großen 
Erjtaunen nicht den Muth, fih wo anders hinzumenden. 
Sobald er an fie dachte, wallte jein Blut; er wäre leicht 
mit jeinem Blut fertig geworden, aber er empfand noch 
etwas anderes, was er nie zugegeben, etwas, worüber er 
ſich ſtets luſtig gemacht hatte und was jeinen Stol; empörte. 
In jeinen Unterhaltungen mit Frau Odinzoff legte er jtärfer 
al3 je jeine Verachtung und Geringſchätzung jeder Art von 
Romantif an den Tag, und wenn er mit fich allein war, 
erfannte er mit finfterm Unmuth, dab fich die Romantik 
feiner ſelbſt bemächtigt hatte, Er floh in die Wälder, durch 
lief fie im Sturmſchritt, brach die Zweige, die ihm in den 
Weg kamen und murmelte Berwünjchungen über fich und 
über fie; ein andermal legte er fih in einen Heujchober, 
ihloß die Augen mit Gewalt und verjuchte fih zum Schlafen 
zu zwingen, was ihm natürlich nicht immer gelang. Gr 
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durfte ſich nur vorftellen, daß dieje keuſchen Arme eines 
Tages feinen Hals umjchlingen, dieſe ſtolzen Lippen ſeine 
Küſſe erwiedern , dieje intelligenten Augen mit Zärtlichkeit, 
ja mit Zärtlichfeit auf den feinen ruhen würden... . jo 
fühlte er fi) vom Schwindel ergriffen, und er vergaß fich 
einen Augenblid, bi der Unmuth von neuem in jeinem 
ganzen Wejen ausbrach. 

Er ertappte fich jelbjt über weibiſchen Gedanken, als ob 
der Böſe ihn verjuchen wollte. Bisweilen jchien es ihm, 
daß mit Frau Odinzoff eine Veränderung vorgegangen jei, 
daß ihr Geficht einen andern Ausdruf habe, daß viel- 
leicht . . . Aber dann ftampfte er plößlich mit dem Fuß auf 
dem Boden oder bedrohte fich zähmefnirjchend mit der eigenen 
Fauſt. 

Dennoch war Bazaroff nicht ganz im Irrthum. Er hatte 
auf Frau Odinzoff's Phantaſie Eindruck gemacht; er beſchäf— 
tigte ſie ſehr. Nicht blos daß fie ſich fern von ihm lang— 
weilte oder ihm mit Ungeduld erwartete, ſondern ſeine An— 
kunft belebte ſie plötzlich, ſie war gern mit ihm allein und 
hatte Gefallen an ſeiner Unterhaltung, ſelbſt wenn er ihr 
widerſprach oder gegen ihre eleganten Gewohnheiten und 
Neigungen verſtieß. Sie ſchien ſich ſelber dadurch kennen 
lernen zu wollen, daß ſie ihn auf die Probe ſtellte. 

Eines Tages, als er im arten mit ihr jpazieren ging, 
fündigte er ihr kurz und barjch jeine nahbevorftehende Ab— 
reife auf das Yandgut jeines Vaterd an... Sie erbleichte, 
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al3 ob fie einen Stich in's Herz erhalten — vor ihrer 
Aufregung war ſo lebhaft, daß ſie ſelbſt dazhrü hen, daß 
war: ſie verlor ſich in Gedanken darüber, WAS — 
ten könne. Bazaroff hatte ihr von ſeiner Abreiſ 

nicht deßhalb geſprochen, um ſeinerſeits ſie auf dieagte fe 
zu jtellen, und zu jehen, wie fie fi) dabei benehme , 
war nicht der Mann, um jemals zu jolden Mitteln, zu 
Yügen, jeine Zuflucht zu nehmen. Der Verwalter feines 
Vaters, jein ehemaliger Gouverneur Timofeitſch, hatte ihn 
früh Morgens beſucht. Dieſer Timofeitſch, ein  flinfer, 
ſchlauer Alter, mit gelbſchimmernden Haaren, luftgeröthetem 
Geſicht und kleinen, thränenden Augen, war unerwartet zu 
ihm gekommen, in einer Jacke von grobem, blauem Tuch mit 
Ledergürtel und geſchmierten Stiefeln. 

— Ah! guten Morgen, Alter! rief Bazaroff. 

— Guten Morgen, Väterchen Eugen Waſſilitſch, ſagte 
der Greis mit freundlichem Lächeln, das ſein ganzes Geſicht 
mit kleinen Runzeln durchzog. 

— Was führt Dich her? ſuchſt Du mich? 

— Wie könnt Ihr das glauben? jtammelte Timofeitſch 
(Bazaroffs Vater hatte ihm ausdrücklich befohlen, nicht 
merken zu laſſen, daß er ihn ſchickte). Ich hatte für den 
Herrn Commiſſionen in der Stadt zu beſorgen und da ich 
hörte, daß hr da jeid, machte ich den kleinen Umweg, um 
Euer Ehren zu ſehen. Ich wäre Euch ſonſt nicht läſtig 
gefallen! 

Turgénjew's ausgew. Werke, Bd. I. 12 
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befand, war ihre Laune noch erträglih; aber vor ihrer 
Stammerfrau überließ fie ſich ſolchen Zornausbrüchen, daß 
ihre Haube und ihre Haartour auf dem Kopfe tanzten. 
Frau Odinzoff wußte es. 

— Wie können Sie daran denken, abzureijen, jagte fie 
zu Bazaroff; und Ihr DVeriprechen ? | 

Bazaroff fuhr auf... 

— Melches Verjprechen ? 

— Haben Sie’3 vergeſſen? Sie wollten mich ein wenig 
in der Chemie unterrichten. 

— Mein Vater erwartet mid. Ih kann unmöglich 
länger zögern. Uebrigens brauchen Sie ja nur Pelouſe und 
Fremy's „Anfangsgründe in der Chemie” zu lejen, das ijt 
ein gutes Buch und leicht zu verjtehen. Sie werden dort 
Alles finden, was Sie willen wollen. 

Sie haben mir aber doch vor wenigen Jagen ſelbſt ge 
jagt, daß ein Buch nie an die Stelle... ich erinnere mich 
nicht mehr des Ausdruds, deſſen Sie fih bedient haben, 
aber Sie miljen ſchon, was ich jagen will. .; nicht wahr? 

— Wie joll ich's machen! antwortete Bazaroff. 

— Warum abreijen? fragte Frau Odinzoff mit ge 
dämpfter Stimme. 

Er jah fie an, fie lag zurücdgelehnt in ihrem Seſſel, 
die bis zum Ellenbogen bloßen Arme über die Brujt ge 
freuzt. Das Licht der mit einem Schirm von ausgeſchnit— 
tenem Wapier bededten Lampe machte fie noch bleiher. Ein 
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langes, weißes Kleid umbhüllte fie mit weichen Falten; kaum 
ſah man die Spigen ihrer Füße, welche fie ebenfalls über- 
einandergejchlagen hatte. 

— Und warum joll ich bleiben? antwortete Bazaroff. 

Frau Odinzoff wandte ein wenig den Ropf. 

— Wie, warum? Gefallen Sie fich hier nicht? Denken 
Sie, daß man Sie hier nicht vermiljen wird ? 

— Ich zweifle. 

— Sie haben Unrecht, jo zu denfen, antwortete Frau 


/ 


Ddinzoff nach furzem Schweigen. Uebrigens glaube ic 
Shnen nicht. Sie fünnen das unmöglich im Ernite meinen. 
— Bazaroff blieb immer unbeweglih. — Eugen Waſſilitſch, 
warum antworten Sie nicht ? 

— Was joll ich Ihnen jagen? Niemand ijt werth, 
daß man ihn vermißt, und ich noch weniger als ein 
Anderer. 

— Warum das? 

— Ich bin ein nüchterner,, unintereljanter Menſch, ich 
verjtehe nicht liebenswürdig zu jein. 

— Sie wollen Gomplimente haben ? 

— Das ijt nicht meine Art; wiſſen Sie nicht jelber, 
daß die elegante Seite des Lebens, gerade die, auf welche 
Sie jo großen Werth legen, mir fremd ilt? 

Frau Odinzoff biß in ihr Tajchentuch. 

— Denken Sie, was Sie wollen , aber ich werde mich 
langweilen, wenn Sie fort find. 
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— Arkad bleibt, jagte Bazaroff. Frau Odinzoff zudte 
ein wenig die Achjeln. 

— Ich werde mich langweilen, wiederholte fie. 

— MWahrhaftig? Nun Sie werden fih nur furze Zeit 
langweilen. 

— Moraus jchließen Sie das? 

— Sie haben mir jelbit gelagt, dab, um fich gelang- 
mweilt zu fühlen, Sie in Ihren Gewohnheiten gejtört werden 
müßten. Ihr Leben ift jo vollflommen geregelt, daß es 
weder der Yangenmweile, noch dem Kummer, noch jonjt einem 
ichmerzlichen Gefühle Raum gibt. : 

— Sie finden, daß ich ganz.. oder mwenigitens, daß 
mein Leben jehr geregelt und geordnet iſt? 

— Gewiß! Da wird es ;. B. in wenig Minuten 
10 Uhr ichlagen und ich weiß zum Voraus, daß Sie mid) 
dann mwegjchicen. 

— Mein, ich werde Sie nicht mwegjchiden, Sie fünnen 
bleiben. Deffnen Sie das Fenſter, e3 jcheint mir zum Er— 
ſticken heiß. 

Bazaroff ftand auf und öffnete das Fenſter. Es ging 
plöglih und mit Geräufch auf. Er hatte nie gedacht, daß 
es fich jo leicht öffnen würde; zudem zitterten jeine Hände. 
Die weiche, laue Nacht mit ihrem dunfeln Himmel wurde 
jihtbar und das leije Raujchen der Bäume mijchte fich mit 
dem jtärfenden Hauch einer friichen,, reinen Luft. 
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— Laſſen Sie den Vorhang herab und jegen Sie ſich, 
fuhr Frau Odinzoff fort, ich möchte vor Ihrer Abreije mit 
Ihnen plaudern. Erzählen Sie mir etwas aus hrem 
Leben; Sie jprechen nie von fich, jelbit. 

— Ich verjuche von müßlichen Dingen mit Ihnen zu 
Iprechen. 

— Sie Sind beſcheiden . .. indeljen möchte ich gerne 
etwas von Ihnen, Ihrer Familie und Ihrem Vater hören, 
dem zu lieb Sie uns verlafjen wollen. 

„Warum jagt fie mir dies alles?” fragte ſich Bazaroff. 
Das alles r jetste er laut Hinzu, würde Sie jehr wenig in- 
terejfiren. Gerade Sie; wir find dunfle Leute. 

— Ich bin alfo Ihrer Anficht nach eine Arijtofratin ? 

Bazaroff blidte Frau Odinzoff an. 

— Sa, jagte er mit ſtarkem Nachdrud. 

Sie lächelte. 

— Ich jehe, Sie fennen mich jchlecht, ermwiederte fie; 
obgleich Sie behaupten, dab alle Naturen gleich find, und 
daß man fich nicht die Mühe zu geben brauche, ſie einzeln 
zu jtudiren. Ich erzähle Ihnen vielleicht einmal mein 
Leben... aber zuerjt müſſen Sie mir das Ihrige erzählen. 

— Sie jagen, ich fenne Sie jchlecht, antwortete Ba— 
zaroff. Das iſt möglich; vielleich iſt jeder Menjch wirklich 
ein Räthjel. Um z. B. von Ihnen zu ſprechen, jo fliehen 
Sie die Gejellichaft,, fie ermüdet Sie; und doch laden Sie 
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ich zwei Studenten ein. Warum wohnen Sie, jchön und 
gejcheidt, wie Sie find, auf dem Lande? 

— Wie, mas haben Sie da gejagt, erwiederte Frau 
Odinzoff lebhaft, ich bin... ſchön ... 

Bazaroff z0g die Brauen zujammen. 

— Das thut nichts zur Sache, antwortete er- nicht ohne 
Verwirrung, ich wollte jagen, ich begreife nicht, warum Sie 
Ihren MWohnfig auf dem Lande aufgeichlagen haben. 

— ie begreifen es nicht? und doch erllären Sie ſich's 
auf die eine oder andere Art? 

— Sa, ich nehme an, dab Sie auf der Stelle bleiben, 
weil Sie verwöhnt find, weil Sie den Comfort lieben, und 
weil Ihnen alles Uebrige höchit gleichgültig. lt. 

Frau Odinzoff lächelte von Neuem. 

— Sie wollen alio durchaus nicht zugeben, daß ich 
fähig jei, mich von meiner Einbildungstraft leiten zu laſſen. 

— Aus Neugierde vielleicht, antwortete Bazaroff, indem 
er fie von unten herauf anblidte, aber anders nicht. 

— Mahrhaftig, nun begreife ich, warum wir uns jo 
gut veritehen. Sie find mir im diejer Beziehung ganz und 
gar ähnlich. 

— Wir uns verftehen? ... wiederholte Bazaroff 
dumpf. 

— Im Grunde, ja! Sch hatte vergeilen, dab Eie 
abreiien wollen. 

Bazaroff erhob ich, die Lampe brannte ſchwach inmitten 
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des halbdunkeln, von Wohlgeruch erfüllten Zimmers. Der 
Vorhang hob ſich von Zeit zu Zeit und ließ die wollüſtige 
Friſche und die geheimnißvollen Laute der Nacht in's Zimmer 
dringen. Frau Odinzoff ſaß vollkommen unbeweglich; aber 
nach und nach bemächtigte ſich ihrer eine geheime Aufregung, 
die auch Bazaroff ergriff. Es kam ihm plötzlich zum Be— 
wußtſein, daß er ſich mit einer ſchönen und jungen Frau 
allein befand ... 

— Wohin? fragte ſie gedehnt. 

Er antwortete nicht und ſank auf ſeinen Seſſel zurück. 

— Alſo halten Sie mich für glücklich, verwöhnt vom 
Schickſal, fuhr fie in ſelbem Tone fort, die Augen auf das 
Fenſter gerichtet. Und ich weiß im Gegentheil, dab ic) 
das Recht Habe, mich für jehr unglüdlich zu halten. 

— Sie unglüdliid? Wie jo? Wär’s möglih, daß Sie 
gegen dummen Klatich empfindlich wären. 

Ueber Frau Odinzoff's Geficht 309g eine Wolfe des Miß— 
vergnügens. Es verdroß fie, jo ichlecht verftanden worden 
zu jein. 

— Diejer Klatſch kann mich nicht einmal lachen machen, 
Eugen Waſſilitſch, und ich bin ſtolz, um davon verwundet 
zu fein. Ich bin unglüdlih, weil das Xeben... nichts 
bat, was mich reizt, was mich anzieht. Sie jehen mid) 
zweifelnd an, Sie jagen fih: „Da fit eine mit Spitzen 
bedeckte Ariftofratin in ihren Sammtjejjel und jpricht jo?” 
Sch Teugne es nicht, ich liebe das, mas Cie Comfort 
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nennen, und doch liegt mir nichts am Leben. Dereinigen 
Sie dieje Widerjprühe, wie Sie wollen; übrigens müſſen 
Sie all das für Nomantif halten. 

— Gie find gejund, unabhängig, reich, erwiederte 
Bazaroff mit Kopfichütteln, was wollen Sie mehr ? 

— Was ih will, jagte Frau Odinzoff jeufzend; ich 
fühle mich jehr müde, ich bin alt; es jcheint mir, daß ich 
ichon jeit langer , langer Zeit lebe. Ja, ih bin alt, 
wiederholte fie und zog langjam die Enden ihrer Mantille 
über die bloßen Arme. Ihre Augen begegneten denen Ba— 
zaroff3 und fie erröthete ein wenig. 

— Ich babe jchon jo viele Erinnerung hinter mir; ein 
glänzendes Leben in Petersburg; dann die Armuth, dann 
den Tod meines Vaters, meine Che, meine Reiſe durch 
Deutſchland . . und all das, was danah fam... mie 
viel Erinnerungen! und feine, bei der man verweilen 
möchte! und vor mir ein langer Weg, und fein Ziel und 
Zweck ... auch babe ich feine Luſt, weiterzugeben. 

— Das Leben bat feinen Reiz mehr für Sie? fragte 
Bazaroff. 

— Das nicht, antwortete Frau Odinzoff nach kurzem 
Befinnen, aber es hat mir feine Befriedigung gewährt. Es 
icheint mir, daß wenn ich mich mit Macht an etwas an— 
Eammern könnte... 

— Gie möchten lieben, antwortete Bazaroff ... und 
Cie können's nicht. Das iſt Ihr ganzes Unglüd ! 
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Frau Odinzoff jpielte mit dem Saum ihrer Mantille. 

— Kann ich wirklich nicht lieben? fragte fie. 

— Ich bezweifle es! Nur hatte ich Unrecht, das ein 
Unglüd zu nennen. Mit dem im Gegentheil muß man Mit: 
leid haben, den ein jolcher Unfall zuſtößt. 

— Melcher Unfall? 

— Bu lieben. 

- — Woher willen Sie da3? 

— Vom Hörenjagen,, antwortete Bazaroff bitter. „Du 
jpieljt die Stofette, dachte er, du halt Yangemweile, und zum 
Zeitvertreib machjt du mich ralend; aber ih...“ 

Sein Herz, jchlug in der Ihat heftig. 

— Zudem jind Sie vielleicht zu wähleriſch, fügte er 
hinzu und jpielte vorgeneigt mit den Unajten des Sejjels. 

— Mielleicht! Alles oder nichts, das iſt's, was ich 
will. Einen vollfommenen Austauſch der Gefühle; wenn 
ich gebe, jo iſt's um zu empfangen, und das ohne Reue, 
ohne Umfehr. Sonſt lieber nichts. 

— Im Ganzen, erwiederte Bazaroff, jcheinen mir die 
Bedingungen verftändig und ich bin erjtaunt, dab Sie bie- 
ber noch nicht gefunden haben, was Sie juchen. 

— Sie glauben aljo, daß jich leicht Gelegenheit findet, 
diejen loyalen Tauſch zu machen ? 

— Xeicht, nein, wenn man falt überlegt, wenn man 
berechnet, ausmwählt, und fich jelber hoch anichlägt; aber es 
it jehr leicht, ich ohne Ueberlegung hinzugeben. 
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— Warum jollte man fich nicht ein wenig hoch an— 
ſchlagen? Wenn man nichts werth ift, zu was fich geben? 

— Das ijt nicht die Sache Deſſen, der fich gibt, der 
Andere muß jchägen, was man werth ift. Das Mejentliche 
it, daß man fich zu geben weiß. ® 

Madame Odinzoff zudte ein wenig mit den Achieln. 

— Sie ſprechen ganz, wie wenn Sie all’ das an fich 
jelber erfahren hätten, jagte fie zu Bazaroff. 

— einer Zufall! Anna Sergejewna; denn derartige 
Angelegenheiten jchlagen, wie Sie wiſſen, nicht in mein 
Fach. 

— Aber Sie verſtünden, ſich zu geben? 

— Ich weiß das nicht; ich will mich nicht rühmen. 

Frau Odinzoff antwortete nicht und Bazaroff ſchwieg. 
Die Töne des Klaviers trafen ihr Ohr. 

— Wie jpät Katia heut Abend noch jpielt, jagte Frau 
Odinzoff. 

Bazaroff erhob ſich. 

— Es iſt in der That ſehr ſpät; Sie ſollten ſchlafen 
gehen. 

— Warten Sie, warum ſo eilen... Sch habe Ihnen 
noch ein Wort zu jagen. 

— Melches Wort? 

— Marten Sie, wiederholte Frau Odinzoff halblaut und 
ihre Augen ruhten auf Bazaroff. Sie ſchien ihn aufmerf- 


jam zu priifen. 
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Bazaroff machte einige Schritte durch's Zimmer, dann 
näherte er jich plöglich Frau Odinzoff, ſagte raub zu ihr: 
„Adieu“ und verließ das Zimmer, indem er ihr die Hand 
drüdte, daß fie faft geichrieen hätte. Sie führte ihre ‚noch 
aneinander gepreßten Finger zum Munde und blies darauf; 
dann erhob fie fich plöglih und ging rajch nach der Thüre; 
al3 ob fie Bazaroff zurüdrufen mollte. Cine Kammerfrau 
trat mit einer Flaſche auf jilberner Platte in’3 Zimmer. 
Frau Odinzoff blieb ftehen, hieß fie gehen , warf ſich wieder 
in den Seſſel und verſank von Neuem in Nachdenken. Eine 
Flechte ihres Haares Töfte fih und rollte fih wie eine 
ihmwarze Schlange über ihre Schulter. 


Die Yampe brannte noch lange im Salon und Frau 
Odinzoff blieb immer unbeweglih; zumweilen nur fuhr fie 
über die nadten Arme, da fie die frijche Nachtluft zu fühlen 
begann. 

Faſt zwei Stunden ſpäter Fam Bazaroff auf ſein 
Zimmer, mit wilden Blick, die Haare in Unordnung, die 
Stiefel feucht vom Thau. Arkad ſaß noch an jeinem 
Tiſche, ein Buch in der Hand und den Rod bis an’s Finn 
zugefnöpft. J 

— Du ſchläfſt noch nicht? fragte Bazaroff faſt ärgerlich. 

— Du biſt dieſen Abend ſehr lange bei Frau Odinzoff 


geblieben, antwortete Arkad, ohne auf die Frage zu ant— 
worten. 
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— Ya, ih bin jo lange geblieben, als Du mit 
Katharina Sergejewna Klavier gejpielt Haft. 

— Ich habe nicht getpielt, ermwiederte Arkad und jagte 
nichts weiter. Er fühlte, daß jeine Augen feucht wurden, 
und er wollte vor jeinen Freund, deſſen jpöttiiche Launen 
er fürchtete, nicht weinen. 
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Am andern Morgen, als Frau Odinzoff zum Thee 
fam, ſaß Bazaroff lange über jeine Taſſe geneigt da; dann 
plöglich bheftete er die Augen auf fie... fie wandte fich 
gegen ihn, als ob er jie geitoßen hätte und er glaubte zu 
bemerken, daß jte noch bleicher jei, als Tags zuvor. Gr 
ging bald auf jein Zimmer zurüd und zeigte ich erjt wieder 
beim Frühſtück. Der Vormittag war regneriich. Die ganze 
(Sejellichaft war im Salon beifammen. Arkad nahm die 
nenejte Nummer einer Nevue und las laut vor. Die Fürftin, 
nach ihrer Gewohnheit, jchien darüber erjt höchlich erſtaunt, 
als ob er etwas jehr Unjchiefliches begangen hätte, dann 
maß fie ihn mit böjen Bliden, was er aber nicht beachtete. 

— Eugen Wafltlitih, ſogte Frau Odinzoff, kommen 
Sie auf mein Zimmer ... Sch möchte Sie fragen . 
Ste haben mir gejtern den Titel eines Werkes genannt ... 

Sie erhob fich und ging nach der Ihüre. Die Fürjtin 
blikte rund umber und in ihrem Geficht ſtand deutlich ge- 
ichrieben: „Seht, seht, wie ich darüber erjtaune!” Sie 
blickte Arfad wiederholt an, aber er mechjelte einen rajchen 
Blid mit Katia, die neben ihm ſaß und las mit erhobener 


\ 
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Stimme weiter. Frau Odinzoff ging rajchen Schrittes nach 
ihrem Zimmer. Bazaroff folgte ihr, ohne die Augen auf- 
zujchlagen und hörte das leichte Rauſchen der jeidenen Robe, 
die vor ihm binglitt. Anna Sergejewna jeßte ſich in den- 
jelben Sejjel wie Tags zuvor und Bazaroff nahm auch dei 
gleichen Platz wieder ein. 

— Wie nannten Sie das Buch? ... ſagte fie nach 
einem Augenblide Schweigen. 

— „Pelouſe und Fremy, Anfangsgründe” , antwortete 
Bazaroff. Uebrigens kann ich Ihnen auch noch Ganot's 
„Handbuch der Erperimentalphyfif” empfehlen; die Zeich⸗ 
nungen ſind detaillirter und das Buch iſt im Ganzen .. 

— Entſchuldigen Sie, Eugen Waſſilitſch, ſagte Frau 
Odinzoff, und ſtreckte die Hand aus; ich habe Sie nicht hie— 
her eingeladen, um über Handbücher zu reden. Ich möchte 
unſere Unterredung wieder aufnehmen. Sie haben mich 
jo raſch verlaſſen . . . es wird Ihnen doch nicht lang— 
weilig ſein? 

— Ich ſtehe zu Dienſt ... aber wovon jprachen wir 
doch geitern Abend ? 

Frau Odinzoff Jah Bazaroff ein wenig von unten 
herauf an. 

— %h glaube, jagte fie, wir jpradhen vom Glüd. 
Ich unterhielt Sie von mir. Aber weil ich eben das Wort 
Glück gebraucht habe, muß ich Ihnen eine Frage vorlegen. 
Warum, jelbjt wenn wir z. B. den Genuß einer Mufif, 
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eines jchönen Abends, einer Unterhaltung mit irgend Jemand, 
der uns ſympathiſch tt, gehabt haben, warum jcheint uns 
diejer Genuß vielmehr eine Andeutung irgend eines unbe» 
fannten Glücks, das ſich irgendwo findet, als ein wirkliches 
Glück, ein Glück, das wir jelber genießen? Antworten Sie 
mir ... aber möglicher Weije haben Sie ein ähnliches Ge— 
fügl noch gar nicht gehabt. 

— Sie fennen das Sprichwort: „Uns ift e$ nur da 
wohl, wo wir nicht find”, antwortete Bazaroff; übrigens 
haben Sie mir gejterri jelbit gelagt, daß Sie fih unbe 
friedigt fühlen. Auch it es jehr wahr, daß mir dergleichen 
Gedanfen nie in den Sinn fommen. 

— Sie eriheinen Ihnen vielleicht lächerlich ? 

— Das nicht, aber fie find mir nie in den Kopf ge- 
fommen. 

— Wirklich? ih möchte wohl wiſſen, an mas Sie 
denken? 

— Mie jo? ich verſtehe Sie nicht. 

— Hören Sie; längjt ſchon wünſchte ich, mich mit 
Ihnen auszufprehen. ch brauche Ihnen nicht zu jagen, 
daß Sie fein gewöhnlicher Menjch find, Sie wiljen es jehr 
gut. In Ihrem Alter hat man noch einen langen Weg vor 
fih. Mur was bereiten Sie ſich vor? welche Zukunft erwartet 
Sie? auf welches Ziel jtenern Sie los? wohin gehen Sie? 
was haben Sie auf dem Herzen? mit einem Wort, wer find 
Sie und was find Sie? 
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— Sie ſetzen mich in Erſtaunen, Madame, Sie wiſſen 
ja, daß ich mich mit den Naturwiſſenſchaften beſchäftige; 
und was meine Perſon betrifft .... 

— Ja, wer ſind Sie? 

— Ich habe bereits die Ehre gehabt, Ihnen zu ſagen, 
daß ich ein künftiger Diſtriktsarzt bin. 

Frau Odinzoff machte ein Zeichen von Ungeduld. 

— Warum ſprechen Sie jo mit mir? fragte fie; Sie 
glauben jelber nicht an das, was Sie jagen. Arfad hätte 
mir jo antworten fünnen , aber Sie? 

— Aber worin ift Arkad . . 

— Gehen Sie doh; iſt e3 möglich, daß ein jo be 
icheidener Wirfungsfreis Sie befriedigen fann? Geſtehen 
Sie nicht jelber, dal Sie nit an die Medizin glauben? 
Ein Diſtrictsarzt? Sie! mit Ihrem Selbjtgefühl! Sie ant- 
worten mir nur jo, um meiner Trage auszjumeichen. ch 
flöße Ihnen fein Vertrauen ein, doh, Eugen Waſſilitſch, 
darf ich Sie verfichern, daß ich Sie zu verftehen vermocht 
hätte; ich mar jelber arm und voll Selbjtgefühl, wie Sie; 
ih habe vielleicht diejelben Prüfungen durchgemacht, wie Sie. 

— Das Alles ijt jeher ſchön, Anna Sergejewna, aber 
Sie müfjen entſchuldigen . . . ich bin nicht gewöhnt, andern 
mein Herz zu erjchließen, und zudem iſt zwijchen und Beiden 
eine jolche Kluft... . 


Gehen Sie! wollen Sie mir noch einmal jagen, daß 
Turxgénjew's ausgew. Werte, Bd. I. 13 
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ich eine Ariftofvatin bin. Ich glaube Ihnen bewieſen zu 
haben ... . 

— Außerdem, ermwiederte Bazaroff, begreife ich das 
Vergnügen nicht, welches man darin finden kann, von der 
Zukunft zu Sprechen, die im Allgemeinen nicht von uns ab» 
hängt. Zeigt fich eine Gelegenheit, etwas zu leiften, um jo 
beſſer; im andern Fall wird man fich wenigftens jehr glück— 
lich ſchätzen, ſich keinem unnützen Geſchwätz hingegeben zu 
haben. 

— Sie nennen freundſchaftliches Geplauder Geſchwätz 
... Nach Allen halten Sie mich vielleicht als Weib Ihres 
Vertrauens nicht würdig? Sie haben eine geringe Meinung 
von unjerem Gejchlecht ! 7 

— Ich habe feine geringe Meinung von Ihnen, Anna 
Sergejewna, und Sie willen das jehr gut. 

— Nein, ih weiß Nihts ....; aber gelegt, es 
wäre jo. Sch begreife, daß Sie nicht von Ihrer Zukunft 
iprechen wollen; aber das, was heute in Ihnen vorgeht... 

- „Borgeht” ? wiederholte Bazaroff, bin ich zufällig 
ein Staat oder eine Gejellichaft! Jedenfalls jcheint mir das 
nicht jehr interellant; und zudem, joll denn Jeder von uns 
laut verkünden, was in ihm „vorgeht“ ? 

— Ich müßte in der That nicht, warum man nicht 
Alles, was man auf dem Herzen hat, geitehen jollte ? 

— Könnten Sie das? 

— a, antwortete Frau Obdinzoff nach kurzem Befinnen. 
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Bazaroff verneigte fich. 

— Sie find glüdliher als ich, jagte er. 

Anna Sergejewna ſah ihn an, als ob ſie eine Er- 
flärung von ihm fordern wollte. 

— Sie haben gut ‘reden, ermiederte fie, aber ich fühle 
mich darum nicht weniger geneigt, zu glauben, daß wir 
uns nicht umſonſt begegnet find, daß wir gute Freunde jein 
werden. Sch bin gewiß, daß Ihre, wie joll ich jagen, 
— Ihre Starrheit, Ihre Verſchloſſenheit auf die Dauer 
ſchwinden wird. 

— Sie finden mich aljo verſchloſſen ... . oder wie doch? 
itarr. 

— da. 

Bazaroff jtand auf und trat ans Yeniter. 

— Und Cie mollten die Beweggründe dieſer Ver— 
ichlofjenheit kennen lernen, Sie möchten willen, was in mir 
vorgeht ? 

— Ya, antwortete Frau Odinzoff mit einem Schreden, 
über den fie fich noch feine Rechenſchaft gab. 

— Und Sie wollen nicht böje werden ? 


— Nein! 

— Nein? Bazaroff drehte ihr den Rüden. — To 
wiſſen Sie denn, daß ich Sie unvernünftig, bis zum Wahn» 
finn liebe . . . das iſt's, was Sie mich Ahnen zu jagen 
zwingen. 


Frau Odinzoff ſtreckte die Hände aus und Bazaroff 
13° 
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drückte feine Stirne an die Fenſterſcheibe. Er erjticte fait, 
ein frampfhaftes Zittern durchlief alle jeine Glieder, aber es 
war weder die Aufregung, wie fie die Schüchternheit der 
Jugend hervorruft, noch der ſüße Schreden, den eine erite 
Liebeserklärung erzeugt; es war die Leidenjchaft, die in ihm 
fämpfte, jene jtarfe, drüdende Leidenjchaft, die der Bosheit 
gleicht und vielleicht nicht weit davon entfernt iſt. . . Frau 
Odinzoff empfand Furcht und Mitleid zugleich. 

— Eugen Waltlitieh! ſagte fie und in ihrer Stimme 
verrieth fih eine unwillkürliche Zärtlichkeit. 

Er fehrte fih rajh um, warf ihr einen verzehrenden 
Blid zu und zog fie, ihre beiden Hände mit Macht ergreifend, 
an jeine Bruft. 

Sie fonnte ih ihm micht jogleich entwinden ... . 
Einige Augenblide nachher hatte fie ſich in die entlegenjte 
Ede des Zimmers geflüchtet. Er ſtürzte auf fie los ... 

— Sie haben mich nicht verftanden, jtieß fie mit leijer, 
vor Schred erjtarrter Stimme heraus. Einen Schritt meiter 
und fie hätte mwahrfcheinlich einen Schrei ausgeitoßen ; ihre 
ganze Haltung kündete es an. Bazaroff biß fich in bie 
Lippen und verließ das Zimmer. 

Eine halbe Stunde ‚jpäter übergab ein Stubenmäbchen 
Anna Sergejewna ein Billet von Bazaroff. E3 enthielt nur 
eine Zeile: „Muß ich heute noch abreijen, oder kann ich bis 
morgen bleiben?” Frau Obdinzoff antwortete: „Warum ab- 
k reifen? ich habe Sie nicht verftanden und Sie haben mic) 
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nicht verjtanden.“ Indem fie dieje Worte jchrieb, jagte fie 
zu fih: „Sch habe mich in der Ihat jelber nicht verftanden.“ 

Sie zeigte fich erft beim Mittagsefjen wieder und ging den 
ganzen Morgen mit gefreuzten Armen in ihrem Zimmer auf 
und ab, blieb von Zeit zu Zeit bald vor dem Spiegel, bald 
vor dem Fenſter jtehen und jtrich beitändig mit einem Tafchen- 
tuch über den Hals; jie glaubte da einen glühenden Flecken 
zu jpüren. Sie fragte fih, warum fie Bazaroff, wie er 
jelbjt jagte, „gezwungen“ habe, fich zu erflären? und ob fie 
es nicht jchon längſt geahnt habe... . „ch bin jchuldig, 
jagte fie mit lauter Stimme, aber ich fonnte ja das Alles 
nicht vorherſehen.“ Sie wurde nachdenklich und erröthete in 
der Erinnerung an den beinahe wilden Ausdrud, den Ba— 
zarff’3 Geficht angenommen hatte, als er auf fie losjtürzte. 
„Oder doch ...“ jagte fie plöglich wieder, indem fie jtehen 
blieb und ihre Locken jchüttelte.e ALS fie im Spiegel den 
leicht zurüdgejuntenen Kopf, das geheimnikvolle Lächeln in 
den halbgeſchloſſenen Augen und auf den halboffenen Lippen 
bemerkte, jchien ihr das Bild etwas zu jagen, was fie wun— 
derbar vermirrte. 

Nein, nein, jagte fie endlih, Gott weiß, mohin das 
führen würde; mit dergleichen ſoll man nicht jpaßen. Die 
Ruhe iſt doch moch das Beite, mas es auf der Melt gibt. — 

Ihre Ruhe war nicht gejtört, aber fie wurde traurig 
und vergoß jogar einige Thränen, ohne recht zu willen, 
warum. Es war nicht Scham über die Demüthigung, was 
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fie weinen machte, fie fühlte ſich nicht einmal gedemüthigt, 
ſie fühlte ſich vielmehr ſchuldig. Unter dem Einfluß ver— 
ſchiedener unklarer Gefühle, des Bewußtſeins ihres ver— 
rauſchenden Lebens und des Verlangens nach etwas Neuem 
war ſie bis an eine gewiſſe Grenze vorgegangen, und als 
fie über dieſe hinaus noch einen Blick warf, Hatte fie drüben 
zwar feinen Abgrund, aber die Leere oder das Häßliche 
gewahrt. 


Neunzehnles Capilel. 


Obgleich ſich Frau Odinzoff ſehr in der Gewalt hatte 
und über viele Vdrurtheile erhaben war, konnte ſie doch ein 
unbehagliches Gefühl nicht ganz unterdrücken, als ſie im 
Speiſeſaal erſcheinen mußte. Uebrigens ging die Mahlzeit 
ohne Zwiſchenfall vorüber. Porphyr Platonitſch erſchien und 
erzählte verſchiedene Anekdoten. Er kam aus der Stadt 
zurück. Unter andern Neuigkeiten hatte er gehört, daß der 
Gouverneur den Beamten in ſeiner unmittelbaren Umgebung 
vorgeſchrieben habe, Sporen zu tragen, damit es ſchneller 
gehe, falls er einen zu Pferde fortſchicken ſollte. Arkad plau— 
derte leiſe mit Katia und erwies, als feiner Diplomat, der 
Fürſtin kleine Aufmerkſamkeiten. Bazaroff war beharrlich 
ſchweigſam und finſter. Frau Odinzoff warf, als er ſo mit 
niedergeſchlagenen Augen da ſaß, zwei oder dreimal einen 
verſtohlenen Blick auf ſein ſtrenges, gallichtes Geſicht mit 
dem Gepräge verächtlicher Feſtigkeit und ſagte ſich: „Nein, 
nein, nein!“ Nach Tiſche begab ſie ſich mit der ganzen Ge— 
ſellſchaft in den Garten, ging, da ſie merkte, daß Bazaroff 
ſie zu ſprechen wünſchte, einige Schritte voraus und blieb 
dann ſtehen. Er trat zu ihr hin uud ſagte, die Augen fort— 
während niedergejchlagen, mit dumpfer Stimme: 
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— Ich muß mich bei Ihnen entjchuldigen. Es ift 
unmöglich, daß Sie mir nicht zürnen. | 

— Mein, ich bin Ahnen nicht böje, antwortete Frau 
Odinzoff; aber ich bin betrübt. , 

— Um jo jchlimmer. Jedenfalls bin ich gejtraft genug. 
Meine Stellung it, wie Sie zugeben werden, jo albern 
als möglih. Sie haben mir gejchrieben! „Warum abreijen?” 
Und ich kann und will nicht bleiben. Morgen werde ich 
abreiſen. 

— Eugen Waſſilitſch, warum ... 

— Warum ich abreije? 

— Nein, das mollte ich nicht jagen. 

— Die Vergangenheit fehrt nicht wieder, Anna Ser— 
gejewna, und früher oder fpäter mußte es jo fommen. 
Sie jehen, ih muß durchaus fort. Ich fönnte nur unter 
Einer Bedingung bier bleiben. Diefe Bedingung wird 
nie erfüllt werden. Berzeihen Sie meine Kühnbeit; aber 
nicht wahr, Sie lieben mich nicht und werden mich nie 
lieben ? 

Bazaroffs Augen funfelten einen Augenblid unter den 
ſchwarzen Brauen. 

Anna Sergejewna antwortete ihm nicht — „dieſer 
Menſch macht mir Angſt“, jagte fie fich. in diefem Augenblid. 

— Adieu; jagte Bazaroff, als ob er in ihrer Seele 
gelefen hätte und lenkte jeine Schritte gegen das Haus. 

Anna Sergejewna folgte ihm langiam. Sie rief Katia 
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zu fih und nahm ihren Arın, den fie bis zum Abend nicht 
wieder los ließ. Sie jeßte fich nicht zum Spiel, und lächelte 
gewungen bei jedem Anlaß, was feinesmwegs zu ihrem bleichen, 
müden Geficht paßte. Arkad verjtand von alle dent nichts 
und beobachtete wie alle jungen Xeute, d. h. er fragte fich 
beitändig: „Was bedeutet das?" Bazaroff hatte ſich auf 
jeinem immer eingejchloffen. Doch erjchien er beim Thee. 
Frau DOdinzoff hätte gern einige freundliche Worte an ihn 
gerichtet; aber fie wußte nicht, was fie ihm jagen jollte. 
Ein unerwarteter Umſtand fam ihr zu Hilfe: Der Haushof- 
meilter meldete Sitnitfoff an. Es wäre jchwer, das jonder- 
bare Benehmen des jungen Yortichrittsmannes bei jeinem 
Eintritt genau zu jchildern. Mit der ihm eigenen Unver- 
jchämtheit hatte er fich zwar entjchloffen, eine Frau zu be- 
juchen, die er kaum fannte und die ihn nie eingeladen hatte, 
bei der aber, wie er wußte, augenblidlich geiltvolle Männer 
jeiner Bekanntſchaft zu Beſuch maren, gleichwohl war er 
furchtbar verlegen, und anjtatt jeine auswendig gelernten 
Entjchuldigungen und Gomplimente Toszulafjen , ſtotterte er 
allerlei närriſches Zuug, wie: Eudoxia Kukſchin ſchicke ihn, 
um ſich nach dem Befinden Anna Sergejewna's zu erkundigen 
und Arkad Nitolajewitſch habe ſich über letztere ſtets in der 
ſchmeichelhafteſten Weiſe geäußert. Mitten in dieſen Dumm— 
heiten blieb er ſtecken und verlor den Kopf derart, daß er 
ſich auf ſeinen eigenen Hut ſetzte. Da ihn jedoch Niemand 
fortjagte, und Anna Sergejewna ihn ſogar ihrer Tante und 


* 
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— 


ihrer Schweſter vorſtellte, gewann er bald ſo viel Faſſung, 
um in gewohnter Weiſe zu ſchwatzen. Die Erſcheinung der 
Trivialität hat manchmalihr Gutes in dieſer Welt; ſie lockert 
allzu ſtraff geſpannte Saiten und ſtimmt allzu ſtolze und 
eitle Gefühle herab, indem ſie uns erinnert, daß Bornirtheit 
und Geiſt einen gemeinſamen Urſprung und faſt etwas von 
Verwandtſchaft haben. Die Ankunft Sitnikoffs gab Allem 
im Haufe eine gemwöhnlichere und natürlichere Wendung. 
Ale aßen jogar mit größerem Appetit zu Nacht und man 
trennte fich eine halbe Stunde früher als gewöhnlich. 


— Seht, ſagte Arkad vom Bett aus zu VBazaroff, der 
ih anſchickte, Fich gleichfalls niederzulegen, kannſt Du Tir 
wiederholen, was Du mir einmal gejagt halt: Warum bijt 
Du jo traurig? Wahrjcheinlich haft Du irgend eine heilige 
Pflicht erfüllt ? 

Zeit einiger Zeit hatten die jungen Yeute die Gewohnheit 
angenommen, fich in dieſer bitterjüßen Weile zu hänfeln, 
was immer ein Zeichen von geheimem VBerdruß und Verdacht 


it, den man verbergen will. 


— Ich gehe morgen fort zum Vater, jagte Bazaroff. 

Arkad kehrte fih um und lehnte fich auf den Ellbogen. 
Dieje Nachricht überrajchte und erfreute ihn zu gleicher Zeit. 

— Oh, antwortete er, biſt Du deßhalb traurig ? 

— Viel Wiſſen macht Kopfweh, ſagte Bazaroff 
gähnend. 


— 
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— Und Anna Sergejewna, fragte Arkad. 

— Nun wa3? Anna Sergejemna ? 

— Ich wollte jagen: Läßt Sie Dich fort? 

— Ich bin ihr nicht verpfändet. 

Arkad wurde nachdenklich und Bazaroff drehte fich mit 
dem Geficht gegen die Wand. | 

Die beiden Freunde jchwiegen mehrere Minuten lang. 

— Eugen! rief Arkad plötzlich. 

— Was? 

— Ich werde morgen mit Dir abreijen. 

Bazaroff gab feine Antwort. 

— Uber ich fehre nach Haufe zurüd, fuhr Arlad fort; 
wir fahren zuſammen bis zum Dörſchen Koklow, wo Du 
Did mit Fedote über Deine Meiterreije verjtändigen fannit. 
Ich hätte gerne die Befanntichaft Deiner Eltern gemacht, 
aber ich fürchte, fie und Dich jelbit zu geniren. ‚Und dann 
hoffe ih doh, daß Du jpäter nochmals einen Augenblid 
bei uns einfehrit ? 

— Ich habe mein Gepäd bei Dir gelafjen , antwortete 
Bazaroff, ohne ſich umzumwenden. 

„Wie fommt’s, daß er mich nicht fragt, warum ich 
abreije ? Und dazu noch jo unvermuthet, wie er? fragte 
ſich Arkad. Im Grunde, warum reijen wir ab, er und 
ih?” Dieſe Fragen blieben ungelöjt in Arfads Kopf und 
jein Herz war von geheimer PBitterfeit erfüllt. Er fühlte, 
daß es ihm jchwer fallen werde, dies Leben, an das er 


204 Neunzehntes Gapitel. 


fich gewöhnt, zu verlaſſen, aber nach Bazaroffs Abreije allein 
zu bleiben, jchien ihm noch jchwerer. „Ohne Zweifel ift 
etwas zwijchen ihnen vorgefallen, jagte er fih; warum aber 
jollte ich nach feiner Abreiſe ihr vor Augen bleiben? Ich 
würde ihr entjchieden mißfallen und e3 ganz bei ihr ver- 
berben.” Anna Sergejewna’s Gejtalt trat lebhaft vor jeine 
Seele, dann aber verdrängten andere Züge nad und nach 
das Bild der jungen Wittwe ... 

„Katti macht mir auch Kummer!” flüfterte Arkad in 
fein Kopfkiſſen, auf das er eine Thräne fallen ließ ... 
Plötzlich aber ftrich er fich die Haare zurück und rief: 

— Warum zum Teufel ift nur der Dummkopf von 
Sitnitoff hergefommen ? 

Bazaroff rührte fich in jeinem Bett. 

Ich jehe, mein Xieber, dab Du noch jehr dumm bijt, 
jagte er endlid. Die Sitnifoffs find uns unentbehrlich. 
Idioten jeiner Art find mir abjolut nothwendig. Verſtehſt 
Du mid? Die Götter find nicht dazu da, Töpfe zu 

machen *). 
| „Ei, Ei! dachte Arkad ; und zum erjtenmal erjchien ihm 
Bazaroff3 Eigenliebe in ihrer ganzen Größe. 

— Wir find alfo Götter, Du und ich? oder vielmehr 
Du; denn ich, follte ih zufällig nicht auch ein Idiot fein ? 

— a, erwiederte Bazaroff, Du bijt noch dumm. 


*) Ein Ruſſiſches Sprichwort. 


Väter und Söhne. 205 


Frau Odinzoff zeigt feine große Ueberrafchung , als ihr 
Arkad am nächiten Morgen anfündigte, daß er mit Bazaroff 
abreifen werde; fie jah zerjtreut und müde aus. Katia 
blidte ihn ernjt an und jagte nichts; die Fürſtin befreuzte 
fih unter ihrem Shaml derart, dab er’3 bemerfen mußte ; 
Sitnikoff aber fam bei der Nachtzeit gänzlih außer Faſſung. 
Er hatte joeben zum Frühſtück einen neuen rad angelegt, 
der diesmal nichts vom Slavophilen verrieth; Tags zuvor 
Ihien der Bediente, der ihm aufzumwarten hatte, ganz er- 
jtaunt, als er die Mafje Weißzeug ſah, die der neue Gaſt 
mitgebradt; und da verließen ihn jeine Genoſſen! Er lief 
angjtvoll und unentjchlofjen hin und ber, mie ein verfolgter 
Haje am Saum des Waldes; ganz außer fich erflärte er 
plöglich, fait mit einem Schrei, daß auch er entjchlofjen jet, 
abzureijen. Frau Odinzoff drang nicht in ihn, zu bleiben. 

Mein Wagen ijt jehr bequem, jagte der unglückliche 
Süngling zu Arkad, ich kann Sie nah Hauſe führen. 
Eugen Wailtlitih darf dann nur Ihren Tarantaß nehmen ; 
jo macht ſich's jogar viel bequemer. 

— Mo denfen Sie bin, unjer Gut liegt durchaus 
nicht auf Ihrem Wege: Sie müßten einen großen Umweg 
machen. 

— Das hat nichts zu jagen; ich habe viel Zeit übrig 

und zudem rufen mich Gejchäfte in jene Gegend. 
j — Branntwein »Gejchäfte? fragte Arkad in falt zu ver: 
ächtlihem Ton. 
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Aber Sitnifoff war jo bejtürzt, daß er nicht einmal nad 
jeiner Gewohnheit zu lachen anfing. 

— Ich verfichere Sie, daß mein Wagen jehr bequem 
it, fuhr er fort, und daß er für alle Platz bat. 

— Stränfen Cie Herrn Gitnifoff nicht durch eine 
Weigerung, jagte Anna Cergejewna. 


Arkad blickte fie an und verneigte fich tief. 

Die Abreife fand nah dem Frühſtück ſtatt. Beim 
Abſchied gab Frau Odinzoff Bazaroff die Hand und ſagte: 

— Auf Wiederſehen. Nicht wahr ? 

— Mie Sie e8 münjchen ! 

In diefem Tall ſehen wir uns wieder. 

Arkad ging zuerjt die Treppe hinab und nahm in Sitni- 
foffs Wagen Pla. Der Haushofmeilter half ihn ehrerbietig 
einjteigen, er aber hatte nicht übel Luft, ihn zu prügeln 
oder zu meinen. Bazaroff jeßte fih in den Tarantaß. 
AS fie in dem Dörfchen Koflow angefommen waren, wartete 
Arkad, bis der Wirth, Fedote, jeine Pferde an den Tarantaß 
geipannt hatte; dann mäherte er fi” dem Fuhrwerk und 
jagte mit der früheren Herzlichfeit zu Bazaroff: 

— Eugen, nimm mich mit, ich babe Luft, Dich zu 
begleiten. 

— Steig' ein, murmelte Bazaroff. 

Als Sitnifoff, der pfeifend um den Wagen herumging, 
dieje Worte hörte, jperrte er vor Erjtaunen den Mund weit 
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auf; Arkad nahm ruhig jeinen Koffer, ſetzte jich neben 
Buzaroff, grüßte Sitnikoff höflich und rief: „fort!“ 

Die Pferde zogen an und der Tarantaß war bald aus 
dem Geficht verſchwunden . . . Sitnifoff, der fich von ſeinem 
Erjtaunen gar nicht erholen konnte, warf dem SNutjcher, der 
dem Laufpferd eben leicht die Peitiche gab, einen grimmigen 
Blid zu, jprang in den Wagen, jchrie zwei vorübergehenden 
Bauern zu: „Seßt die Hüte auf, ihr Eſel!“ und fuhr 
nach der Stadt zurüd, wo er jehr jpät anfam. Andern 
Tags aber, im Salon der Madame Kukſchin, behandelte er 
„die beiden hochmüthigen, groben Burjche” , die er jo eben 
verlaſſen, wie’s ihr Benehmen verdiente. 

Arkad drüdte Bazaroff fräftig die Hand, als er fich 
neben ihn jegte und jprach lange nichts. Bazaroff jchien 
diefen Händedrud und dies Echweigen zu verjtehen. Die 
vorhergehende Nacht hatte er weder gejchlafen noch gerubt ; 
jeit mehreren Tagen aß er auch beinahe nichts mehr. Sein 
finjteres, eingefallenes Geficht zeichnete fich ſcharf ab unter 
dem Schirm feiner Reiſemütze. 

— Nun, Freund, jagte er endlich, gieb mir eine Gi- 
garre „... Sch muß eine belegte Zunge haben? Sieh! mal. 

— a, antwortete Arlad. 

— Dacht ich's doch ... Deshalb ſchmeckt mir auch 
die Cigarre nicht. Die Maſchine iſt in Unordnung. 

— In der That, Du haſt Dich in letzter Zeit ſehr 
verändert, meinte Arkad. 
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— Hat nichts zu jagen, ich werde mich ſchon wieder 
erholen. Nur eins beunruhigt mich, die Zärtlichfeit meiner 
Mutter. Wenn man fich nicht den Bauch vollpfropft und 
zehnmal des Tages ißt, dann muß man jehen,, wie fie fich 
quält. Mein Vater iſt nicht jo, Gottlob! | Er ijt in der 
Welt berumgefommen, er ijt, was man jo nennt, gefiebt und 
gebeutelt. 

— Unmöglih zu rauchen! jagte er ärgerlich und warf 
jeine Cigarre mitten in den Straßenftaub. 

— (Euer Gut ilt etwa 25 Werſt von bier? fragte 
Arkad. 

— Ya! Da ilt übrigens ein Philojoph, der's uns 
jagen fann. Dabei zeigte er auf den Bauern, der auf 
dem Bock jaß, und dem Fedote jeine Pferde anvertraut 
hatte. 

Der Bauer bejchränfte fi) zu antworten: „wer weiß ? 
die Werſte find bier nicht gemeſſen“, dann ſchien er wieder 
halblaut mit ſeinem Gabelpferde zu brummen, das den 
Kopf ſchüttelte und ſich in den Zügel legte. 

— Ja! Ja! ſagte Bazaroff, das ſollte uns zur Lehre 
dienen, mein junger Freund; ich glaube wahrhaftig der 
Teufel hat die Hand im Spiel. Der Menich hängt an 
einem Fädchen, jeden Augenblid fann fih ein Abgrund 
unter jeinen Füßen öffnen und an diejer traurigen Ausficht 
bat er nicht genug, er erfinnt noch Gott weiß welche Dumm— 
beiten, die jein Leben noch elender machen. 
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— Worauf jpielft Du an? fragte Arfad. 

— Auf Nichts , wie ich auch ohne alle Beziehung jage, 
daß wir uns beide wie rechte Gjel benommen haben. Uebri— 
gens habe ich im unjerer Klinik jchon öfters bemerkt, daß 
die Kranken, welche ihr Zujtand ungeduldig machte, ftet3 
davon famen. 


— Ich verjtehe Di nicht ganz, ermwiederte Arkad, 
mir jeheint, Du haft feinen Grund gehabt, Dich zu be 
klagen. 


— Meil Du mich nicht recht veritehit, will ich Dir's 
folgendermaßen erflären: Meiner Meinung nach thut man 
bejjer, Steine auf der Straße zu Elopfen, al3 einer Frau 
auch nur die Spige vom kleinen Finger zu geben. Al das 
iſt . . . Bazaroff war im Begriff, einen Lieblingsausdrud 
„Romantik“ zu gebrauchen, aber er hielt an fih. — Du 
wirft mir jest nicht glauben, fuhr er fort, und doc ilt’s 
vollfommen wahr, was ih Dir jage. Wir find beide zu- 
jammen in Weibergejellichaft gerathen und diejes Leben jchien 
uns ſehr behaglich; aber es ijt eben jo angenehm, dieſe 
Gejellihaft zu verlaſſen, als ſich bei heikem Wetter mit 
faltem Wafler zu begießen. Ein Mann bat Belleres zu 
thun, als fich mit joldhen Zappalien abzugeben. Ein Mann 
muß mild jein, jagt ein höchit weiſes Ipanijches Sprichwort. 
Tu z. B. Freund! wandte er fih an den Kutſcher, haſt 
Du ein Weib ? | 


Turgénjew's ausgewählte Werte, Bd. I 14 
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Der Bauer wandte fih um und zeigte ben beiden 
Freunden fein plattes, jchligäugiges Geficht. 

— Ein Weib? freilih wie ſollt' ich feines haben. 

— Schlägſt Du fie? 

— Mein Weib? Da fann’3 allerhand geben ... 
Ohne Grund jchlägt man fie nidt. 

— Das verjteht fih! Und fie, jchlägt fie Dih auch? 

Der Bauer that einen Rud mit dem Zügel. 

— Was jagit Du da, Herr? fragte er. ch glaube, 
Du beliebit zu jcherzen. 

Die Frage hatte ihn offenbar verlegt. 

— Hörſt Du, Arkad Nikolajewitih, und doch find wir 
beide geichlagen worden. Das haben wir davon, civilijirte 
Menjchen zu fein ! 

Arkad Tächelte gezwungen, Bazaroff aber kehrte Sich 
um und that während der ganzen übrigen Reife den Mund 
nicht mehr auf. 

Die fünfundzwanzig Werft famen Arfad jo lang mie 
fünfzig vor. Das Eleine Dorf, wo Bazaroff’s Eltern wohnten, 
zeigte fich endlihd an dem Abhang eines niedern Hügels. 
Nicht weit davon erhob fich aus einer Gruppe junger Birfen 
das Herrenhaus mit jeinem Strohdach. Am Eingang des 
Dorfes ftanden, die Mügen auf dem Kopf, zwei Bauern, 
die fich jtritten. 

— Du bijt ein dides Schwein, ſagte der eine zum 
andern. 
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— Und Du bijt nichts als ein Ferkel und dein Weib 
iſt eine Here, erwiederte der andere. 

— Dieje liebenswürdige Vertraulichkeit, jagte Bazaroff 
zu Arkad, und der heitere Ton diejes Wortwechſels fünnen 
Dir bemeifen, daß meines Vaters Bauern nicht allzuftreng 
gehalten werden. Doch da jtredt er jelbit die Naje in’s 
Freie; moahrjcheinlich bat er die Schellen flingeln hören ; 
‚er iſt's richtig, ich fenne jeinen Schädel. Ei, Ei, wie er 
‚weiß geworden ijt, der arme Teufel ! 
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Vazaroff lehnte fih aus dem Tarantaß; Arkad bemerkte 
über die Schultern feines Freundes weg, auf der Vortreppe 
des Herrenhaufes einen großen, magern Mann mit empor: 
jtehenden Haaren und feiner Habichtänafe in einem alten 
Soldaten-Paletot. Er jtand mit ausgejpreizten Beinen, eine 
lange Pfeife in der Hand, da und blinzte mit den Augen, 
als ob er ſich vor der Sonne jchügen wollte. Die Pferde 
hielten. 

— Da mwärft Du endlih, rief Bazaroffs Water und 
rauchte beharrlich weiter, obgleich das Pfeifenrohr zwiſchen 
jeinen Fingern zu tanzen ſchien. — Komm, fteig aus, jteig. 
aus, damit wir uns ordentlich umarmen fönnen ! 

Gr jchloß den Sohn in jeine Arme. 

— Eniuſcha! Eniuſcha! (Eugenchen) rief eine zitternde 
Stimme im Innern des Hauſes. Die Vorthüre ging auf, 
und ließ eine kleine Matrone in weißer Haube und kurzer, 
großgemuſterter Jacke erſcheinen. Sie ſtieß einen Schrei 
aus, wankte und wäre unfehlbar gefallen, wenn fie Baza— 
voff nicht gehalten hätte. Ihre Fleinen, rundlichen Hände 
ichlangen fih alsbald um den Hals des Xeßteren, und fie 
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drücte das Geficht an jeine Bruſt. Es trat eine tiefe Gtille 
ein. Man hörte nur noch halb erſtickte Seufzer und Erampf- 
haftes Schluchzen ... Bazaroff3 Vater blinzte mit den 
Augen noch mehr als vorhin. 

— Geh, Ariſcha! Hör auf, es ift genug jekt, jagte er 
endlich zu jeiner Frau, und warf Arkad, der unbeweglich 
am Wagen Itand, einen Blid zu, während jelbit der Bauer 
auf dem Bod ſich abwandte. Das it ganz unnöthig, ich 
bitte Dich, Hör doch auf! 

— Aber Wajftli Iwanowitſch! ermwiederte die Alte fort 
ſchluchzend, wenn ich denke, daß er da ilt, unſer Eniuchenka, 
unjer Herzblatt! — Und ohne ihn aus den Armen zu (alien, 
hob fie das thränenfeuchte Geficht, Tab Bazaroff mit einem 
komiſch glücklichen Ausdruf an und drücdte ihn noch einmal 
an fi. 

— Nun ja! das ijt alles natürlich, ſagte Waſſili 
Iwanitſch, nur wär’s befjer, wir gingen in's Haus hinein. 
Eugen bat uns einen Beſuch mitgebradt. Entichuldigen Sie 
uns, fügte er hinzu und wandte fich mit leichter Verbeugung 
gegen Arkad. Sie verjtehen, meiblide Schwäche ... üfer- 
dem das Mutterherz . .. | 

Während er jo jprah, war er jelbjt dermaßen bewegt, 
daß ihm Lippen, Augenbrauen und Sinn zitterten. Er be 
mühte fich jedoch jichtlich , falt zu bleiben, ja, eine gleich 
gültige Miene anzunehmen. 

Arkad verbeugte jich. 
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— Komm, Mutter! jagte Bazaroff, wir wollen hinein- 
gehen. Und damit führte er die gute Alte, die in Thränen 
zerfloß, in das Beſuchszimmer. Er jegte fie in einen bes 
quemen Lehnſtuhl, umarmte noch einmal raſch feinen Vater 
und jtellte ihm Arkad vor, 

— Sehr erfreut, Ihre Bekanntſchaft zu machen, jagte 
Waſſili Iwanitſch, aber Sie müſſen vorlieb nehmen; bei 
uns ift alles einfach, auf militärischem Fuß. Arina Vlaſ— 
fiemna, beruhigen Sie fich doch in Gottes Namen, thun Sie 
mir den Gefallen! Melche Schwäche! unſer verehrter Gaft 
wird eine armjelige Meinung von Ihnen befommen. 

— Vaäterchen, jagte die Alte mit weinerlicher Stimme, 
ih babe nicht die Ehre, Ihren Vor - oder Vaterdnamen zu 
fennen. 

— Arkad Nikolaitih, ermwiederte Waſſiſi Iwanowitſch, 
balblaut mit gemefjener Haltung. 

— Derzeihen Sie mir einfältigem Weihe. — Die Alte 
ſchneuzte fich und trodnete den Kopf bald rechts bald links 
geneigt, ein Auge nach dem andern. — Entjchuldigen Sie. 
Sch glaubte ja jterben zu müfjen, ohne meinen ... meinen 
armen Sohn wieder gejehen zu haben ! 

— Und nun haben Sie ihn aljo wiedergejehen, Mar 
dame! fiel Waſſili Iwanowitſch lebhaft ein. — Taniufcha ! 
wandte er fich jet an ein Mädchen von 12 — 13 Jahren, 
die barfuß, in einem türkiſchrothen Gattuntod, furchtſam 
blidend an der Thüre ſtand. — Bring Deiner Herrin ein 
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Glas Waſſer auf einem Theebret, verftehit Du wohl! Und 
Shr, meine Herren! fuhr er mit einer gewiſſen Jovialität, 
die nach der alten Schule jchmedte, fort, erlaubt mir, daß 
ich Euch einlade, in das Kabinet de3 Veteranen zu treten. 

— Laß mih Dih nur noch ein legtes Mal umarmen, 
Eniujchenfa, jagte Arina Vlaſſiewna ſeufzend.  Bazaroff 
neigte fich zu ihre herab. — Was bit Du für ein ſchöner 
Burjche geworden ! 

— Das mın zwar nicht, verjegte Waſſili Iwanowitſch, 
aber, was der Franzoſe jagt, ein „hommefe‘“ ijt er geworden. 
Uebrigens jest, Arina Vlaffiemna, nahdem Du Dein mütter- 
liches Herz gejättigt haft, wirt Du Dich hoffentlich mit der 
Speiſung unfrer theueren Gäſte beichäftigen, denn Du weißt 
ja, die Nachtigall lebt nicht vom Singen *). 

Die alte Mutter erhob fich. 

— Der Tiih wird gleich gededt jein, Waſſili Iwano— 
witſch: ich eile felber in die Küche und ſorge, daß aufge- 
tragen wird. Im Augenblid wird alles fertig jein, alles. 
Drei Jahre ift’3, daß ich ihm nicht gejehen, daß ich ihm 
nichts zu ejjen und zu trinfen gegeben habe. Das will was 
heißen ! 

— Spute Dih, Du Schaffnerin ! fchaffe für vier, daß 
Du mit Ehren beitebit. Und Ihr, meine Herren, folgt 
mir. Da fommt Timofeitih, Eugen, und will Dich ber 


*) Ruſſiſches Sprichwort. 
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grüßen. Der wird auch froh fein, der alte Pudel. Nicht 
wahr, alter Pudel? Meine Herren, haben Sie die Güte, 
mir zu folgen. 

Waſſili Iwanowitſch eröffnete den Yug mit wichtiger 
Miene und jchlurfte mit jeinen alten WBantoffeln über den 
Boden hin. 

Sein ganzes Haus beſtand aus jechs Fleinen Zimmern. 
Das, wohin Waſſili Iwanowitſch unjere jungen Freunde 
führte, hieß das Gabinet. Ein jchwerer hölzerner Tiſch, mit 
vom Staub fajt jchwarz geräuchert ausjehenden Papieren 
bedeckt, jtand am Pfeiler zwijchen zwei Fenſtern; an den 
Wänden hingen Türfenflinten, Kojafenpeitichen, ein Säbel, 
zwei große Landkarten, anatomilche Zeichnungen, das Bild» 
niß Hufeland's, eine aus Haaren geflochtene Krone in 
Ihwarzem Rahmen und ein Diplom , ebenfalls unter Glas; 
zwijchen zwei riefigen Bücherichränfen aus Birfenwurzel 
ſtand ein ganz abgejchabtes, mehr zerrijjenes Leder - Sopha ; 
Bücher, Schächtelchen, ausgeltopfte Vögel, Arznei - Gläfer, 
Retorten jtanden durcheinander in den Fächern; in einer 
Ede des Zimmers endlich jah man eine Eleftrifir » Majchine 
außer Dienit. 

— Ich habe Euch vorher gejagt, meine theuern Gälte, 
ſagte Waſſili Iwanowitſch, daß wir hier jo zu jagen wie 
im Bivouak leben ... 

— Hör’ doh auf mit Deinen Entjcehuldigungen! ant- 
wortete Bazaroff; Kirſanoff weiß recht gut, daß wir feine 
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Cröſuſſe find und daß unſer Haus fein Palaſt it. Wo 
jollen wir logiren ? das ijt die Frage. 

— Sei ruhig, Eugen, ich hab’ im Flügel ein präch- 
tige Zimmer, Dein Freund wird fich dort jehr behaglich 
fühlen. 

— Du haft aljo in meiner Abwejenheit “einen Flügel 
gebaut ? 

— Wie denn! Da, wo das Bad it, jagte Timo- 
feitich. 

— Das heißt neben dem Bad, fiel Waſſili Iwano— 
witſch rajh ein; überdies, im Sommer... Sch gebe 
gleih hin, um das Nöthige anzuordnen; Timofeitſch, es 
wird gut jein, wenn Du indeffen das Gepäd der Herrn 
holen gebt. Dich, Eugen, werde ich jelbitverjtanden in 
meinem Studirzimmer unterbringen: suum cuique. 

— Ein komiſcher Kerl! jagte Bazaroff, als jein Vater 
fich entfernt hatte. Er ijt jo merkwürdig, wie der Deine, 
nur in anderer Art. Er jchwagt ein wenig zu viel. 

— Deine Mutter jcheint auch eine vortrefflihe Frau zu 
fein, antwortete Arfad. 

— a, fie ijt nicht bösartig. Du jollit jehen, mas 
für ein Mittagseffen fie uns auftragen wird. 

— Man erwartete Euch Heute nicht, Väterchen, mir 
haben fein Fleiſch, ſagte Timofeitſch, der eben Bazaroff's 
Koffer brachte. 

— Man wird ſich ohne Fleiſch behelfen; wo nichts 
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it, da hat der Kaiſer fein Necht verloren, Armuth ijt 
feine Sünde, jagt man. 

— Mie viel Bauern hat Dein Vater, fragte Arkad. 

Das Gut iſt nicht fein Eigentum, es gehört rieiner 
Mutter, und ich glaube, daß es höchitens jo an fünfzehn 
Seelen bat. 

— Zwei und zwanzig, mit Erlaubniß, jagte Timofeitjch 
in gefränftem Ton. 

Das Klappen der PBantoffeln Tieß fih auf’s Neue ver- 
nehmen und Waſſili Iwanowitſch erjchien wieder im Gabinet. 


— Noch einige Minuten, rief er triumphirend und das 
Zimmer wird bereit jein, Sie zu empfangen, Arkad ... Niko— 
laitſch . . . ? das iſt doch, wenn ich nicht irre, Ihr werther 
Name? Und dieſer hier wird ſie bedienen, fügte er hinzu, 
und wies auf einen Diener, der mit ihm ins Zimmer ge— 
treten war, einen jungen Burſchen mit kurzgeſchnittenen 
Haaren, in einer blauen Blouſe mit Löchern in den Ellen— 
bogen und mit Stiefeln an den Füßen, die nicht ihm ge— 
hörten. — Er heißt Fedka. Haben Sie Nachſicht mit uns, 
ich muß Sie wiederholt darum bitten, obgleich mir's mein 
Sohn verboten hat. Uebrigens verſteht der Burſche ſehr gut 
eine Pfeife zu ſtopfen. Sie rauchen doch? 

— Ich rauche meiſt Cigarren, antwortete Arkad. 

Und Sie thun ſehr wohl daran. Ich ziehe auch die 
Cigarren vor, aber es hält außerordentlich ſchwer, ſich in 
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diefer, von der Hauptitadt jo weit entfernten, Provinz gute 
zu verichaffen. 

— Hör doch auf mit den Stlageliedern, jagte Baza- 
roff, ſetz dich lieber auf’3 Sopha und laß mich dich be- 
trachten. 

Waſſili Iwanowitſch fette fich lachend auf's Sopha. 
Er glich jeinem Sohn ſehr; nur war jeine Stirne niedriger 
und jchmäler, jein Mund etwas breiter, auch hatte er die 
Gewohnheit, fortwährend mit den Achjeln zu zuden, als 
ob der Mermelausjchnitt ſeines Rodes zu eng wäre; er 
blinzelte mit den Augen, huſtete und jpielte anhaltend mit 
den Fingern, während fein Sohn ſich durch eine gemifje 
jorgloje Unbemeglichkeit auszeichnete. 

— Stlagelieder ! verjegte Waſſili Iwanowitſch. Bilde 
Dir nicht ein, daß ich das Mitleid unjeres Gajtes erregen 
wil. Namentlich fällt mir’s nicht ein, ihm zu verjtehen 
geben zu wollen, daß wir bier darauf bejchränft find, in 
einer Wüfte zu leben. 9a, ich denke im ©egentheil, daß 
e3 für einen denfenden Menjchen gar feine Wülte gibt. Auf 
alle Fälle thu ich mein Möglichites, fein Moos auf mir 
wachen zu laſſen, wie man zu jagen pflegt, nicht Hinter 
dem Jahrhundert zurüczubleiben. 

Waſſili Iwanowitſch zog ein nagelneues, gelbjeidenes 
Iajchentuch heraus, das er fich gelegentlich geholt Hatte, 
als er auf Arkads Zimmer ging, und fuhr, daljelbe im 
die Luft ſchwenklend, fort : 
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— Ich will mih z. B. nicht rühmen, daß ich mir 
meine Bauern zu Dank verpflichtet habe, indem ich ihnen 
die Hälfte meiner Ländereien abtrat, obgleich mir das be- 
deutenden Verluſt verurſacht. Ich hielt es für eine Pflicht, 
der einfache Menjchenverjtand befiehlt, jo zu handeln; ich 
mwundere mich; dab nicht alle Grundbefiger das einjehen. 
Was ich jagte, bezieht fich auf die Willenjchaften und die 
Bildung im Allgemeinen. 

— Mahrhaftig, ich ſehe, Du haſt den „Gejundheits- 
freund” *) für das Jahr 1855, jagte Bazaroff. 

— Ein alter Freund hat ihn mir zum Andenfen ge 
ſchickt, antwortete Waſſili Iwanowitſch rajch. 

— Wir haben aber auch einige Ideen von der Phre— 
nalogie, z. B. fuhr er übrigens hauptſächlich zu Arkad ge— 
wendet fort, und zeigte auf einen kleinen Gypskopf, der 
auf dem Schranfe ſtand und oben in eine Menge Felder 
eingetheilt war ; — die Namen Schönlein und Rademacher 
find uns nicht unbefannt. 

— Man glaubt im Gouvernement X. . . noch an Rade— 
macher? fragte Bazaroff. 

Waſſili Iwanowitſch huſtete. 

— Im Gouvernement X... , wiederholte er. Ohne 
Zweifel müßt Ihr Herren mehr davon wiſſen, als wir; 
wir dürfen nicht daran denken, Euch einzuholen. Ihr ſeid 


*) Ein unbedeutendes mediziniſches Journal. 
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beitimmt, uns zu erjegen. a, zu meiner Seit, erinnere 
ich mich, kamen uns der „Humeral-Patholog“ Hoffmann 
oder Brown mit jeinem „Vitalismus“ ſehr ſpaßig vor, und 
doch Hatten fie zu ihrer Zeit Aufſehen erregt. Irgend ein 
neuer Gelehrter wird Rademacher eriest haben und hr 
nehmt ihn an, aber möglicherweije jpottet man in zwanzig 
Jahren auch über ihn. 


— Ich fann Dir zum Trofte jagen, verjeßte Bazaroff, 
daß mir jeßt über die ganze Medizin im Allgemeinen lachen 
und feinen Meijter anerkennen. 


— Wie da3? Du widmeſt Dich aber doch der Me— 
Dizin ? 


— Sa, aber das Eine jchließt das Andere nicht aus. 

Waſſili Iwanowitſch jtieß den Finger in die Pfeife, 
in der noch ein wenig warme Aſche war. 

— Mag jein, mag jein, jagte er, ich will nicht jtreiten. 
Was bin ih am Ende? Gin penfionirter Regimentsarzt 
„volatou“. Jetzt bin ich Landmann geworden. ch jtand 
bei der Brigade Ihres Großvaters, fügte er wieder zu 
Arkad gewendet Hinzu. Ja, ja! ich Hab gar Vieles ge 
jehen in meinem Leben. In welchen Gejellichaften war ich 
nicht, went hab ich nicht Alles begegnet! Ich jelber, ich, 
wie ich da vor Euch jtehe, habe dem Fürſten Wittgenjtein 
und dem Dichter Jukofsty den Puls gefühlt. Ebenſo hab 
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ich in der Südarmee die Männer des Vierzehnten *) gefannt; 
ihr verjteht mich ! | 

Waſſili Iwanowitſch begleitete dieſe Worte mit einem 
höchſt bedeutungsvollen Einfneifen der Lippen. 

— Ich wußte fie Alle an den Fingern berzuzählen. 
Uebrigens mijche ich mich nicht in Dinge, die mich nichts 
angehen; man verjteht jich auf jeine Lanzette und damit 
Punktum. Ich muß Ihnen jagen, daß Ihr Großvater ein 
jehr würdiger Mann, ein ächter Soldat war. 

— ’5 war ein echter Klo, geſteht's nur, warf Ba- 
zaroff Hin. 

— Aber, Eugen! wie fannjt Du jolhe Ausdrüde ge- 
brauchen! Das iſt unverzeihlich ... Sicherlich gehörte der 
General Kirfanoff nicht zu den... 

— Geh! laß ihn in Ruh! ermwiederte Bazaroff. Im 
Hereinfahren Hab’ ich mit Vergnügen bemerft, daß Dein 
Birfenwäldchen hübſch herangemwachien ilt. 

Waſſili Iwanowitſch belebte fich plöglic. 

— Das iſt noch nichts! Du mußt den Garten jehen. 
Ich hab ihn mit eigener Hand gepflanzt! Wir Haben da 
Obſtbäume, alle möglichen Sträucher und Arznei» Pflanzen. 
Ihr Habt gut jchwagen, Ihr jungen Leute, aber der alte 
Paraceljus Hat darum doch eine große Wahrheit verfündigt: 
In herbis, verbis et lapidibus .. . ch meinestheils 





9 Anſpielung auf die Verſchwörung vom 14. Dez, 1825. 
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hab’, wie Du weißt, die. Praris aufgegeben ; doch kommt's 
noch zwei oder dreimal die Woche vor, daß ich mein altes 
Handwerk wieder aufnehfm. Mean fommt, mich zu con- 
jultiren; da kann ich doch die Leute nicht aus dem Hauſe 
werfen. Oft melden fich Arme; zudem iſt fein Arzt im Ort. 
Ih hab einen Nachbar, einen Major, der mir ins ı Hand» 
werk pfujcht. Ich frage ihn einmal, ob er Medizin jtudirt 
babe. Da giebt man mir zur Antwort : „Nein, er hat nicht 
Medizin jtudirt, er thut's aus Menjchenliebe... ” Ha! 
ba! Ha! aus Menjchenliebe! Ha! Ha! wie find’ft Du 
da3? Ha! ha! ha! 

— Fedka! ſtopf' mir eine Pfeife, rief Bazaroff brüsk. 

— Wir haben noch einen andern Doktor, nahm Waſ— 
ſili Iwanowitſch wieder das Wort, und ſeine Stimme ver— 
rieth eine gewiſſe Aengſtlichkeit. Stell Dir vor, daß er 
eines Tages zu einem Kranken kommt, der ſchon ad patres 
gegangen war. Der Bediente will ihn nicht hereinlaſſen 
und ſagt: „Man braucht Sie jetzt nicht mehr.“ Der Doctor, 
der auf dieſe Antwort nicht gefaßt war, kommt in Verwir— 
rung und fragt den Diener: „Hat der Kranke den Schlucken 
gehabt, ehe er ſtarb? — Ja. — Sehr heftig? — Ja. — 
Ah! das iſt ſehr gut! Und damit entfernte er ſich, ha! 
ba! ha! 

Der Alte lachte allein; Arkad lächelte aus Oefälligkeit, 
Bazaroff blies eine Tabafs - Wolfe in die Luft. Die Unter: 
haltung dauerte jo fait eine Stunde; Arkad begab fih dann 


224 Smwanzigftes Gapitel. 


auf jein Zimmer, das, wie es ſich herausitellte , al3 Bade 
Vorzimmer diente, gleichwohl aber ganz mohnlic) war. 
Endlih erichien Taniuſcha und meldete, daß das Eſſen bald 
fertig jei. 

Waſſili Iwanowitſch erhob ich zuerit. 

— Kommt, Ihr Herren, und entichuldigt gütigit, wenn 
ih Euch gelangweilt habe. ch hoffe, meine Hausfrau wird 
Euch beſſer zufriedenjtellen,, als ich., 

Das Eſſen, obgleich in der Eile zubereitet, war jehr 
gut, jogar reichlich; nur der Wein ließ zu wünſchen übrig; 
der Xeres von fait jchwarzer Farbe, den Timofeitſch bei 
einem Weinhändler in der Stadt, einem ſeiner Bekannten, 
gekauft hatte, hatte einen Nachgeſchmack von Colophonium 
und Kupfer. Auch die Mücken waren ſehr läſtig; gewöhn— 
lich wehrte ſie ein kleiner Diener mit einem Baumzweig ab; 
aber Waſſili Iwanowitſch hatte ihn von dieſem Amte dis— 
penſirt, um ſich der Kritik der jungen Fortſchrittsmänner 
nicht auszuſetzen. Arina Vlaſſiewna hatte Zeit gefunden, 
Toilette zu machen; ſie trug eine große Bänderhaube und 
einen blauen geblümten Shawl. Sie fing aufs Neue zu 
weinen an, ſobald ſie ihren Eniuſcha erblickte, aber es war 
nicht nöthig, daß ihr Gatte behülflich war, ſie zu beruhigen; 
ſie ſelber trocknete eiligſt die Thränen, da ſie fürchtete, ihren 
Shawl zu verderben. 

Die jungen Leute thaten dem Eſſen alle Ehre an; 
die Wirthe, die ſchon zu Mittag geſpeiſt hatten, aßen nicht 
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mit. Die Aufwartung bejorgte Fedka, den jeine Stiefeln 
jehr infommodirten, und ein einäugige3 Weib mit männ- 
lihen Zügen, Namens Anfiſuſchka, welche die Verrichtungen 
des Kellermeiſters, der Wälcherin und des Hühnermädchens 
in ihrer Perſon vereinigte. 

Während des ganzen Eſſens ging Waſſili Iwanowitſch 
mit einem glücklichen, wahrhaft verzücdten Geficht im Zimmer 
auf und ab, wobei er die graufamen Befürchtungen aus— 
einanderſetzte, welche ihm die Politik des Kaiſers Napoleon 
und die Dunfelheit der italienischen Frage verurjachten. 
Arina Vlaſſiewna ſchien Arkad gar nicht zu jehen: das 
sinn auf die Hand geftüßt, zeigte fie ihr ganzes rundes 
Gefiht, dem fleine, aufgequollene firjchrothe Lippen, und 
SchönheitSmale auf den Wangen und über den Augenbraunen 
einen ganz eigenthümlichen Ausdrud von naiver Güte gaben. 
Die Augen auf ihren Sohn gebeftet jeufzte fie fortwährend; 
fie hätte für ihr Leben gern gewußt, auf wie lange er ge- 
fommen jei, wagte es aber nicht, ihn drum zu fragen. 
„Wenn er mir antwortete: nur auf zwei Tage?“ jagte fie 
ih und ihr Herz ſchlug vor Furdt. Nach dem Braten 
verihwand Waſſili Iwanowitſch auf einen Augenblid, fam 
aber bald wieder mit einer halben Flaſche Champagner, die 
er geöffnet hatte. 

— Obgleich wir in einer wilden Gegend leben, jagte 
er, jo fehlt es uns doch nicht an Stoff zur Erheiterung bei 


den großen Gelegenheiten. 
Turgenjew’s ausgew. Werte, Bd. J. 15 
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Er füllte drei große und ein fleines Glas, erklärte, daß 
er aufs Wohl der „theuern Bejucher“ trinfe, leerte jein 
Glas nah Soldaten-Art auf einen Zug, und zwang Arina 
Vlaſſiewna das kleine Glas bis auf den legten Iropfen aus— 
zutrinfen. MS man ans Eingemachte fam, hielt es Arkad, 
der die jüßen Speijen. nicht vertragen fonnte, doch für ſchick— 
(ih, dreierlei frijchbereitete Arten zu koſten, um jo mehr, 
als es Bazaroff rundweg abichlug und jeine Cigarre an- 
zündele. Nach dem Deſſert kam Ihee mit Rahm, Brezeln 
und Butter; alsdann führte Waſſili Jwanomitich feine Ge— 
jellichaft in den Garten, um den Abend zu genieken, der 
prachtvoll war. An einer Bank vorbeigehend flüjterte er 
Arkad ins Ohr: 

— Un diefem Plage bier lieb’ ich’S zu philoſophiren 
im Anblik des Sonnenuntergangs, das ſchickt ſich für den 
Einfiedler. Ein mwenig weiter vorn hab’ ich Horazens Lieb— 
lingsbäume gepflanzt. 

— Was für Bäume! fragte Bazaroff brüsf. 

— Aber... Akazien, ich denfe ... 

Bazaroff gähnte. 

— Ich glaube, daß unjere Reijenden gut daran thäten, 
in Morpheus Arme zu finfen, jagte Waſſili Iwanomitſch. 

— Das heißt, daß es Zeit iſt, ins Bett zu gehen, 
nahm Bazaroff das Wort. ch billige den Vorjchlag. 
Kommt! 

Und damit jagte er jeiner Mutter: Gute Nacht! und 
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füßte fie auf die Stirn ; fie aber machte, während fie ihn 
umarmte, dreimal das Zeichen des Kreuzes Hinter jeinem 
Rüden. Waſſili Iwanowitſch geleitete Arkad auf jein 
Zimmer und verließ ihn, nachdem er ihm „die ſüße Ruhe, 
deren er jelbjt in dieſem glücklichen Alter genofjen”, ge 
wünjcht Hatte. In der Ihat schlief Arkad jehr gut in 
jeinem fleinen Stübchen; es roch nach friichen Hobeljpänen, 
und zwei hinter dem Ofen verjtedte Grillen machten eine 
einjchläfernde Muſik. Waſſili Iwanowitſch ging von Arkads 
Zimmer in fein eigenes Cabinet, jeßte fich unten auf’s Bett 
jeines Sohnes, d. h. auf das Sopha , und jchicte fih an, 
ein wenig zu plaudern; aber Bazaroff hieß ihn jofert 
wieder gehen, weil er jchläfrig ſei; gleichwohl jchloß er die 
ganze Nacht fein Auge. Er ließ jeinen mürrijchen Bid 
durch die Finſterniß jchweifen; die Sugenderinnerungen 
hatten feine Macht über ihn und die traurigen Eindrüde 
vom Tag zuvor erregten noch immer jeinen Geilt. Arina 
Vlaſſiewna betete andächtig vor ihren Heiligenbildern; dann 
blieb jie noch lange bei Anfiſuſchka, melche gleich einer 
Bildjäule vor ihrer Herrin jtand und fie mit ihrem Einen 
Auge anjtarrte, während fie, ihr geheimnißvoll und leije eine 
Menge Bemerkungen und Vermuthungen über Eugen Waſſi— 
liewitich mittheilte. Freude, Mein und Tabafsrauch hatten 
das Hirn Arina’3 jo erjchüttert, daß ihr der Kopf jchwindelte ; 
ihr Gatte wollte noch mit ihr plaudern, bald aber verzichtete er 
darauf und ging mit einer refignirten Handbewegung ab. 


15* 
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Arina DVlaffiewna war ein wahrer Typus des Eleinen 
ruſſiſchen Models der alten Zeit; fie hätte zwei Jahrhunderte 
früher , zur Beit der Großfürjten von Mosfau, auf bie 
Welt kommen jollen. Leicht erregbar und von großer 
Frömmigfeit, glaubte fie an alle Vorbedeutungen, Ahnungen, 
Baubereien und Träume; fie glaubte an die „Jurodivi“ *), 
an Haus und Waldgeilter, an Unglüd bringende Ber 
gegnungen, an das böje Auge, an Hausmittel, an die 
Kraft des, am Gründonnerstag auf den Altar gelegten, 
Salzes und an den baldigen Untergang der Welt; fie 
glaubte, daß es eine gute Buchweizen-Ernte bedeute, wenn 
die Kerzen in der Oftermitternachts-Mefje nicht erlöjchen, daß 
Champignons nicht mehr wachſen, jobald fie vom Blid 


of 
-—- — 
ia) 


des Menjchen getroffen werden, daß der Teufel ſich gern 
an wajjerreichen Orten aufhalte und daß alle Juden einen 
Blutflecken auf der Brujt haben; ſie fürchtete die Mäuſe, 
die Nattern,, die Fröſche, die Sperlinge, die Blutegel, den 
Donner, das falte Wafjer, die Zugluft, die Pferde, die 
Böcke, die rotdhaarigen Menjchen und die jchwarzen Klagen 
und hielt die Grillen und Hunde für unreine Gejchöpfe ; fie 
aß weder Kalbfleiieh, noch Tauben, noch Krebſe, noch Säle, 
noch Spargeln, noch Topinambur, noch Hafen , noch Waſſer— 
melonen (weil eine angejchnittene Melone an das abgejchlagene 


*) Die ruffishen Jurodivi find etwas Nehnliches wie die 
„innocents“ des Mittelalters, Wichtelmänner. 
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Haupt Johannes des Täufers erinnert) und der bloße Ge- 
danfe an Auftern , die fie nicht einmal vom Sehen faunte, 
machte fie jchaudern ; fie aß gern viel und gut und fajtete 
ftreng ; fie jchlief 10 Stunden täglih und legte fich gar 
nicht zu Bett, wenn Wajlili Iwanowitſch über Kopfweh 
klagte. Das einzige Buch, das fie geleſen Hatte, führte 
den Titel: „Alexis oder die Hütte im Walde” ; ſie jchrieb 
Einen, allerhöchitens zwei Briefe des Jahres und verjtand fich 
vortrefflich auf eingemachte Früchte und Gemüſe, obgleich fie 
nirgends jelbjt Hand anlegte und fich überhaupt nicht gern 
von der Stelle rührte. 

Ariana Vlaſſiewna war übrigens jehr gut und gar 
nicht ohne einen gemwiljen, gejunden Menjchenverjtand. Sie 
wußte, daß e3 in der Welt Herren gebe zum Befehlen und 
Volt zum Gehorchen; deßhalh hatte fie auch nichts gegen 
die Unterwürfigfeit der Untergebenen und ihre Verneigungen 
bis zur Erde einzuwenden; aber fie behandelte fie mit 
großer Milde, ließ feinen Bettler ohne Almoſen gehen und 
fritifirte niemand, ohne darum dem Klatſch abhold zu fein. 
Sie hatte in ihrer Jugend ein angenehmes Geficht gehabt, 
jpielte Glavier und jprach etwas franzöfiih. Aber während 
der langen Reifen ihres Mannes, den fie wider Willen ge: 
beirathet hatte, war fie Diet geworden und hatte Muſik und 
Franzöſiſch verlernt. Ihren Cohn betete fie an, fürchtete 
ihn aber gewaltig ; ihr Gut verwaltete Waſſili Iwanowitſch, 
und fie Tieß ihm in diefer Beziehung vollfommene Freiheit; 
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ſie ſeufzte, fächelte ſich mit ihrem Taſchentuch Luft zu und 
zog die Augenbrauen in die Höhe vor lauter Angſt, wenn 
ihr alter Mann von den in der Ausführung begriffenen 
Reformen und von ſeinen eigenen Planen zu ſprechen an— 
fing. Sie war mißtrauiſch, erwartete beſtändig irgend 
ein großes Unglück und fing gleich zu weinen an, ſobald 
fie ſich an etwas Trauriges erinnerte .... rauen dieſer 
Urt fangen an, jelten zu werden ; Gott weiß, ob man fich 
darüber freuen joll. 


Einundzwanzigſles Kapitel. 


Sobald Arkad aufgejtanden war, öffnete er das Fenſter 
und jein eriter Blick fiel auf Waſſili Iwanowitſch, der in einem 
tartariichen Schlafrod und mit einem Taſchentuch umgürtet 
im Küchengarten arbeitete. Als er jeinen jungen Gajt er- 
blidte, jtüßte er fich auf jeinen Spaten und rief ihm zu: 

— Guten Morgen! wie haben Sie geichlafen ? 

— Sehr gut, antwortete Arkad. 

— Sie jehen eine Art Cincinnatus vor fih, fuhr der 
Alte fort; ich richte ein Beet für die Herbitrüben her. Wir 
(eben in einer Zeit (und ich bin weit entfernt, mich darüber 
zu beflagen), wo fich jeder durch jeiner Hände Arbeit er- 
halten muß ; man darf ſich nicht auf andere verlaljen; man 
muß jelber angreifen. Mag man immerhin das Gegentheil 
behaupten , Jean» Jacques Roufjeau hatte Recht. Vor einer 
halben Stunde, mein lieber Herr, hätten Sie mich bei einer 
ganz andern Beichäftigung getroffen, als bei der Sie mich 
jegt jehen. ine Bäuerin war da, um mich wegen eines 
Rubranfalls zu conjultiren; ich babe ihr ... wie joll ich 
jagen? ... ich habe ihr eine Dofis Opium „eingeführt“ ; 
einer andern hab’ ich einen Zahn ausgezogen. ch hatte 
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der Letzteren vorgejchlagen , ſich chloroformiren zu lajjen, aber 
fie wollte nicht. Selbitverjtanden thue ich das alles um— 
jonft — „an amater.‘‘ Uebrigens brauch’ ich mich deſſen 
nicht zu jchämen; ich bin ein Plebejer, homo novus; id 
babe fein Wappenjchild wie meine vielgeliebte Gattin . . . 
Aber wär’s Ihnen nicht gefällig, bier im Schatten vor dem 
Frühſtück die Friiche des Morgens zu athmen ? 

Arkad ging zu ihm hinaus. 

— Seien Sie mir willkommen, fuhr Waſſili Iwano— 
witſch fort, indem er militäriich grüßend die Hand an 
das fettige Käppchen legte, das jeinen Kopf bedeckte; — ich 
weiß, Sie find an jeden ausgejuchtelten Lurus gewöhnt, 
aber jelbit die Großen dieſer Erde verichmähen es nicht, 
einige Zeit unter dem Dache einer Hütte zu leben. 

— Mie fünnen Sie mich einen Großen diejer Erde 
nennen! rief Arkad aus; und dann bitte ich Sie zu glauben, 
daß ich durchaus nicht an Luxus gewöhnt bin. 

— Erlauben Sie, erlauben Sie, ermwiederte Waſſili 
Iwanowitſch mit lächelnder Miene, obgleich ich jegt zum 
alten Eijen gehöre, hab ich mich doch einjt in der Welt 
umgethan und ich kenne den Vogel am Fluge. Auch bin 
ih ein wenig Piycholog und Phyſiognomiker. Ohne dieje 
Gabe, mie ich’3 nennen möchte, wäre ich längjt verloren ; 
man hätte mich zertreten, mich arme3 Erdenwürmcden, das 
ih bin. Ich ſag's Ihnen ohne Gompliment: Die Freund: 
ihaft, die, jo viel ich jehe, zmilchen Ihnen und meinem 
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Sohn bejteht, erfreut mich außerordentlih. Ich komme eben 
erit von ihm ber; er ilt nach jeiner Gewohnheit, die Sie 
fennen, jehr früh aufgeitanden und durchitreift die Umgegend. 
Grlauben Sie mir eine Frage: Iſt es lange her, dab Sie 
meinem Sohne nahe jtehn ? ' 

— Mie lernten uns vergangenen Winter Fennen. 

— Mahrhaftig? Erlauben Sie mir noch eine Frage 

Aber wir fönnten uns jegen? Grlauben Sie mir, 
Sie mit der Offenherzigfeit eines Vaters zu fragen, mas 
* Sie von meinem Eugen halten ? 

— Ihr Sohn iſt einer der bervorragenditen Männer, 
die mir je vorgefommen find, antwortete Artad lebhaft. 

Die Augen Waſſili Iwanowitſch's öffneten ſich plößlich 
weit und eine leichte Nöthe färbte jeine Wangen. Er lieh 
den Spaten fallen, den er in der Hand hatte. 

— Afo Sie glauben ... nahm er wieder das 
Wort. 

— Ich bin gewiß, fuhr Arkad fort, daß Ihr Sohn 
eine große Zukunft vor fih hat; er wird Ihren Namen 
berühmt machen. Davon mar ich gleich bei unjerer eriten 
Begegnung überzeugt. 

— Mie .. . Wie das?... bradte Waſſili Iwano— 
witjh mühjam heraus. in verzüctes Lächeln legte ſich auf 
jeine breiten Lippen und verließ fie nicht mehr. 

— Sie wollen wifjen, wie wir Bekanntſchaft gemacht 
haben ? 
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— da... und überhaupt ... 

Arkad fing an, noch begeifterter von Bazaroff zu jprechen, 
al an dem Abend, wo er mit rau Odinzoff eine Ma- 
zurfa tanzte. 

Waſſili Iwanowitſch hörte ihm zu, ſchneuzte fich, ballte 
jein Tajchentuch mit beiden Händen zujammen , bujtete, fuhr 
jich durch's Haar, endlich aber fonnte er fich nicht länger 
halten, neigte fih gegen Arkad und küßte ihn auf die 
Schulter. 

— Sie haben mich zum Glüdlichften der Menichen ge- 
macht, jagte er, immerfort lächelnd; ich muß Ihnen ge 
jtehen , daß ih ... daß ich meinen Eohn vergöttere. ch 
jpreche nicht von meiner armen Frau, fie iſt Mutter und 
rühlt als jolche. Aber ich, ich wag's nicht, meinem Sohn 
auszudrüden, mie jehr ich ihn liebe, das würde ihm un— 
angenehm jein. Er fann derartige Herzensergießungen nicht 
leiden; Diele tadeln ihn jogar wegen diejer Charafterfeitig- 
feit und jchreiben fie dem Stolz und der Gefühllojigfeit zu; 
aber Männer wie er dürfen nicht mit derjelben Elle ge 
mejjen werden, mie gemeine Gterbliche, nicht wahr. Ein 
Anderer 3. B. hätte an jeiner Stelle des Vaters Geldbeutel 
fortwährend zur Aber gelaljen. Er aber hat nie einen Ko— 
pefen zu viel von uns verlangt, daß fann ich Sie ver- 
ſichern. 

— Er iſt ein uneigennütziger, makelloſer Menſch, ſagte 
Arkad. 
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— Mie Sie jagen, ein Mufter von Uneigennügigfeit. 
Was mich betrifft, Arkad Nifolaitich, ich bet’ ihn micht 
blos an, ich bin ſtolz auf ihn, und was meinem Gtol; 
am meijten jchmeichelt, it der Gedanfe, daß man einit in 
jeiner Yebensbejchreibung folgende Zeilen lejen wird: „Sohn 
eines einfachen Regimentsarztes, der jedoch frühzeitig jein 
Talent erkannte und für jeine Ausbildung alles that . : . 
die Stimme des Greijes erlojch. 

Arkad drüdte ihm die Hand. 

— Wa3 meinen Sie, fragte Waſſili Iwanowitſch nach 
furzem Schweigen; in der mediziniichen Garriere wird er 
ih wohl nicht den Ruhm holen, den Sie ihm prophezeihen. 

— Ohne Zweifel nicht, obgleich er auch in diefem Fach 
beitimmt ift, zu den Gelehrteſten zu gehören. 

— Melches ijt dann die Garriere, in der... 

— Das fann ih Yhnen jet gleich nicht jagen, aber er 
wird ein berühmter Mann jein. 

— Ein berühmter Mann! wiederholte der reis und 
verſank in tiefe Träumerei. 

— Arina Vlaſſiewna läßt Sie bitten, zum Thee zu 
kommen, jagte Anfiſuſchka, die mit einer ungeheuren Platte 
Himbeeren vorüberging. 

Waſſili Iwanowitſch fuhr zuſammen, richtete ſich aber 
wieder auf. 

— Gibt es Rahm zu den Himbeeren? fragte er. 

— Ja, das gibt's. 
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— Daß er nur ja recht falt ift, hörſt Du! Machen 
Sie feine Umſtände, Arkad Nikolaitſch, nehmen Sie mehr. 
Wo bleibt Eugen jo lange? 

— Ich bin bier, antwortete Bazaroff aus Arkads 
Zimmer. 

Waſſili Iwanowitſch wandte ſich raſch um. 

— Ah! Du wollteſt unſern Gaſt überraſchen; aber 
Du kommſt zu ſpät, amice, denn wir plaudern ſchon ſeit 
einer Stunde zuſammen. Nun komm zum Thee, Deine 
Mutter erwartet und. Apropos! ih muß dich etwas 
fragen. 

— Was? 

— 63 iſt bier ein Bauer, der an einem icterus 
leidet. 

— Das heißt er hat die Gelbſucht. 

— Ja, er hat einen Anfall von chroniſchem und hart— 
näckigem ieterus. ch habe ihm Tauſendgüldenkraut und 
Queden verjchrieben; auch hieß ich ihn gelbe Rüben ejjen 
und Sodamwajjer trinken. Aber das find lauter „Bolliative“ ; 
man jollte ihm etwas fräftigeres verabreichen. Obgleich 
Du Dich über die Medicin luſtig macht, kannſt Du mir 
doch gewiß einen guten Rath geben. 

— Mir wollen jpäter darüber reden. Kommt zum 
bee. 

Waſſili Imanomitich jprang leicht von der Bank auf 
und ftimmte das Lied aus „Robert der Teufel“ an: 


tel 
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Der Wein, der Wein, das Spiel, die Schönen, 

Sie lieb’, fie lieb’, fie Lieb’ ich nur allein. 

— Welche Lebenskraft! jagte Bazaroff, während er 
vom Fenfter trat. 

E3 war um die Mittagszeit. Iroß dem feinen Vor— 
bang weißlicher Wolfen, die den Himmel bevedten, war es 
erſtickend heiß. Ringsum berrichte Stille, nur die Hähne 
im Dorfe frähten und die langgezogenen Töne verurjachten 
Allen, die fie hörten, ein jonderbares Gefühl von Faulheit 
und Langerweile. Bon Zeit zu Zeit erhob ſich aus dem 
Gipfel eines Baumes wie ein Klageruf der durchdringende 
Schrei eines jungen Sperber. Arkad und DBazaroff lagen 
im Schatten eines kleinen Heujchobers auf einem Saufen 
Gras, welches bei der geringiten Bewegung vajchelte, ob— 
gleich e8 noch grün und duftig war. 

— Dieje Eſpe da, jagte Buzaroff, ruft mir meine 
Kindheit zurüd; fie steht am Rand eines Grabens, der 
ih auf dem Pla einer ehemaligen Ziegelei gebildet hat. 
Ich war damals überzeugt, daß diejer Baum und diejer 
Öraben die Kraft eines Ialismans haben: ich langweilte mich 
nie in ihrer Nähe. Ich begriff damals noch nicht, daß ich 
ein Kind war. Set, da ich groß geworden bin, hat der 
Talisman jeine Kraft verloren. 

— Wie viele Jahre haft Du im Ganzen hier verbracht ? 
fragte Arkad. 

— Bmei Jahre hintereinander ; jpäter famen wir von 
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Zeit zu Zeit hierher. Wir führten ein Nomadenleben und 
zogen fait immer von einer Stadt zur andern. 

— Iſt das Haus jchon lange gebaut ? 

— a... Mein Großvater hat es gebaut, der Water 
meiner Mutter. 

— Mas war er, dein Großvater ? 

— Der Teufel joll mich holen, wenn ich’S weiß! Sch 
glaube Major II. Claſſe. Er bat unter Sumorow gedient 
und erzählte bejtändig von ihrem Uebergang über die Alpen, 
wabhrjcheinlich ſchnitt er gehörig auf. 

— Dephalb hängt in Eurem Wohnzimmer das Bildnik 
Suworows? ch liebe joldhe alte warme Häuschen, wie 
das Eure, jehr; fie haben auch einen ganz eigenthümlichen 
Geruch. — 

— Ja, nah Oel*) und Wäſche, erwiederte Bazaroff. 
Und die Menge Mücken in dieſen niedlichen Wohnungen! 
Pah! 

— In Deiner Kindheit, fuhr Arkad nach kurzem 
Schweigen fort, bat man Dich nicht ſtreng gehalten? 

— Du kennſt meine Eltern, fie find feine Menjchen- 
fre ſſer. 

— Du liebjt fie jehr, Eugen? 

— O ja, Arkad! 

— Sie hängen jehr an Dir! 


*) Von den Lampen, die vor den Heiligenbildern brennen. 
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Bazaroff antwortete nichts. 

— Weißt Du, an mas ich denke? jagte er endlich, 
indem er die Hand unter den Kopf ſchob. 

— Nein, ſprich! 

— Ich denke, daß das Leben für meine Eltern ſehr 
ſüß iſt! Mein Vater intereſſirt ſich für Alles, obgleich er 
ſeine 60 Jahre hinter ſich hat; er ſpricht von „Bolliativ“ = 
Mitteln, behandelt Kranke, jpielt den Großmüthigen bei 
den Bauern und it dabei jeelenvergnügt. Meine Mutter 
fann ſich auch nicht beklagen; ihr Tag it von jo vielerlei 
Geſchäften, „Oh's!“ und „Ah's!“ ausgefüllt, dab jie gar 
feine Zeit hat, zu fich jelber zu fommen; und ih... 

— Und Du? 

— Und ih, ich jage mir: Da lieg ich neben diejem 
Schober ... Der Plaß, den ich einnehme, iſt jo unendlich 
Klein, im Vergleich zu dem übrigen Raum, wo ich nicht 
bin, und wo man ſich aus mir nichts macht ‚und die Seit, 
die mir zu leben vergönnt jein wird, iſt jo furz neben der 
Ewigkeit, in der ich nit war und im der ich nie jein 
werde . . . und doch in dieſem Atom, in diejem mathe- 
matiichen Punkt freist das Blut, arbeitet das Gehirn und 
will auch etwas . . . Welcher Unfinn? Melche Albernbeit ! 

— Erlaub’ mir, Pir eine Bemerfung zu machen: 
was Du da jagit, paßt im Ganzen für alle Menjchen .. . 

— Das ift richtig, erwiderte Bazaroff, ich wollte 
jagen, daß dieje braven Leute, ich meine nämlich meine 
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Eltern, ſich bejchäftigen und nicht an ihr Nichts denken ; 
es efelt und jtinkt fie nicht an, während ich nur Langeweile 
und Haß zu empfinden vermag. 

— Haß? warum das? 

— Warum? welche Frage! Haft du denn vergejjen ? 

— Ich erinnere mich an Alles, aber ich glaube nicht, 
daß es Dir ein Recht gibt, zu Hallen... Du biſt un- 
glüdlich, ich gebe es zu, aber... 

— Ei! ei! Arkad Nikolaitſch, ich ſehe, Du verjtehit 
die Liebe, wie alle jungen Leute von heut; Du lodjt der 
Henne put, put, put! und jobald die Henne fommt, nimmt 
man Reißaus! Das ijt die Art nicht, wie ich es mache. 
Doch lafjen wir das. Wenn einer Sache nicht zu helfen it, 
jo ijt es eine Schande, fich mit ihr abzugeben. — Er legte 
jih auf die Seite und fuhr fort: Ah! da ilt eine Ameiſe, 
welche luſtig eine halbtodte Mücke jchleift. Immer zu, 
Ute, immer - zul Mach dir nichts aus ihrem Sträuben. 
Du fannjt in deiner Eigenjchaft als Thier jedes Gefühl von 
Erbarmen verjchmähen. Das iſt nicht wie unſereiner, die 
wir uns freiwillig vernichtet und zerbrochen haben. 

— Du jollteft nicht jo jprechen, Eugen! wann haſt 
Dich zerbrochen, wie Du jagit? 
Bazaroff richtete den Kopf auf. 
— Ich glaube das Recht zu haben, ſtolz darauf zu | 
jein. Ya, ich Habe mich nicht jelbit zerbrochen und einem 
Meibe wird das ficher nie gelingen. Amen! es ijt aus! 


Di 


— 
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Du wirſt fein einziges Wort mehr über diefen Gegenjtand 
von mir hören. 

Die beiden Freunde lagen einige Augenblide da‘, ohne 
zu jprechen. 

— Sa, nahm Bazaroff. wieder das Wort, der Menjch 
it ein jonderbares Weſen. Wenn man jo von der Seite 
und von Weiten das dunkle Leben betrachtet, welches bier 
die „Väter“ führen , jo ſcheint es, al3 ob Alles vollkommen 
jei. Iß, trinke und lebe Deiner Meinung nach jo weile 
und regelmäßig al3 möglich. Es ijt doch nichts; die Lange— 
weile padt dich bald. Man empfindet das DBerlangen, 
unter andere Menjchen zu gehen, wär's auch mur um mit 
ihnen zu jtreiten — gleichviel, man muß eben unter fie 
gehen. 

— Man müßte das Leben jo einrichten, daß jeder 
Augenblid eine Bedeutung hätte, ſagte Arkad nachdenklich. 

— Gewiß! es it immer angenehm, etwa zu be 
deuten, jelbit wenn es mit Unrecht geihähe. Man mürde 
ih zur Noth jogar die umbedeutenden Dinge gefallen 
laſſen ... ber die Kleinigkeiten, die Erbärmlichkeiten ... 
das ift das Uebel! 

— 63 gibt feine Kleinigfeiten für den, der ‚feine aner- 
fennen will. 

— Hm! Du haft da einen umgefehrten Gemeinplatz 
ausgejprochen. 

— Mie? Was meint Du damit? 

Turgénjew's ausgew. Werke, Bd. I. 16 
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— Die Verfiherung 3. B., daß die Civiliſation nüglich 
jei, ift ein Gemeinplag, die Behauptung aber, daß die 
Civilifation jchädlich jei, it ein nmgefehrter Gemeinplag. 
Das lautet ein wenig vornehmer, aber im Grund iſt es 
abjolut Ein Ding. 

— ber die Wahrheit, wo muß man fie denn juchen ? 

— Wo? Ich antworte Dir wie dad Echo; wo? 

— Du bift heute zur Schwermuth aufgelegt, Gugen ! 

— Mahrhaftig? es jcheint, die Sonne hat mir auf 
den Kopf gebrannt, und dann, wir haben zu viel Him- 
beeren gegeljen. 

— Da wär's gut, einen Schlaf zu thun, jagte Arkad. 

— Sei's, nur ſchau mich nit an... man jieht 
immer dumm aus, wenn man jchläft. 

— 63 it Dir aljo nicht gleichgiltig, was man von 
Dir denft? 

— Ich weiß nicht vet, was man darauf antworten 
jol. Ein Mann, der dieſes Namens wahrhaftig würdig 
it, dürfte fih um das, was man von ihm denkt, nicht 
fümmern ; der wahre Mann ijt der, der Andern nichts zu 
denfen gibt, jondern fie zwingt, ihm zu gehorchen oder ihn 
zu verabjcheuen. | 

— Das ijt jonderbar! ich verabjcheue Niemand, jagte 
Arkad nach kurzem Befinnen. 

— Und ich verabjcheue viele Leute! Du haſt eine 
milde Seele, ein wahres Pflaumenfompot , wie fönnteft Du 
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verabjcheuen? ... Du bilt furdhtiam, Haft fein Selbitver- 
trauen. ... 

— Und Du, erwiederte Arkad, Du haſt alſo viel 
Selbſtvertrauen? Du ſchätzeſt Dich ſehr hoch? 

Bazaroff antwortete ihm nicht ſogleich. 

— Wenn ich einmal einem Menſchen begegne, der in 
meiner Gegenwart nicht die Ohren hängen läßt, verſetzte 
Bazaroff langjam, dann werde ich meine Meinung über 
mich jelber ändern. — PBerabicheuen? fuhr er fort... 
aber halt einmal, Du bajt kurz vorher gejagt, al3 wir an 
der großen und jaubern Isba Eures Starojten Philipp 
vorübergingen: Rußland werde jo lange nicht auf feiner 
Höhe angefommen jein, bis der legte Bauer eine jolche 
Wohnung habe und Jeder von uns müſſe dazu beitragen 

Nun mohlan, ich babe ſofort dieſen Bauer verab- 
iheut, hieß’ er Philipp oder Jakob, für deſſen Wohl ich 
ſchanzen joll, ohne daß er mir's im mindelten Dank wüßte. 
Und doch, mas jollt’ ich mit jeiner Dankbarkeit thun? 
Wenn er in jeiner guten Isba wohnt, dann werde ich die 
Neifeln auf dem Kirchhof düngen. Und was dann? 

— Schweig, Eugen, wenn man Dich heute hört, iſt 
man fait verjucht, denen Recht zu geben, die und vor- 
werfen, daß wir feine Örundjäße haben. 

— Du jprichft wie Dein würdiger Onfel. Es gibt 
feine Grundſätze. Haft Du das bisher noch nicht gewußt ? 


Es gibt nur Senjationen. „Alles hängt von Senfationen ab. 
16* 
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— Wie jo? 

— a wohl. Nimm mich 3. B.: Wenn ich vom Geift 
der Verneinung und des Widerſpruchs beberricht bin, jo 
hängt das von meinen Senjationen ab. Es ijt mir an- 
genehm, zu verneinen, mein Hirn ilt jo gebaut und damit 
Punktum! Warum Habe ich Gefallen an der Chemie? 
Warum ißt du gerne Aepfel? Alles kraft der Senjationen. 
Da liegt die Wahrheit und nie werden die Menjchen tiefer 
dringen. "Man gejteht ſich's nicht gerne und jelbjt ich werde 
dir's nicht mehr wiederholen. 

— Mber von dieſem Standpunkte aus wäre die Tugend 
jelber nichts, als eine Senjation? 

— Ohne allen Zweifel! 

— Eugen! ermwiederte Arkad in betrübtem Ton. 

— AH! Wahrhaftig? Der Bien iſt nicht nach Deinem 
Geſchmack, ſagte Bazaroff. Nein, mein Lieber, wenn man 
entjchlojjen ijt, Alles abzumähen, muß man jeine eigenen 
Beine nicht fchonen. Aber wir haben nun in diejer Weije 
genug philojophirt. Die Natur ladet uns zur Ruh’ des 
Schlummers ein, jagt Puſchkin. 

— Er bat nie etwas ähnliches gejagt, erwiederte 
Arkad. | 

— Wenn er’3 nicht gejagt hat, hätte er's in jeiner 
Eigenjchaft al3 Dichter jagen können oder jollen. Apropos, 
er war doch Soldat? 


— Puſchkin war nie Soldat. 


Väter und Söhne, 245 


- — Geh doch! auf jeder Seite ruft er aus: „Zu den 
Waffen! zu den Waffen! für die Ehre Rußlands!“ 

— Moher nimmit Du alle dieje Erfindungen ? ich nenne 
das verleumden. 

— Merleumden? wie bübih! Glaubſt Du mich mit 
diejem Worte zu erichreden? Welche VBerleumdungen man 
immer über einen Menjchen verbreitet, er verdient noch 
zwanzigmal mehr. 

— Suchen wir lieber zu jchlafen, jagte Arkad verleßt. 

— Mit dem größten Vergnügen, antwortete Bazaroff. 

Uber jie fonnten beide nicht einjchlafen, ein Gefühl von 
Feindſeligkeit hatte jich in ihr Herz geichlichen. Nach wenigen 
Minuten öffneten fie die Augen und blidten fich ſchweigend an. 

— Sieh, jagte plöglich Arkad, ſieh dies verdorrte Blatt, 
welches fich eben von einer Platane löste und zur Erde fällt, 
es flattert in der Luft ganz wie ein Schmetterling. Sit das 
nicht jonderbar ? das Iraurigjte und Todtejte, mas e3 gibt, 
gleicht dem Heiterjten und Yebendigiten ! 

— Mein theurer Arkad Nifolajewitih, rief Bazaroff 
aus, ich erbitte es von dir als Gnade, ſprich nicht poetiſch. 

— Ich ſpreche, wie ichs's verſtehe . . . Aber wahr— 
haftig, das ſtreift an ITyrannei. Wenn mir ein Gedanke 
fommt, warum joll ich ihn nicht ausdrüden? . 

— Das ift richtig; aber warum joll ich nicht gleich 
falls jagen, was ich denke? ich finde es unanjtändig, 
poetiſch zu jprechen. 
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— 63 ijt Deiner Meinung nach ohne Zweifel anjtändiger, 
Grobheiten zu jagen ? 

— Heh! heh! ich jeh’, Du bift entjchloffen, in die 
Fußtapfen Deines Onkels zu treten. Wie glücklich wär dieſer 
Idiot, wenn er Dich hören könnte! 

— Wie haſt Du Paul Petrowitſch genannt? 

— Wie er es verdient: einen Idioten. 

— Das wird unerträglich! rief Arkad aus. 

Ah! der Familien-Sinn iſt erwacht, ſagte Bazaroff 
ruhig. — Ich habe bemerkt, daß er bei allen Menſchen tief 
eingewurzelt iſt. Sie ſind fähig, auf Alles zu verzichten, 
alle Vorurtheile abzulegen, aber anzuerkennen z. B.: daß 
ein Bruder, der Taſchentücher geſtohlen hat, ein Dieb iſt, 
das geht über ihre Kräfte. In der That, eine Perſon, die 
mir jo nahe ſteht, „mein“ Bruder, muß er nicht ein 
Genie jein ? | 

— Ich habe einzig dem Sinne für Gerechtigkeit und 
feineswegs dem für die Yamilie gehorcht, antwortete Arkad 
lebhaft. Aber da Du für diefen Sinn fein Verſtändniß 
haft, da diefe „Senjation“ Dir fehlt, jollteft Du gar nicht 
davon Jprechen. 

— Das fommt darauf hinaus: Arkad Kirfanoff ift 
mir zu hoch, als daß ich ihn verſtehen fönnte; ich beuge 
mich und verurtheile mich zum Stillichweigen. 

— Hör doch auf, Eugen! ich bitte Dich, wir befommen 
jchließlich noch Händel. 
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— Ah, ich beſchwöre Dih, Arkad, wir wollen Händel 
anfangen, mir wollen uns tüchtig prügeln, bis zur Ver— 
tilgung der thieriichen Wärme, | 

— Das führt am Ende in Wirklichkeit zu . 

— Zu Fauftichlägen? fiel Bazaroff ein, warum nicht ? 
bier auf diefem Heuhaufen, im diejer ganzen idylliſchen Um- 
gebung , entfernt von der Welt und den Bliden der Menſchen, 
e3 fönnte gar nicht jchöner jein. Aber Du bijt nicht im 
Stande, Dich mit mir zu meſſen. Ich werde Dich bei der 
Kehle paden . . 

Bazaroff jtredte jeine Enochigen Finger aus ... Arkad 
wandte fich lachend um und jchichte fich zur Vertheidigung an 

. Aber das Geficht feines Freundes, da3 Grinjen, welches 
jeine Lippen verzog und das düjtre euer, da3 in jeinen 
Augen glühte, jchtenen ihm eine jolch ernjte Drohung aus— 
zubrücden, daß ihn unmwillführlich ein Gefühl von Furcht 
überfam . . . 

— AH! find’ ich Euch endlich! rief in diefem Augen- 
blick Waſſili Iwanowitſch, welcher in einem Wamms von zu 
Hauſe gewebter Leinwand und mit einem Strohhut aus 
derſelben Fabrik auf dem Kopfe ‚vor den jungen Leuten 
erichien. ch Hab Euch gejucht und gejucht... Aber Ihr 
habt einen prächtigen Pla gewählt und überlaßt Euch) 
einem jüßen Zeitvertreib. „Auf der Erde liegend den Himmel 
betrachten” ... wißt Ihr, daß dieje Lage eine ganz eigen 
thümliche Bedeutung hat? 
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— Ich betrachte den Himmel nur, wenn. ich niejen 
will, jagte Bazaroff mürriih und zu Arkad tretend fügte 
er Teile Hinzu: es thut mir leid, daß er uns verhindert hat. 

— Geh’! es iſt genug ! jagte Arkad und drüdte ihm 
verjtohlen die Hand. 

— Ich ſchau Euch an, meine jungen Freunde, fuhr 
Waſſili Iwanowitſch fopfichüttelnd fort, wobei er jeine ge- 
falteten Hände auf einen Stod ftügte, den er jelbit kunſtvoll 
jptralförmig gewunden und oben mit einem Qürfenfopf ver- 
ziert hatte, ich jehau Euch an und kann es nicht ſatt be- 
fommen. Wie viel Kraft, Jugend, Fähigkeit, Talent jtect 
in Euch ... Caſtor und Pollux! 

— Gut! rief Bazaroff aus, jetzt ſtürzt er ſich in die 
Mothologie! man ſieht ſofort, daß er ſeiner Zeit im Latein 
itarf war. Haft Du nicht eine filberne Medaille für Deine 
Schularbeiten erhalten ? 

— Dioskuren! Diosfuren ! wiederholte Waſſili Iwano— 
witich. 

— Geh, Vater! jei vernünftg, etwas weniger Zärt- 
lichkeit. 

— Einmal von Zeit, zu Zeit macht noch feine Ge— 
wohnheit, jtotterte der Greis. Uebrigens bin ich nicht ges 
fommen, meine Herren, um Euch Complimente zu machen, 
fondern erjtens, um Euch anzufündigen, daß wir bald eſſen 
werden , und zweitens, um Dich zu benachrichtigen, Eugen... . 
Du biſt ein Burjche von Geiſt, Du kennſt die Männer und 
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jehr daran, Dankgebete für Deine Ankunft lejen zu lafjen. 
Bilde Dir nicht ein, daß ich Dich auffordern will, den— 
jelben anzumohnen, die Geremonie iſt jchon vorüber. Aber 
der Water Aleris . . . 

— Der Bope ? 

— a! der Priefter ift drinnen... und wird zum 
Eſſen bleiben... Sch hab’ es jelber nicht vermuthet und 
rietd ihm jogar ab... aber ich weiß nicht, wie es fam 

er hat mich nicht verjtanden ... zudem, Arina 
Vlaſſiewna ... immerhin aber iſt er ein gejcheidter und 
in jeder Hinficht angenehmer Mann. 

— Ich hoffe, er wird mir meine Wortion bei Tijche 
nicht wegefjen ? fragte Bazaroff. 

Waſſili Iwanowitſch lachte. 

— Nein! gewiß nicht! erwiederte er. 

— Mehr verlange ich nicht, meinethalben kannſt Du zu 
uns an den Tiſch ſetzen, wen Du willſt. 

Waſſili Iwanowitſch rückte den Hut zurecht. 

— Ich wußte ja wohl, daß Du über alle Vorurtheile 
erhaben biſt. Es wär' auch etwas ſtark. Hab' doch ich, 
der ich bereits mein 63ſtes angetreten, gleichfalls keine. 
(Waſſili Iwanowitſch wagte nicht zu geſtehen, daß es ihm 
um die Gebete nicht minder zu thun war, als ſeiner Frau, 
denn er war jo religiös wie fie.) Aber der Pater Alexis 
wünjchte jehr, Deine Befanntichaft zu machen. Ich bin 
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überzeugt, daß er Dir gefallen wird. Cr macht jehr gern 
ein Spielchen und ... do das bleibt unter und ... 
raucht jogar feine Pfeife wie ein Anderer. 

— Nun, wir werden nach Tiſch eine Parthie Jeralajch *) 
machen und ich werd Euch das Geld abnehmen. 

— He! he! bel Das wollen wir jehen. 

— Wie! mwillit du von gewiſſen Talenten Gebrauch 
machen ? fragte Bazaroff mit ganz bejonderer Betonung. 

Eine leichte Röthe überzog die bronzefarbenen Wangen 
Waſſili Iwanowitſch's. 

— Schämſt Du Dich nit, Eugen ... was vorbei 
iſt, iſt vorbei. Nun ja, ich will's vor unſerem jungen 
Freund befennen, daß ich in meiner Jugend dieſe Leiden— 
ichaft Hatte, aber ich hab's theuer bezahlt! Wie Heiß es 
heute ift! erlaubt mir, neben Euch Plag zu nehmen, wenn 
ih Euch nicht jtöre? 

— Keineswegs! antwortete Arfad. 

Waſſili Iwanowitſch ſetzte fih auf das Heu und hob 
mit weinerlicher Stimme an: 

— Died Lager da, meine theuern Herrn, erinnert 
mih an mein Soldatenleben, an Bivouak und Ambulanzen ; 
das jpielte auch jo neben einem Schober, wenn noch einer 
da war! — er that einen Seufzer — ah, ich hab gräßliche 
Scenen gejehen in meinem Leben! ich will Euch, wenn 
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Ihr's erlaubt, eine Epijode von der Peſt erzählen, die uns 
in Beſſarabien decimirt bat. 

— Und die Dir den St. Wladimir» Orden eingetragen 
bat, jagte Bazaroff, ich fenn’s! ich fenn’s! ... Apropos, 
warum trägit Du ihn nicht ? 

— Ich jagte Dir ja eben, daß ich feine Vorurtheile 
babe, antwortete Waſſili Iwanowitſch verlegen, (er hatte 
fih das rothe Band erit Tags zuvor aus dem Knopfloch 
trennen lafjen). Und er fing an, die fragliche Epifode zu 
erzählen. 

— Gehen Sie den! er ilt eingejchlafen, flüjterte er 
plötzlich Arkad ins Ohr, indem er auf Bazaroff zeigte und 
vertraulich mit den Augen blinzte. 

— Eugen, auf! jegte er laut Hinzu, wir wollen zum 
Eſſen gehen! 

Pater Mleris, ein fräftiger hochgewachſener Mann mit 
dichtem , jorgfältig gefämmtem Haar und breitem, gejticdtem 
Gürtel über dem lilaſeidenen Rod, benahm jich mit viel 
Verſtand und Takt. Er jchüttelte den jungen Leuten zuerjt 
die Hand, als ob er zum Voraus gewußt hätte, daß ihnen 
feinesweg3 etwas daran gelegen jei, jeinen Segen zu em— 
pfangen, und ohne jeinem Stand etwas zu vergeben, ver- 
ftand er es jehr gut, Niemanden zu verlegen. Er jcheute 
fih nicht, gelegentlich über das Latein, das man in den 
Seminarien lehrt, einige Scherze zu machen und nahm fich 
gleich darauf wieder jeines Erzbiihofs an; nachdem er zwei 
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Glas Wein getrunken hatte, ſchlug er das dritte aus; er 
nahm die Cigarre an, die ihm Arkad gab, rauchte fie 
aber nicht, jondern jagte, daß er fie nach Haus mitnehmen 
wolle. Doch hatte er die weniger angenehme Gewohnheit, 
jeden Augenblid die Hand langjam und vorfichtig dem Ge— 
ficht zu nähern, um die liegen zu fangen, die ſich darauf 
-gejegt hatten, wobei e3 ihm manchmal widerfuhr, daß er 
fie zerquetichte. Er jegte ſich an den Spieltiih, ohne be— 
jonder8 Vergnügen dabei zu verrathen und gewann Bazaroff 
ſchließliih 2 Rubel 50 SKopefen Papier ab (von „Rubel 
Silber” hatte man in dem Haufe der Arina Vlaſſiewna feine 
Vorjtellung). Arina, die nie jpielte, ſaß neben ihrem Sohn, 
das Finn nach ihrer Gewohnheit auf die Hand gejtügt, und 
jtand nur auf, um weitere Erfriichungen zu beitellen. Sie 
furchtete zu viel Aufmerkſamkeit für Bazaroff zu haben und 
er ermunterte fie keineswegs dazu; überdies hatte ihr Waſſili 
Iwanowitſch eingejchärft, ihn nicht zu quälen. „Die jungen 
Leute lieben das nicht,” fagte er ihr wiederholt. (Wir 
dürfen nicht vergeſſen, zu bemerken, daß für das Mittags— 
eſſen Nichts geſpart war. Timofeitſch hatte ſich mit Tages— 
anbruch in Perſon nach der Stadt begeben, um dort Fleiſch 
erſter Qualität zu kaufen; der Staroſt verfügte ſich anders— 
wohin, um Nalimes*), Barſche und Krebſe aufzutreiben; 
den Bauernweibern bezahlte man bis zu 40 Stopefen für 
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die Champignons.) Die Augen Arina’s , beitändig auf 
Bazaroff geheftet, drückten jedoch nicht blos Hingebung und 
Zärtlichkeit aus; man las darin auch eine mit Neugier und 
Furcht und jelbjt mit einer Art jtillen Vorwurfs gemijchte 
Iraurigfeit. Uebrigens befümmerte ſich Bazaroff jehr wenig 
um das, was die Augen jeiner Mutter ausdrücken mochten, 
er ſprach faſt nichts mit ihr und beichränfte fich darauf, 
ganz furze Fragen an fie zu richten, doch bat er fie um 
ihre Hand, in der Hoffnung, daß ihm das Glüd bringen 
werde. Arina Vlaſſiewna legte ihr zartes weißes Händchen 
in die breite, rauhe Hand des Sohnes. 

— Nım, fragte fie ihn einen Augenblick darauf, hilft es? 

— Es geht noch jchlechter , antwortete er, mit jorglojem 
Lächeln. 

— Der Herr jpielt viel zu verwegen, jagte Vater 
Aleris in bedauerndem Ion und ftreichelte feinen jchönen 
Bart. 

— So madte es Napoleon, verjegte Waſſili Iwano— 
witſch und jpielte ein AB aus. 

— Und jo muß Napoleon auf der Inſel St. Helena 
geitorben jein, ermiederte der Water Aleris und ftach das 
Aß mit einem Trumpf. 

— Eniuſchenka! millt Du ein Glas Sohannisbeer: 
wein? fragte Arina Vlaſſiewna ihren Sohn. 

Bazaroff zucdte blos die Achieln. 

— Mein! jagte Bazaroff am andern Morgen zu Arkad, 
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ih muß wieder fort von bier. Ich langmeile mich bier, 
ich möchte arbeiten und doch ijt mir’s unmöglich etwas zu 
tun. Ich will zu Euch zurüdfehren , wo ih all meine 
Vorbereitungen gelajjen habe. In Eurem Hauje kann man 
doch menigitens allein jein, wenn man will. Aber bier 
wiederholt mir -mein Vater bejtändig: Du fannjt über mein 
Studirzimmer verfügen, da jtört Dich fein Menſch; und er 
jelbjt verläßt mich nicht mit einem Schritt. Auch würde 
ib mir doch einigermaßen ein Gemiljen daraus machen, 
{hm meine Ihüre zu verjchließen. Meine Mutter ftört mich 
faum weniger; ich höre fie bejtändig in ihrem Zimmer 
jeufzen und wenn ih zu ihr bineingehe, weiß ich ihr 
Nichts zu jagen. 

— Deine Abreije wird fie jehr betrüben,, und Deinen 
Vater auch, antwortete Arkad. 

— Ich fomme wieder. 

— Dann? 

— Auf der Nüdreije nach Petersburg. 

— Deine Mutter bejonder3 dauert ich. 

— Barum das? Ctwa weil fie Dir jo gute Früchte 
zu ejjen gegeben hat? 

Arkad jchlug die Augen nieder. 

— Du fennft Deine Mutter nicht, jagte er zu Baza— 


roff, fie hat nicht nur ein vortreffliches Herz, fie iſt auch 
ſehr geſcheidt. Wir Haben diejen Morgen mehr als eine 
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Halbe Stunde zujammen geplaudert und ihre Unterhaltung 
ift höchſt verftändig und interejjant. 

— Ohne Zweifel war ich der Gegenſtand derjelben ? 

— Wir haben auch von andern Pingen geiprochen. 

— Es⸗ it möglih, daß Du Recht haſt, man fieht jo 
etwas als Zujchauer oft beſſer; wie beim Billard. Wenn 
eine Frau im Stande ijt, eine halbe Stunde lang die Kojten 
der Unterhaltung zu tragen, fo ilt da3 jchon ein gutes 
Zeichen. AU’ das kann mich aber nicht abhalten, abzureijen. 

— Ich weiß nicht, wie Du's angreifen willſt, ihnen 
die Nachricht beizubringen? fie jcheinen zu glauben, daß 
wir mwenigitens noch 14 Tage bier bleiben. 

— Das fommt mir jehr ungelegen. Zudem hatte ich 
beute den dunmmen Einfall, meinen Vater zu neden, weil 
er neulich einen Bauern hat peitjchen lafjen und zwar mit 
Recht. Ja, ja, mit Necht, ſieh mich nicht mit jo großen 
Augen an; er hat jehr wohl daran gethan, ihn zu trafen, 
weil's ein unverbefjerlicher Dieb und Trunfenbold ijt; nur 
glaubte mein Vater nicht, daß ich in diefer Sade jo gut 
unterrichtet jei, wie man zu jagen pflegt. Er iſt darüber 
ganz betroffen geweſen; und gerade jegt muß ich ihm den 
Kummer verurjahen.... Doch, mas liegt daran! „Das 
heilt bis zur Hochzeit *).“ 

Obgleich Bazaroff dieſe letzteren Worte in ziemlich ente 
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ſchiedenem Tone geiprochen hatte, fonnte er ſich doch nicht 
entichließen, die Abreije jeinem Vater früher anzufündigen, 
al3 im Augenblick, wo er ihm in jeinem Studirzimmer 
gute Nacht wünſchte. Mit gezwungenem Gähnen fagte er: 

— Nod eins ... Faſt hätte ich vergelien, Dir’s mit- 
zutheilen ... Man wird morgen unjere ‘Pferde zu Fedote 
vorausſchicken müſſen. 

Waſſili Iwanowitſch blieb wie betäubt. 

— Will uns Herr Kirſanoff verlaſſen? fragte er 
endlich. 

— Ja, und ich reiſe mit ihm. 

Waſſili Iwanowitſch fuhr betroffen zurüd. 

— Du mwilljt uns verlajjen ? 

— Ya... ih habe Gejchäfte. Habe die Güte, die 
Pferde voraus zu jchiden. 

— 's iſt gut; ftammelte der Greis, zum Relais ... 
ganz gut, recht ... mur ... mir... its möglich? 

— Ich muß auf einige Tage zu Sirjanoff. Sch komme 
dann wieder. 

— So? auf einige Tage . . es ijt gut. 

Waſſili Iwanowitſch nahm fein Tajchentuch und jchneuzte 
fich, indem er fich faſt bis auf den Boden bückte. 

— Gut! nun ja... es joll bejorgt werden. Aber 
ih dachte, daß Du ... länger ... drei Tageey.. 
nach drei Zahren Abmejenheit, das ift nicht ... das iſt 
nicht viel, Eugen! 
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— Ich jage Dir ja eben, dab ich bald wieder fomme, 
es iſt unumgänglich nothiwendig ... 

— Unumgänglid ... Nun ja! Seine Pflicht muß 
man vor Allem erfüllen .. Du mwillit, dab ich die Pferde 
vorausichide. Es iſt gut, aber wir waren nicht darauf ger 
faßt, Arina und ich! fie hat jebt eben bei einer Nach: 
barin Blumen geholt, um Dein Zimmer damit zu jchmüden. 

Waſſili Imanowitich Tagte nicht, daß er jeden Morgen 
mit Tagesanbruch barfuß und in Partoffeln Timofeitſch 
aufſuchte und ihm eine ganz zerriſſene Banknote ein— 
händigte, die er mit zittetnden Händen aus dem unterſten 
Säckel hervorholte; dieſe Banknote war zum Einkauf ver— 
ſchiedener Vorräthe beſtimmt, hauptſächlich von Eßwaaren 
und rothem Wein, dem die jungen Leute ſtark zuſprachen. 

Es gibt nichts köſtlicheres, als die Freiheit; das iſt 
mein Grundſatz . . man muß den Leuten feinen Zwang 
antun ... man muß ... 

Waſſili Iwanowitſch verjtummte plöglih und ging nad) 
der Thüre. 


— Wir jehen uns bald wieder, Vater, ich verjpreche 


Aber Waſſili Iwanowitſch wandte fih nit um, er 
verließ das Zimmer mit einer Handbewegung. Beim Ein- 
tritt ins Schlafzimmer fand er jeine Frau ſchon eingejchlafen ; 
ev betete leiſe, um ſie nicht zu ſtören, dennoch machte 
ſie auf. 

Turgenjew’s ausgew. MWerte, Band I, 17 
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— Biſt Du’s, Waſſili Iwanowitſch? fragte fie. 

— Ya, Mutter ! 

— Du fommit gerade von Eniuſcha? Ich fürchte, day 
er auf jeinem Sopha nicht gut liegt. Ich habe übrigens 
Anfiſuſchka gejagt, daß fie ihm Deine Feldmatraze und die 
neuen Kiffen gibt; ich hätt? ihm gern unjer Federbett ab- 
getreten, aber ich glaube mich zu erinnern, daß er nicht 
gern weich liegt. 

— Das thut nichts, Mutter, berubige Did. Er bat 
über nichts zu flagen. „Herr, vergib uns unjere Sünden!” 
fuhr, er in jeinem Gebete fort. Mehr jagte Waſſili Iwa— 
nomitich nicht; er wollte jeiner armen Frau die Nachricht 
nicht mittheilen, welche ihre Ruhe geitört hätte. 

Am andern Morgen reiften die beiden jungen Xeute 
ab. Alles im Hauſe hatte von Früh an eig trauriges 
Anjehen gewonnen; Anfiſuſchka ließ die ‘Platten fallen ; die 
fie trug; Fedfa jogar fam aus der Faſſung und fuhr 
jchließlih aus jeinen Stiefeln. Waſſili Iwanowitſch machte 
fich noch mehr zu jchaffen, als jonjt; er zwang ſich, jeinen 
Kummer zu verbergen, ſprach jehr laut und trat mit Ge— 
räuſch auf; aber jein Geficht war eingefallen, und jeine 
Augen juchten dem Sohn immer auszumweichen. Arina 
Vlaſſiewna weinte jtill; fie hätte den Kopf ganz verloren, 
wenn ihr der Mann nicht in aller Frühe eine lange 
Vorlejfung gehalten hätte. Als Bazaroff ſich endlich mit 
der wiederholten Werficherung, daß er vor Ablauf eines 
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Monats wieder fommen werde, den Armen, die ihn zurück— 
hielten, entwunden hatte und in dem Tarantaß ſaß, als 
die Pferde amjogen, und der Ion der Glode fich mit 
dem Rollen der Mäder milchte, als es vergeblich war, dem 
Wagen länger naczubliden, als der Staub fih gänzlich 
gelegt hatte und Timofeitich ſchwankend und ganz gebrochen 
jein Yager wieder juchte, als endlich die beiden Alten ſich 
wieder allein in ihrem Haufe befanden, dab ihnen noch 
enger und älter vorfam ... warf fih Waifili Iwano— 
witjh, der wenige Minuten zuvor von der Treppe herab 
jo jtolz mit dem Tuche gewinft hatte, in einen Sefjel und 
lieg das Haupt auf die Bruſt finfen. „Er hat uns 
verlaſſen!“ jagte er mit zitternder Stimme: „Verlaſſen! er 
langmweilte jih bei uns. Da bin ich nun wieder allein, 
allein!” jagte er wiederholt und jtredte jedesmal den Zeig: 
finger der reihten Hand aus*. Arina Vlaſſiewna trat 
zu ihm, legte ihr weißes Haupt auf das weiße Haupt des 
Greiſes umd jagte : „was ift da zu machen, Waſſili! ein 
Sohn ijt wie ein Lappen, der fich losreißt; er gleicht dem 
jungen alten; es beliebt ihm zu fommen und er fommt; 
‚es beliebt ihm zu gehen und er fliegt davon; wir 
zwei aber, du und ich, wir find wie zwei Feine Schwämme 
in einem hohlen Baume ; eins neben dem andern, bleiben 
wir da für alle Zeit. Ich allein, ich werde nicht von 


m nn 


* ‚Allein wie ein Finger” iſt ein ruſſiſches Sprichwort. 
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bir laſſen, wie du von deiner alten rau nicht laſſen 
wirft!” 

Waſſili Iwanowitſch erhob das Geficht, welches er mit 
beiden Händen bededt hatte, und drüdte jeine Frau, jeine 
Vebensgefährtin, inniger an ſich, als er's je, jelbit in 
jeiner Jugend, gethan; jie hatte ihm Troſt gegeben in 


jeinem Leid. 
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Die beiden Freunde wechjelten beinahe fein Wort, bis 
fie an Fedote's Haus angefommen waren. Bazaroff war 
mit fich jelber nicht zufrieden und Arkad war ärgerlich auf 
jeinen Freund. Er fühlte überdies jene unbeftimmte Trau— 
tigkeit, welche nur jungen Leuten beim erjten Cintritt in 
das Leben befanıt iſt. Als umgeipannt war und der 
Kutſcher wieder auf dem Bode ſaß, fragte er, ob er rechts 
oder links fahren jolle. 

Arkad erbebte. Der Weg zur Rechten führte nach der 
Stadt und von da auf das Gut feines Vaters, der zur 
Linken führte zu Frau Odinzoff. 

Er ſah Bazaroff an. 

— Links, Eugen? jagte er. 

Bazaroff wandte ſich ab. 

— Melde Dummheit! murmelte er zwiſchen den 
Zähnen. 

— Ich weiß wohl, daß es eine Dummheit iſt, ant— 
wortete Arkad. Aber was thut’s, 's nicht die erjte, Die 
wir begehen. 

Bazaroff jchlug den Schirm feiner Mütze herunter. 
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— Thu' wie du willjt!, jagte er zuletzt. 

— Fahr' links! rief Arkad dem Kutſcher zu. 

Der Tarantaß rollte in der Richtung von Nikolskoi dahin. 
Die beiden Freunde aber, nachdem ſie jetzt entſchloſſen 
waren, eine Dummheit zu machen, beobachteten ein noch 
hartnäckigeres Schweigen als zuvor: ſie ſchienen beinahe 
ergrimmt. 

Aus der Art, wie der Haushofmeiſter der Frau Odin— 
zoff ſie auf der Treppe des Hauſes empfing, merkten unſere 
jungen Reiſenden gleich, daß es unbeſonnen geweſen war, 
ihrem Einfalle Folge zu leiſten. Es war leicht zu bemerken, 
daß man fie durchaus nicht erwartete. Eingeladen, in den 
Salon zu treten, mußten fie längere Zeit warten, und 
jpielten da eine traurige Figur. Frau Udinzoff erichien 
endlich ; fie redete fie mit ihrer gewöhnlichen Liebenswürdig— 
feit an, jchien aber über ihre jchnelle Wiederkehr erjtaunt ; 
fie war nicht bejonders entzückt, fie miederzujehen, jo viel 
fich nah ihren gemejjenen Worten und Bewegungen ur- 
teilen ließ. Sie beeilten ſich, ihr mitzutheilen, daß fie 
nur im Vorbeifommen angeiprochen hätten, und daß jie 
in zwei oder drei Stunden nah der Stadt zurüczufehren 
gedächten. Ihre ganze Antwort war ein ſchwacher Ausruf 
der Ueberraichung ; fie bat Arkad, jeinen Vater von ihr zu 
grüßen und jchiefte nach ihrer Tante; die Fürſtin fam ganz 
verichlafen an, was den gewöhnlich böſen Ausdrud ihres 
gelben und welfen Gefichts noch erhöhte. Katia war unmwohl 
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und verließ ihr Zimmer nicht. Arkad empfand im diejem 
Augenblid, daß er Natia ebenjojehr, wie die Herrin des 
Hauſes, zu jehen gewünscht hätte. 

So vergingen 4 Stunden in gleihgültigem Geſpräch: 
Frau Odinzoff ſprach und hörte zu, ohne zu lächeln. Nur 
im Augenblid der Abreiſe ſchien ihre alte Freundlichkeit 
wieder aufzuleben. 

— Sie müljen mich vecht mürrifch finden, ſagte fie, 
aber befümmern Sie ſich nicht darum und bejuchen Sie 
mich beide bald wieder ; hören Sie? 

Bazaroff und Arfad antworteten nur mit einer Der: 
beugung,, jtiegen wieder in den Wagen und ließen ſich 
direct nach Marino zurückfahren, wo fie ohne Aufenthalt amı 
Abend des andern Tages ankamen. Während der Fahrt 
ſprach weder der Eine noch der Andere den Namen der 
Frau Odinzoff aus; Bazaroff beobachtete jogar ein bes 
ſtändiges Schweigen und jtarrte hartnädig ins Weite. 

In Marino wurden fie mit offenen Armen empfangen. 
Die lange Abmwejenheit jeines Sohnes fing an Sirjanoff 
zu beunrubigen; er jtieß einen Schrei aus, jprang auf das 
Sopha und jtampfte mit den Füßen, als Fenitſchka mit 
freudeſtrahlenden Augen in das Zimmer trat und ihm die 
„jungen Herren“ meldete. Selbit Paul empfand eine an- 
genehme Ueberraihung und lächelte mit Gönnermiene, als 
er den Neuangefommenen die Hand drüdte. Man plauderte 
von der Meile; Arkad war der, welcher am Meijten jprach, 
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bejonders beim Abendejjen, und das Mahl z0g jich weit 
über Mitternacht hinaus. Kirſanoff hatte mehrere Flaſchen 
Porter auftragen lafjen, der von Mosfau fam, und er 
mundete ihm jo vortrefflih, daß jeine Wangen purpurroth 
wurden und er aus einem findlichen und zugleich nervöjen 
Lachen nicht herausfam. Dieje allgemeine gute Yaute ergriff 
jogar die Dienerſchaft. Duniaſcha that nichts als wie 
närrisch Hin und ber laufen und die Ihüren hinter jich zu: 
ihlagen, und Peter verjuchte es noch Morgens zwei Uhr 
vergeblich, einen Kojafen- Walzer auf der Guitarre zu jpielen. 
Die Saiten des Inſtruments ließen in der ländlichen Stille 
wehmüthig-liebliche Töne durch die Nacht erklingen. Aber 
der gebildete Kammerdiener fam nie über die erjten Yäufe 
hinaus. Die Natur hatte ihm das muſikaliſche Talent ver- 
jagt, wie überhaupt jedes andere Talent. 

Gleichwohl waren die Bewohner Marino’3 nicht frei von 
jeder Sorge, und der arme Ktirjanoff Hatte jein gut Theil 
davon. Die Farm verurjachte ihm jeden Tag mehr Xerger, 
fleinen,, erbärmlihen Werger. Die gedungenen Arbeiter 
bereiteten ihm wahrhaft unerträgliche Verlegenheiten. Die 
Einen forderten eine Lohnerhöhung und verlangten Abrech- 
nung, die Andern liefen davon, nachdem fie Vorſchuß er— 
halten hatten ; die Pferde wurden frank, die Fuhrwerke 
waren jeden Augenblid dienjtuntüchtig, die Arbeit wurde 
jchlecht beitellt. Cine Dreſchmaſchine, die man von Moskau 
hatte kommen lafjen, murde zu jchwer für den Gebrauch) 
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erfunden; eine Putzmühle zerbrab am eriten Tage, wo 
man fie probirte; der Viehhof brannte zur Hälfte nieder, 
Danf einer alten halbblinden Viehmagd, welche bei einem 
jtarfen Winde ihre franfe Kuh mit brennenden Kohlen hatte 
entzanubern wollen, und diejelbe Alte verficherte jpäter, das 
Unglüd jei erfolgt, weil der Herr fih babe beifommen 
laſſen, Näjebereitung und derartige Neuerungen anzufangen. 
Der Verwalter wurde plöglich faul und fett, wie jeder 
Rufe, der auf Koſten eines andern lebt. Seine ganze 
Ihätigfeit bejchränfte jich darauf, einem Ferkel, das vor: 
über ging, einen Stein nachzumerfen oder ein fleines halb- 
nadtes Kind zu jchelten, jobald er Kirſanoff bemerkte. Er 
ichlief beinahe die ganze übrige Zeit. Die Bauern, welche 
Zins zu zahlen Hatten, zahlten Nichts und ftahlen Holz ; 
die Mächter fingen Nachts manchmal, ‘ohne auf ftarfen 
Widerjtand zu jtoßen, Bauernpferde ein, die auf den Guts— 
wiejen weideten. Kirſanoff hatte eine Strafe auf dies Ver: 
gehen geſetzt; aber meiſt wurden die gepfändeten Ihiere 
ihren Eigenthümern zurücgegeben, nachdem fie einige Tage 
in dem Stall des Gutsheren gefüttert worden waren. Um 
der Verwirrung die Krone aufzujegen, fingen die Bauern 
auch noch unter einander Händel an; Brüder verlangten 
die Iheilung, weil ihre Weiber nicht mehr unter dem 
gleichen Dache leben fonnten; jeden Augenblid fam eine 
Shlaht im Dorfe vor; ein Haufen Bauern rottete ſich 
plöglich und als ob er einem Befehlsworte gehorchte, vor der 
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Amtsjtube des Verwalters zujammen, ging von da mit 
zerichlagenen Geficht und oft betrunfen "zu dem Gutsheren 
und forderte mit lautem Geſchrei Gerechtigkeit; und in alle 
den Lärm miſchte ſich das Schluchzen und gellende Jammern 
der Weiber mit dem Geſchrei und Geichimpf der Männer. 
Man mußte den Streit jchlichten , die Stimme erheben, bis 
man heiſer wurde, und wußte doch zum Voraus, daß all’ 
dieje Anitrengung vergeblih war. Bei der Ernte fehlte es 
an Händen; ein benachbarter „Tonodvorets *)“, deilen ehr- 
liches Geficht das größte Vertrauen einflöhte, und der ich 
verbindlich gemacht hatte, zum Preis von zwei Nubeln für 
die Deſſätine, Arbeiter herbeizuichaffen, brach auf die ſchmäh— 
lichſte Weile jein Wort; die Bauernweiber des Ortes 
forderten eimen unerhörten Iaglohn und inzwijchen fing das 
Setreide an auszufallen ; diejelbe Noth wiederholte Sich bei 
der Heuernte, und als ob's an all’ diefen Sorgen noch 
nicht genug gewejen wäre, forderte die Wupillen » Kammer unter 
Drohungen die jofortige Bezahlung der verfallenen Zinſen. 

— Ich bin mit meinen Kräften zu Ende! rief Nifo- 
laus Petromitich mehr als einmal. Es it nicht möglich, 
daß ich dieſe Yeute da jelber beijern fann, und meine 
Örundfäge erlauben mir nicht, die Hülfe der Polizei dazu 
in Anipruch zu nehmen. Gleichwohl werden fie ohne Furcht 
vor Strafe nie etwas thun. 


*) Freier Bauer von adeliger Abkunft. 
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— „Ruhig!“ „Ruhig!“ antwortete Paul Petrowitſch, 
Ichten aber, während er jeinem Bruder Ruhe empfahl, jelber 
ſehr unzufrieden zu jein und ſtrich ſich den Schnurrbart. 

Bazaroff blieb all dieſer „Mijere” fremd, zudem er: 
faubte ihm jeine Stellung im Hauſe nicht wohl, anders 
ju handeln. Den Tag nad jeiner Rückkehr nah Marino 
hatte er jeine Unterjuchungen über die Fröſche und Infu— 
jorien und über gewiſſe chemifche Verbindungen wieder auf: 
genommen und war ganz in dieje Arbeiten vertieft. Was 
Arkad betrifft, jo hielt er es für feine Pflicht, wo nicht 
jeinem Bater zu Hilfe zu fommen, doch wenigitens jeine 
Bereitwilligfeit dazu zu zeigen. Gr hörte ihn geduldig an 
und wagte es eines Tages ihm einen Rath zu geben, nicht 
jo ganz in der Hoffnung , ihn befolgt zu jehen, als um 
wenigitens feinen guten Willen zu beweijen. Die häus- 
lichen Gejchäfte erregten ihm feinen Widermillen; er nahm 
ſich ſogar vor, fich dereinſt mit Liebe der Landwirthſchaft 
zu widmen; für den Augenblid aber hatte er andere Ge— 
danfen im Kopf. Zu jeiner großen VBerwunderung mußte 
er bejtändig an Nifolskoi denken; früher hätte er die Achjeln 
gezuckt, wenn ihm Jemand gejagt hätte, daß er fich unter 
dem gleichen Dach mit Bazaroff und unter welchem Dach 
noch dazu! unter dem väterlichen Dach, würde langweilen 
fönnen; aber er langmeilte fich in der Ihat und wäre gern 
weit gewejen. Gr nahm fih vor, lange Spaziergänge zu 
machen, aber das Half ihm nichts. 
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As Arkad eines Tags mit jeinen Vater plauderte, 
erfuhr er, daß dieſer mehrere ziemlich interejjante Briefe 
aufbewahrt hatte, welche die Mutter der Frau Odinzoff einit 
an jeine Frau gerichtet hatte und er bat jo injtändig um 
diejelben, daß Nikolaus Petrowitſch fie, nicht ohne Mühe, 
unter jeinen alten Papieren hervorjuchte und ihm einhändigte. 
Einmal im Befiß dieſer halbverblaßten Briefe fühlte er ich 
ruhiger, als ob er endlich das Ziel gefunden hätte, nach 
dem er jtreben müſſe. „Und zwar Beide ; hören Sie! bat 
fie von jelber hinzugeſetzt.“ Diejer Gedanfe wollte ihm 
nicht aus dem Kopf. „ch gehe hin! ch gebe Bin, ja, 
der Teufel joll mich holen!“ Wenn er fi aber dann an 
den legten Bejuch in Nikolsfoi und an den falten Empfang 
erinnerte, gewann jeine Schüchternheit wieder die Oberhand. 
Endlich jedoch trug das „wer weiß” der Jugend, der jtille 
Wunſch, jein Glück zu verjuchen, jeine Kräfte ohne Zeugen 
und ohne Beichüßer zu erproben, den Sieg davon. Noch 
waren feine zehn Tage jeit der Rückkehr der jungen Yeute 
nach Marino verflojfen, als er unter dem Vorwand, die 
Ginrichtung der Sonntagsichulen zu jtudiren, auf's Neue in 
die Stadt und von da nach Nikolsfoi reilte. Die Art, wie 
er den Kutſcher beitändig zur Eile antrieb, hatte etwas von 
einem jungen Offizier, der zum Kampfe eilt; Freude, Furcht 
und Ungeduld theilten jich in jein Herz. „Vor Allem darf 
man nicht refleftiren,“ wiederholte er fich unaufhörlid. Der 
Kutſcher, der ihn führte, war ein durchtriebener Bauer, der 
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vor jeder Kneipe anhielt, und fragte: joll man nicht den 
Wurm umbringen ? 

Wenn aber der Wurm umgebracht war, jtieg er wieder 
auf seinen Bock und jchonte jeine Pferde nicht. Endlich 
zeigte fich das hohe Haus des mohlbefannten Hauſes den 
Blicken Arkads. | | 

— Mas th’ ich da? fragte er fich plöglih, aber es 
war nicht mehr möglich, umzukehren. 

Die Pferde waren im vollen Yauf; der Kutſcher feuerte 
fie mit Schreien und Pfeifen an. 

Schon dröhnte die kleine hölzerne Brüde unter den Hufen 
der Pferde umd unter den Rädern; da iſt die lange Allee 
von Iannen, die wie Mauern gejchnitten find. Gin Roſa— 
fleid hebt fich von dem dunfeln Grün ab; ein jugendliches 
Geſicht blickt unter den feinen Franien eines Sonnenjchirms 
hervor . . . Arkad Hat Katia erkannt und fie ihn auch. 
Er befiehlt dem Kutſcher, die Pferde anzuhalten, die immer 
noch im Galopp liefen, Ipringt aus dem Wagen und läuft 
ihr entgegen. 

— Sie ſind's! rief Katia leicht erröthend. — Kommen 
Sie zu meiner Schweiter; fie ijt hier im Garten, es wird 
ihr jehr angenehm jein, Sie wieder zu jehen. 

Katia führte Arkad in den Garten. Ihre Begegnung 
ihien ihm glücverheißend ; das Wiederſehen erfüllte ihn mit 
einer Freude, al3 ob fie eine jeiner nahen Verwandten ge- 
mejen wäre. Alles ging zum Beiten. Kein Haushofmeifter 
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mit jeinen feierlichen Geberden, fein, Warten im Salon. 
Er gewahrte Frau Odinzoff am Ende einer Allee; fie fehrte 
ihm den Rüden zu und wandte fich beim Geräuſch der 
Schritte ruhig um.  Arkad war nahe daran, aufs Neue 
aus der Fallung zu fommen, aber die eriten Worte, Die 
ſie ſprach, gaben ihm wieder ſeine volle Sicherheit. 

— Guten Tag, Flüchtling! ſagte ſie mit ihrer gleich— 
mäßigen und ſchmeichelnden Stimme; damit ging ſie ihm 
lächelnd und vor Sonne und Wind mit den Augen blinzend 
entgegen. — Wo haſt du ihn gefunden, Katia? 

— Ich bringe Ihnen etwas, begann Arkad, was Sie 
wohl ſchwerlich erwarten . . . 

— Sie haben fich selber gebracht, das tjt die Haupt— 
jache. 
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Nachdem er Arfad mit ironiſchem Bedauern und ge 
wiſſen Worten, welche zu verjtehen gaben, daß er den 
wahren Zweck / ſeiner Reiie wohl errathe, an den Wagen 
begleitet hatte, fing Bazaroff an ganz zurüdgezogen zu leben ; 
er jchien von einem Arbeitsfieber erfaßt zu jein. Er ftritt 
nicht mehr mit Paul, da diejer bei jolchen Gelegenheiten 
gar zu ariftofratiiche Manieren annahm und weniger mit 
Worten als mit unartifulirten Lauten antwortete. Gin einziges 
Mal hatte fih Paul in einen Streit mit dem Nihiliiten ein- 
gelafjen über die Nechte des Adels in den baltischen Pro- 
vinzen, welche damals an der Tagesordnung waren; er 
brach jedoch plöglih ab und jagte mit kalter Höflichkeit: 

— Mebrigens werden wir uns mie verjtändigen. Ich 
wenigjtens habe nicht die Ehre, Sie zu begreifen. 

— Ich zweifle nicht daran, rief Bazaroff. Der Menjch 
fann Alles begreifen; die Schwingungen des Aethers und 
die Veränderungen, die in der Sonne vorgehen; aber er 
wird nie begreifen, daß man fich anders jchneuzen könne, 
als er es thut. 
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— Sie finden das geiftreih? ermwiederte Paul und 
jegte jich an’s andere Ende des Zimmers. 

Sleihwohl Fam es ihn an, Bazaroff um die Erlaubniß 
zu bitten, jeinen Verſuchen beimohnen zu dürfen. Paul 
näherte jogar einmal jein gemwajchenes und mit den jeltenjten 
Eſſenzen parfürmtes Gejiht dem Mikroſkop; es galt ein 
durchjichtiges Infuſorienthier ein grünliches Atom  verjchlingen 
zu jehen, das es mit gewiljen in jeinem Schlund befejtigten 
Anjägen hin- und herdrehte. Nikolaus Petrowitſch Fam 
viel öfter auf Bazaroff’S Zimmer, als jein Bruder; er 
wäre alle Tage gefommen, um jeinen Unterricht zu nehmen, 
wie er jagte, wenn ihn die häuslichen Gejchäfte nicht anders- 
wohin gerufen hätten. Er jtörte den jungen Naturforjcher 
durchaus nicht; er jeßte ſich in eine Ede des Zimmers, 
folgte den Verjuchen dejjelben mit Aufmerkſamkeit und er- 
laubte ſich nur jelten, eine  bejcheidene Frage an ihn zu 
itellen.. Beim Mittag» und Abendefjen juchte er die Unter- 
haltung auf Phyſik, Geologie oder Chemie zu leiten, da 
alle andern Gegenſtände, ſelbſt landwirthichaftliche Fragen , 
von politischen Angelegenheiten wohlverjtanden gar nicht zu 
veden , vielleicht Streit oder doch wenigjtens unangenehme Er- 
örterungen herbeiführen fonnten. Kirſanoff war überzeugt, 
das die Abneigung jeines Bruders gegen Bazaroff nicht ab- 
genommen habe. Ein übrigens unbedeutender Umſtand be— 
jtärfte ihn im dieſer Anficht. Die Cholera fing an ſich im 
der Umgegend zu zeigen und hatte jogar zwei Bewohner 
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Marinos mweggerafft. Paul wurde in einer Nacht, ziemlich 
heftig von ihr befallen; er litt Schmerzen bis zum Morgen, 
ohne zu der Kunſt Bazaroff's jeine Zuflucht zu nehmen. 
Als ihn dieſer am andern Morgen bejuchte und fragte, 
warum er ihn nicht habe rufen laſſen, antwortete er ihm 
noch ganz bleich aber gleichwohl jorgfältig gefämmt und 
raſirt: „Sch meine, Sie jagen gehört zu haben, daß Sie 
nicht an die Medizin glauben.” Das Alles hinderte Baza- 
voff nicht, jeine einjamen Arbeiten unabläſſig fortzujeßen ; 
gleichwohl gab es im Haufe Jemand, dem er fich aller- 
dings nicht ganz erſchloß, deſſen Gejellichaft ihm aber jehr 
angenehm war: das war Fenitſchka. Er begegnete ihr ge: 
mwöhnlich des Morgens früh im Garten oder im Hof; er 
betrat ihr Zimmer niemal3 und fie näherte fich nur ein 
einziges Mal feiner Thüre, um ihn zu fragen, ob fie wohl 
tun würde Mitia zu baden. Und doch hatte fie, weit— 
entfernt ihn zu fürchten, das vollite Vertrauen zu ihm und 
fühlte fih in feiner Gegenwart jogar freier und unge 
zwungener, al3 vor Nifolaus Petromwitih. Es wäre ziemlich 
Schwer, den Grund hievon anzugeben ; vielleicht war es, weil 
fie inftinftiv begriff, daß Bazaroff durchaus nichts vom 
gnädigen Herrn, vom „Baron“, an fich habe, nichts von 
jener Art Ueberlegenheit, die zugleich anzieht und einjchüchtert. 
Er mar in ihren Augen ein vortrefflicher Doktor und ein 
braver Dann. Seine Gegenwart hinderte fie nicht, ſich 


mit ihrem Kinde abzugeben und einmal, al3 fie ich plöglich 
Zurgenjew'3 ausgew. Werfe, Band I. 18 
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von Schwindel und Kopfweh befallen fühlte, nahm fie vom. 
jeiner Hand einen Löffel Arznei. In Nikolaus Petrowiſch 
Anmejenheit zeigte fie fich weniger vertraut mit Bazaroff, 
keineswegs aus Berechnung, jondern aus einer Art von 
Schielichkeitsgefühl. Paul flößte ihr mehr als jemals Furcht 
ein, er jchien jeit einiger Zeit ihr Benehmen auszukundſchaften 
und fam, al3 ob er aus der Erde geitiegen wäre, in 
jeinem englijhen Anzug, mit jeinem unbeweglichen Geficht,. 
einem durchbohrenden Blif und die Hände in den Tajchen, 
plöglih hinter Fenitſchka's Rüden zum Vorſchein. „Man 
befommt einen fürmlichen Schauder vor ihm”, jagte Fenitſchka 
zu Duniajcha und dieje antıvortete mit einem Seufzer, den 
ihr die Erinnerung an einen andern Gefühllojen erprekte. 
Das war Bazaroff, der, ohne es zu willen, der graujame 
Iyrann ihres Herzens geworden war. 

Wenn Bazaroff Fenitſchka gefiel, jo murde diejes Ge- 
fühl erwiedert. Wenn er mit dem jungen Mädchen ſprach, 
bekam jein Geficht einen andern Ausdruck, e& wurde heiterer, 
beinahe ſanft, und zugleich miſchte ſich eine Art ſpöttiſcher 
Artigkeit mit feinem gewöhnlichen nachläſſigen Weſen. 
Fenitſchka wurde von Tag zu Tag ſchöner. Es kommt eine 
Zeit für die jungen Frauen, wo fie plößlich anfangen, fich 
zu entfalten und aufzublühen, wie die Sommerroſen: viele 
Zeit war für Tenitichfa gekommen. Alles trug dazu bei, 
jelbjt die Hite des Juli, der eben begonnen hatte. In 
ihrem Teichten, weißen Kleide erjchien fie jelber noch weißer 
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und leichter; die Sonne verbrannte ſie nicht, und die Hitze, 
vor der man ſich unmöglich bergen konnte, färbte ihre 
Wangen und Ohren mit zartem Roth, verbreitete über ihr 
ganzes Wejen eine jüße Mattigfeit und verlieh, indem fie 
ihren jchönen Augen das Schmachten des Halbſchlummers 
gab, ihren Bliden eine unmillfürliche Zärtlichfeit. Sie 
fonnte beinahe Nichts arbeiten , die Hände glitten ihr jo zu 
jagen von ihren Knieen. Kaum fühlte fie fich im Stande 
zu gehen und hörte nicht auf, mit einer komiſchen Entfräftung 
zu Elagen. 

— Du jollteft öfter baden, jagte Kirfanoff zu ihr. Er 
hatte zu dieſem Behuf ein großes Zelt über einem feiner 
Teiche errichten laſſen, der noch nicht ganz ausgetrodnet war. 

— O! Nikolaus Petrowitſch! aber ehe ich an den 
Teich fomme, bin ich todt, oder ich jterbe auf dem Rückwege. 
Ste willen ja, daß es in dem Garten gar feinen Schatten 
giebt. 

— Das it wahr, erwiederte Kirfanoff und rieb fich 
die Stirne. 

Eines Morgens gegen 7 Uhr traf Bazaroff bei feiner . 
Rückunft vom Spaziergang Fenitſchka in der Fliederlaube, 
die zwar ſchon lange abgeblüht, aber noch friich und grün 
war. Fenitſchka jaß auf der Banf, das Haupt mit einem 
weißen Taſchentuch bedeckt; neben ihr ein Haufen rother und 
weißer Rofen, auf denen noch der Ihau lag. Er bot ihr 
guten Morgen. 
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Ah! Eugen Waſſilitſch, jagte fie, indem fie einen 
Zipfel des Tajchentuches aufhob, um ihn anzujehn, wobei 
fich ihr Arm bis zum Ellbogen entblößte. 

— Was mahen Sie da? fragte Bazaroff, indem er 
fih neben fie jegte; Sträuße ? | 

— a, um fie beim Frühſtück auf die Tafel zu jtellen. 
Nikolaus Petromitich liebt das jehr. 

— Aber man frühitüdt ja noch nicht jo bald. Welche 
Malle Blumen ! 

— Ich pflückte fie eben, ehe die Hite mich am Aus— 
gehen hindert. Man kann ja nur um dieje Zeit athmen. 
Ich fann nicht mehr vor Hitze; ich fürchte, ich werde franf. 

— Mo denken Sie hin? Kommen Sie, ih will 
Ahnen einmal den Puls fühlen. 

Bazaroff nahm ihre Hand, legte den Daumen auf die 
feine, unter einer zarten, feuchten Haut wohlverborgene 
Pulsader, und gab fich nicht einmal die Mühe, die ruhigen 
Schläge zu zählen. 


— Sie werden hundert Jahr alt; jagte er, ıhre Hand 


laſſend. 

— Ab Gott bewahre mich davor; rief fie. 

— Warum? liegt Ihnen denn nichts daran, lange 
zu leben? 


— Hundert Jahre? meine Großmutter iſt achtzig alt 
geworden und fie war ein wahres Marterbild! ganz jchwarz, 
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taub, entitellt, immer bujtend, wahrhaft fich felber zur Laft. 
Heißt das leben? 

— 63 ijt aljo beijer jung zu jein? 

— Ich denfe wohl! 

— Und warum? jagen Sie mir das. 

— Mie? aber nehmen Sie mich 3. B.; ich bin noch 
jung und fann Alles thun; ich gehe, ich fomme, ich be— 
diene mich jelbjt und habe Niemand nöthig, was braucht’s 
mehr ? 

— Was mich betrifft, mir liegt nichts daran, ob ih 
jung oder alt bin; das ift mir gleichgültig. 

— Wie können Sie jagen, daß Ihnen das gleichgültig 
it? es iſt unmöglih, daß Sie jo denfen. 

— Urtheilen Sie jelbit, Teodofia Nikolajemna: mas 
hab’ ich von der Jugend? ich lebe allein, eine mahre 
Waiſe .. 

— Das hängt nur von Ihnen ab! 

— Da täuſchen Sie ſich. Niemand will ſich meiner 
erbarmen. | 

Tenitichla ſah ihn verftohlen an, antwortete aber 
nicht3. 

— Was haben Sie da für ein Buch? fragte fie ihn 
einige Augenblide darauf. 

— Das ijt ein gelehrtes Werk und ſchwer zu verftehen. 

— Sie ftudiren immer! langmweilt Sie denn das nicht ? 
Sie Jollten doch ſchon Alles wiſſen, mein’ ich. 
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— Mir Icheint’3 nicht. Verſuchen Sie’s einmal, ein 
wenig in diejem Buche zu lejen. 

— Aber ich werde nichts davon verjtehen. Sit es 
ruſſiſch? fragte Fenitichla, indem fie den diden Band, 
welchen Bazaroff hielt, mit beiden Händen faßte: — Wie 
did er iſt. | 

— Gewmiß iſt es ruſſiſch. 

— Das iſt einerlei, ich verſteh' es doch nicht. 

— Ich weiß es wohl, aber ich möchte Sie leſen 
ſehen. Wenn Sie leſen, bewegt ſich Ihre Naſenſpitze jo 
allerliebſt. 

Fenitſchka, die halblaut eine Abhandlung „über das 
Creoſot“ zu entziffern ſuchte, fing an zu lachen und ſtieß 
das Buch zurück, das auf den Boden fiel. 

— Ich liebe auch Ihr Lachen, verſetzte Bazaroff. 

— Gehen Sie doch! | 

— Ich liebe au Sie jprechen zu hören: es Flingt mie 
eines Bächleins Murmeln. 

Tenitichfa wandte fich ab. 

— WMie drollig find Sie doch! ſagte fie und fuhr mit 
der Hand über die Blumen. . Wie jollten Sie auf mich hören, 
da Sie ſich ficher jchon mit vielen gelehrten Damen unters 
halten haben ! 

— Ab, Teodofia Nikolajemna! glauben Sie mir, 
alle gelehrten Damen der Welt find nicht einmal jo viel 
werth wie Ihre Ellbogen. 
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— Bas Vhnen nicht alles einfällt! ſagte Fenitſchka 
halblaut und die Arme an den Körper drücdend. 

Bazaroff hob das Buch auf. 

— Das it ein medizinisches Buch, jagte er, warum 
haben Sie’3 auf die Erde geworfen ? 

— Ein medizinisches Buch? wiederholte Fenitſchka, und 
wandte fih nah ihm um. Grinnern Sie fih, daß Sie 
mir Tropfen gegeben haben? Nun, jeit der Zeit Jchläft 
Mitia wie verzaubert. Wie dank’ ich's Ihnen! ie find 
jo gut! wahrhaftig ! 

— Streng genommen müßte jede Arznei bezahlt werden, 
erwieberte Bazaroff lächelnd; die Aerzte find, wie Sie willen, 
interejlirte Leute. 

Fenitſchka ſah Bazaroff an; der weihliche Schein, der 
den oberen Theil ihres GefichtS erhellte, gab ihren Augen 
eine noch tiefere Yärbung. Sie wußte nicht, ob er im 
Ernſt oder im Scherze ſprach. 

— Mit Vergnügen, antwortete fie, nur muß ich mit 
Nikolaus Petrowitih darüber fprechen . . 

— Sie glauben aljo, daß ich Geld will? nahm Baza- 
roff das Wort. Nein, Geld iſt's nicht, was ich von 
Shnen will. 

— Wa3 denn? 

— Was? wiederholte Bazaroff, rathen Sie! 

— Weiß ih’3 ? 
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— So mill ich's Yhnen jagen; ich möchte eine von 
diejen Roſen haben. 

Fenitſchka fing auf’3 Neue an zu lachen und Eatjchte 
jogar in die Hände, jo jonderbar kam ihr die Bitte Bazaroff's 
vor. Sie fühlte fich zugleich jehr gejchmeichelt. Bazaroff 
ſah jie feſt an. 

— Gerne! Gerne! jagte fie und beugte fich über die 
Bank, um eine Rofe zu juchen. Wollen Sie eine rothe oder 
eine weiße? | 

— Eine rothe und nicht zu groß. 

Fenitſchka richtete fih wieder auf. 

— Da! jagte fie, 309 aber im jelben Augenblid die 
Hand, die fie ſchon ausgeſtreckt hatte, zurüd, biß Die 
Lippen zujammen , ſah nad dem Eingang der Yaube und 
laujchte. 

— Was haben Sie? fragte Bazaroff, iſt's Nikolaus 
Petrowitſch? 

— Mein, er iſt im Feld ... und zudem fürchte ich 
ihn nicht. Aber Paul Betromitih ....; ich glaubte... . 

— Mie, warum fürdten Sie Paul Petromitich ? 

— Er macht mir bange. Nicht, daß er mit mir 
Ipricht , nein; aber er fieht mich mit einem jo jonderbaren 
Ausdruck an! übrigens lieben Sie ihn ja auch nicht. Ich 
erinnere mich, daß Sie fich feiner Zeit immer mit ihm 
berumjtritten. Ich mußte nicht, wovon es fich handelte, 
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aber ich begriff, daß Sie ihn hübſch heimſchickten . . . 
ee 

Yenitjchfa machte mit den Händen nad, wie fie meinte, 
daß Bazaroff Paul Petrowitih „heimgeſchickt“ hatte. 

Bazaroff Tächelte. 

— Und wenn’s den Anjchein gehabt hätte, daß er den 
Sieg über mich davon trage, hätten Sie mir geholfen ? 

— Könnt’ ich Ihnen helfen? aber man wird mit Jhnen 
nicht jo leicht fertig. 

— Glauben Sie? nun ich fenne eine Dand, die mich 
mit einem Yinger ummerfen fönnte, 

— Mas für eine Hand ijt das? 

— As ob Sie's nicht müßten! da riechen Sie an der 
Roſe, die Sie mir gegeben haben; fie riecht jo gut! 

Fenitſchka beugte fih vor und näherte ihr Geficht der 
Blume ... das Taſchentuch fiel ihr vom Kopf auf die 
Schulter und ließ ihr volles, glänzend jchwarzes, etwas 
in Unordnung gerathenes Haar jehen. 

— Halt, ich will mit Ihnen dran riechen, jagte Baza— 
roff, bücte fi und preßte einen Fräftigen Kuß auf die halb- 
geöffneten Lippen des jungen Mädchens. 

Sie zitterte und ftemmte beide Hände gegen Bazaroff’s 
Bruft, aber nur ſchwach, und er fonnte ihr einen zweiten 
Kuß geben. Ein trodener Huſten ließ fich hinter dem Ger 
büjch vernehmen. Fenitſchka warf fih raſch an das andere 
Ende der Banf. Paul trat vor, grüßte leicht, jagte lang- 
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jam, aber mit dem Ausdrude bitterer Traurigfeit: „Sie 
find hier?” und. ging weiter. 

Fenitſchka raffte jchnell ihre Rojen zuſammen und ver- 
ließ die Laube. 

— Das iſt eine Sünde, was Sie getan haben, Eugen 
Waſſilitſch, murmelte fie halblaut und eilte fort. 

Bazaroff rief fich eine ähnliche noch neue Scene ins 
Gedächtniß zurüd; diefe Erinnerung ermwedte in feinem 
Herzen ein gewiſſes Gefühl von Scham und fait von Selbit- 
verachtung. Aber alsbald jchüttelte er den Kopf, beglüd- 
wünſchte fich ironisch, „auf den Wegen Seladons zu wandeln“, 
und ging auf fein Zimmer. 

Paul jeinerjeits verließ den Garten und ging langjam 
dem Gehöße zu. Er blieb lange aus, und als er zum 
Frühſtück wiederfam, fragte ihn Kirſanoff bejorgt, ob er 
fih unmohl befinde, jo jehr war jein Geficht verdüſtert. 

— Du weißt, daß ich an Gallenergießungen leide, ant— 
wortete ihm Paul ruhig. 
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Zwei Stunden ſpäter klopfte es an Bazaroff's Thür. 

— Entſchuldigen Sie, wenn ich Sie in Ihren gelehrten 
Beſchäftigungen ſtöre, ſagte Paul Petrowitſch, nahm auf 
einem Seſſel am Fenſter Platz und ſtützte ſich mit beiden 
Händen auf einen eleganten Stock mit Elfenbeinknopf (er 
ging gewöhnlich ohne Stod); aber ich jehe mich gezwungen, 
Sie um fünf Minuten ihrer Zeit zu bitten, nicht mehr. 

— Meine Zeit fteht ganz zu Ihrer Verfügung, ant— 
mortete Bazaroff, der ein leichtes Zucden über jein Geficht 
gleiten fühlte, jobald Paul über die Schwelle des Zim— 
mers trat. 

— Fünf Minuten werden hinreichen; ich bin gefommen, 
eine Trage an Sie zu richten. 

— Eine Frage? und melde ? 

— Hören Sie mih an. Im Anfang Ihres biefigen 
Aufenthalts, als ich mir noch nicht das Vergnügen Ihrer 
Unterhaltung verjagte, war es mir vergönnt, Ihre Meinung 
über viele Gegenftände fennen zu lernen; aber jo viel ich 
mich erinnere, haben Sie in meiner Gegenwart nie gejagt, 


| 
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wie Sie über das Duell denken ... das Duell im All 
gemeinen. Grlauben Sie mir, Sie darum zu fragen? 
Bazaroff, . der ſich erhoben hatte, um ‘Paul entgegen- 
zugehen, fette fich auf den Rand des Tijches und jchlug die 
Arme übereinander. 

— Meine Meinung, jagte er, it die... Das Duell 
it vom theoretiichen Standpunft aus eine Abgejchmadtheit ; 
etwas anders aber iſt es in der Praris. 

— Sie wollen jagen, wenn ich Sie recht verjtebe, 
daß Sie in der Praris Ihre theoretiiche Anficht über das 
Duell bei Seite jegen und nicht geitatten würden, daß man 
Sie beſchimpft, ohne Genugthuung zu verlangen ? 

— Sie haben meine Gedanken vollflommen richtig 
aufgefaßt. 

— Das ift jehr gut. Sch bin entzückt zu erfahren, daß 
Sie die Sache jo anjehn. Das macht meiner Unmiljenheit 
ein Ende... 

— Ihrer Ungemwißheit wollen Sie jagen. 

— Das ijt gleichgiltig, mein Herr; es liegt mir einzig 
daran, mich verftändlich zu machen, ich bin feine „Seminar- 
ratte.” Ihre Worte entheben mich einer gewiſſen ziemlich 
traurigen Nothwendigfeit. Ich bin. entichloffen, mich mit 
Ihnen zu jchlagen. 

Bazaroff riß die Augen auf. 

— Mit mir? 

— Sa, mit Ihnen in Perſon. 
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— Aus welcher Urſache? ch begreife nicht3 davon. 

— Ich fünnte Ihnen das auseinanderjeßen, ermiederte 
Paul; aber ich ziehe vor, es nicht zu thun. Ich finde Sie 
bier zu viel; ich kann Sie nicht leiden, ich verachte Sie, 
und wenn Ihnen das nicht genug jcheint ... 

Die Augen Pauls funtelten vor Born; die Bazaroffs 
erglänzten ebenfall3 urplöglich. 

— Sehr wohl, sagte er, jede meitere Erklärung it 
überflüſſig. Sie find in der Laune, Ihre ritterlihe Gluth 
an mir auszulaſſen. Ich hätte mich weigern fünnen, Ihnen 
dies Vergnügen zu verichaffen, aber es mag jein. 

— Ich bin Ihnen jehr verbunden, verjegte Paul, ich 
darf aljo hoffen, Sie nehmen meine Herausforderung an, 
ohne daß Sie mich nöthigen, zu Zmwangsmitteln meine Zu: 
flucht zu nehmen. 

— Maus, ohne Metapher gejprochen, beißen joll, zu 
diefem Stod? erwiederte Bazaroff fall. Sie haben voll- 
fommen Recht. Sie fönnen ſich's eriparen, mid) zu be 
Ihimpfen, umjomehr, als das nicht unbedingt ohne Gefahr 
für Sie wäre. Fahren Sie fort, ſich als Gentleman zu 
betragen, ich werde meinerjeit3 Ihre Herausforderung als 
Gentleman annehmen. 

— Gut, verjegte Paul und jtellte jeinen Stod in die 
Ede. — Wir haben aljo nur noch die Bedingungen des 
Kampfes feitzuftellen; ich möchte aber vorher willen, ob 
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es Ihnen nothwendig jcheint, irgend einen Streit zu erfinden, 
der als Vorwand für die Affaire dienen fünnte ? 

— Mein; das jeheint mir gänzlich unnütz. 

— Das iſt auch meine Anficht, ich denke ebenfalls, 
das es unmüß ijt, Die wahre Urjache unjeres Zwiſts genau 
zu unterfuchen. Wir fönnen uns nicht leiden, was braucht 
es mehr. 

— Ganz rihtig, was braucht es mehr, wiederholte 
Bazaroff ironiſch. 

— Mas die Bedingungen unjrer Affaire betrifft, jo 
erlaube ich mir, da wir feine Zeugen haben ... . denn 
wo jollen wir fie hernehmen? ... 

— Ganz richtig, wo jollen wir fie hernehmen ? 

— Ich erlaube mir, Ihnen folgenden Vorſchlag zu 
machen: Wir jchießen uns morgen, etwa um 6 Uhr hinter 
dem Gehölze auf Piltolen; auf zehn Schritte Diſtance. 

— Auf zehn Schritt, gut. Wir verabicheuen uns hin— 
länglih, um uns auf dieje Entfernung zu jchlagen. 

— Auf adt Schritte, wenn Sie wollen ! 

— Warum nicht? gerne. 

— Wir wechſeln zwei Schüffe und zu größerer Sicher- 
heit wird Jeder von uns einen Brief in der Taſche tragen, 
worin er ſich für den Fall des Todes ſelber für den Ihäter 
erklärt. 

— Dieje letzte Klauſel jcheint mir nicht nothmendig, 
verjeßte Bazaroff — das ſähe jehr unmahrjceinlih aus; 
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wir würden etwas in den franzöliichen Roman ver— 
fallen. 

— Vielleicht, ja. Aber gleichwohl werden Sie zugeben, 
daß e3 unangenehm iſt, für einen Mörder gehalten zu 
werben. 

— Ohne Zweifel. Aber es gibt ein Mittel, ich gegen 
diejen peinlichen Verdacht zu jchügen. Wir werden feine 
Zeugen im eigentlihen Sinne des Wortes haben, aber 
Nichts hindert, daß nicht Jemand unjerem Kampfe bei- 
wohnt. | 

— Wen würden Sie dazu wählen? gejtatten Sie mir 
die Trage. 

— Nun, Peter, 3. B. 

— Melchen Peter ? 

— Der Hammerdiener Ihres Bruderd. Das iſt ein 
Mann, der ganz auf der Höhe der heutigen Givilijation 
ſteht und jeine Rolle ficherlihd mit dem im jolchen Fällen 
nöthigen „comme il faut“ jpielen wird. 

— Ich glaube, Sie ſcherzen, mein theurer Herr? 

— Steineswegs, mein Herr; überlegen Sie ſich meinen 
Vorſchlag und Sie werden finden, dab er eben jo vernünftig, 
als natürlich ift. „Einen Pfriem fann man nicht in einem 
Sad verbergen *); ich übernehme es, Peter auf die Umſtände 
vorzubereiten und auf den Kampfplatz mitzubringen. 


*) Ruſſiſches Sprichwort. 


288 Vierundzwanzigftes Gapitel, 


— Sie jcherzen immer noch, jagte Paul im Aufitehen. 
Aber nach der liebenswürdigen Zuvorkommenheit, die Sie 
joeben gezeigt, habe ich nicht das Recht, es übel zu nehmen. 
Alſo iſt Alles abgemadt . .. Haben Sie Piftolen ? 

— Wozu jollte ich welche haben, Paul Petromitich ? 
Sch bin fein Krieger. 

— In diejem Falle biete ich Ihnen die meinigen an. 
Sch Habe mich derjelben jeit mehr als 5 Jahren nicht be- 
dient und Sie dürfen mir aufs Wort glauben. 

— Dieje Verfiherung ift ganz geeignet, mich zu bes 
ruhigen. 

Paul nahm jeinen Stod. 

— Und nun, mein theurer Herr, fuhr er fort, babe 
ih Ihnen nur noch meinen Dank zu wiederholen und über: 
laſſe Sie Ihren Studien. Ich habe die Ehre, mich Ihnen 
zu empfehlen. 

— Auf Wiederjehen, antwortete Bazaroff, jeinen Be- 
ſucher zur Thür geleitend. 

Paul ging und Bazaroff, der an der Thüre jtehen ge- 
blieben war, rief aus: 

— Hol’ mich der Teufel, das iſt jehr ſchön, aber jehr 
dumm. Welche Poſſe haben wir da geipielt! Die Elugen 
Hunde, die auf den Hinterfüßen tanzen, machen’s nicht 
beſſer. Unmöglich fonnte ich mich mweigern; er hätte mich 
geichlagen und dann ... Bazaroff erbleichte bei diejem 
Gedanken, der jeinen ganzen Stolz empörte. Mir wäre 
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nichts Anderes übrig geblieben, als ihn zu erwürgen, wie 
ein Hühnchen. 

Er kehrte zu feinem Mifroscope zurüd, aber er war 
aufgeregt und die zu jeinen Beobachtungen unerläßliche Ruhe 
war verichwunden. 

„Er bat uns heute gejehen, jagte er zu fich jelber, aber 
ift es möglih, daß er ich feines Bruders wegen die Sache 
jo zu Herzen genommen hat? überdies ein Kuß! das ilt 
was Rechts! es ſteckt etwas dahinter. Zollte er jelbit ver- 
liebt jein? e8 muß jo jein, ich Halte meine Hand dafür 
ins Teuer! welch’ ein Wirrwarr all das ! 

„Schlechte Gejchichte! ſagte er nach einigem Nachdenken. 
Schlechte Geichichte! erſt foll man jein Leben magen und 
vielleicht die Flucht ergreifen. Dann . .. Arkad ... 
und dieſes Herrgottsvieh von Nikolaus Petrowitſch! Schlechte, 
ſchlechte Geſchichte!“ 

Der Tag verging noch ſtiller als gewöhnlich. Man 
hätte glauben ſollen, Fenitſchka ſei aus der Welt ver— 
ſchwunden; ſie hielt ſich in ihrem Zimmer, wie eine Maus 
im Loch. Kirſanoff ſah ſorgenvoll drein; man hatte ihm 
kurz zuvor geſagt, daß der Brand in ſeinen Weizen ge— 
kommen ſei, auf welchen er große Hoffnungen ſetzte. Pauls 
eiſige Höflichkeit war drückend für Alle, ſogar für Proko— 
fitſch. Bazaroff fing einen Brief an ſeinen Vater an, 
zerriß ihn aber und warf ihn unter den Tiih. „Wenn 


ich jterbe, dachte er, werden fie’3 jchon erfahren; aber ich 
Zurgönjew’3 audgew. Werte, Bd. I. 19 
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werde nicht jterben. a, ich werde mich noch lange auf 
der Erde hinfchleppen.” Er ertheilte Peter den Befehl, am 
andern Morgen mit Tagesanbruh wegen eines wichtigen 
Geichäfts zu ihm zu fommen; Peter bildete fich ein, daß 
er ihm mit fich nach Wetersburg nehmen wolle. Bazaroff 
ging jpät zu Bette und mwunderliche Träume quälten ihn die 
ganze Naht... Yrau Odinzoff erſchien ihm fortwährend; 
ſie war zugleich ſeine Mutter. Ein Kätzchen mit ſchwarzem 
Schnurrbart folgte ihr und dieſes Kätzchen war Fenitſchka. 
Er ſah Paul in Geſtalt eines Baumſtammes, war aber 
nichts deſtoweniger gezwungen, ſich mit ihm zu ſchlagen. 
Peter weckte ihn um vier Uhr Morgens; er kleidete ſich an 
und verließ ſofort mit ihm das Haus. 


— 


Der Morgen war prächtig und friſcher als an den 
vorhergehenden Tagen. Buntſcheckige Wölkchen zogen wie 
Flocken über den blaßblauen Himmel; die Blätter der 
Bäume waren leicht bethaut, die Spinneweben funkelten wie 
Silber auf den Grashalmen; auf dem feuchten, dunkeln Boden 
ſchien noch ein Hauch des Frühroths zu liegen und der Ge— 
ſang der Lerchen tönte ringsum aus der Höhe. 


Bazaroff ging bis zu dem Gehölze, ſetzte ſich im 
Schatten nieder und belehrte Peter über den Dienſt, den 
man von ihm verlangte. Der gebildete Kammerdiener 
wurde von einem Todesſchrecken ergriffen; Bazaroff be— 
ruhigle ihn indeß durch die Verſicherung, daß er Nichts 
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zu thun babe, als aus der Ferne zuzufjehen ohne die ge— 
ringjte Verantwortung. 

— Inzwiſchen, ſetzte er hinzu, überleg’ Dir die wich— 
tige Rolle, die Du ausfüllen wirit. 


Peter rang die Hände, ließ den Kopf hängen und 
lehnte fih, das Geficht ganz grün vor Furcht, an einen 
Baum. 


Die Straße, welde nad Marino führte, lief einem 
Wäldchen entlang ; der leichte Staub, der auf ihr lag, war 
jeit dem Tag zuvor weder von einem Made, noch von einem 
Fuße berührt worden. Bazaroff blickte unwillkürlich Die 
Straße entlang, pflüdte und faute einen Grashalm und 
wiederholte fih unaufhörlih: „welche Dummheit!” In der 
Kühle des Morgens jchauerte er ein paarmal. Peter ſah 
ihn traurigen Blides an; aber Bazaroff begnügte fich zu 
laden; er hatte nicht die mindelte Furcht. 


Auf der Straße hörte man Pferdegetrappel . . .. Gleich 
darauf erichien ein Bauer; er fam aus dem Dorfe und 
trieb zwei ‘Pferde vor fich ber, die Feſſeln an den Füßen 
hatten. ALS er an Bazaroff vorbeiging, jah er ihn ver- 
wundert an, ohne an die Müße zu greifen, mas Peter 
eine jchlimme Vorbedeutung zu fein jchien und ihn fichtlich 
beunrubigte. , „Diefer Menſch, dachte Bazaroff, it au 
früh aufgeitanden,, er thut aber wenigitens etwas Nützliches, 


während wir... .”. 
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— Ich glaube, der Herr fommt, jagte Peter plöglich 
balblaut. 

Bazaroff blicte auf und erfannte Paul, welcher eiligft 
auf der Straße daher fam, befleivet mit einem farbigen 
Wamms und jchneeweißen Beinkleidern; er trug ein Käſtchen 
in grünem Etui unter dem Arm. 

— Entſchuldigen Sie, ich fürchte, ih habe Sie warten 
laljen, jagte er, zuerit Bazaroff und dann Meter begrüßen, 
den er in diejem Augenblid al3 eine Art Sefundanten be 
trachtete ; ich wollte meinen Kammerdiener nicht weden. 


— Schon gut, erwiederte Bazaroff, wir fommen eben 
erit an. 

— Ah! um Jo bejfer! Paul warf die Augen rings 
umher. — Niemand fieht und, wir werden ungejtört jein. 
Gehen wir ans Werk! 

— Mit Vergnügen ! 

— Ich ſetze voraus, daß Sie feine weiteren Erklärungen 
wünjchen ? 

— In der Melt feine. 

— Mollen Sie fi der Mühe des Ladens unterziehen ? 
jagte Paul, während er die Piltolen aus dem Käſtchen 
nahm. 

— Nein, laden Sie ſelbſt. Ich will die Diſtanz 
meſſen. Ich habe längere Beine, fügte Bazaroff mit bos— 
baftem Lächeln hinzu. Eins .. zwei... drei... 
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— Eugen Wajfilierwitich, Itotterte Peter mit Anjtren- 
gung — er zitterte wie in einem ‘Fieberanfall, — thun 
Sie, was Sie wollen, ich werde mich ein wenig zurüd- 
ziehen. 

— Vier... fünf... Zieh Dich zurüd, mein 
Braver, zieh Dich zurüd, Du darfit Dich jogar Hinter einen 
Baum stellen und Dir die Obren veritopfen, aber die 
Augen halte offen; wenn Einer von uns fällt, lauf, fliege, 
eile, ihn aufzuheben. Sch ... fiber... adt.. . 
Bazaroff hielt an — Genug? fragte er gegen Paul gewandt, 
oder noch zwei fleine Schritte? 

— Mie Sie wollen, antwortete Paul, indem er die 
zweite Kugel in den Lauf ſtieß. 

— Alſo zwei Schritte weiter! — Bazaroff zog mit der 
Stiefelfpige einen Strih auf dem Boden; — das iſt die 
Barriere! Apropos, wir haben die Entiernung nicht feit- 
geftellt,, in der wir uns von der Barriere aufitellen? Das 
ift auch wichtig. Wir haben dieje ernite Frage geitern nicht 
dehattirt. 

— Zehn Schritte, denk ih, ermwiederte Paul und hielt 
ihm die beiden Piltolen bin, machen Sie mir das Ver- 
gnügen zu wählen. 

— Ich merde Jhnen dies Vergnügen verichaffen, Sie 
müfjen mir aber zugeben, daß unjer Duell bi3 zur Lächer- 
lichfeit jonderbar ijt; jehen Sie fich einmal die Phyfiogno- 
mie unjeres Eecundanten an. 
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— Sie jcherzen noch immer, ermieberte Paul; ich 
läugne nicht, daß unjere Begegnung ziemlich wunderlich ift, 
aber ich glaube Ihnen bemerken zu müſſen, daß ich mic) 
ernftlich zu ichlagen gedenfe.e A bon entendeur salut ! 

— Ob, ich zweifle gar nicht, daß mir entichloffen find, 
uns den Garaus zu machen; aber warum nicht ein wenig 
lachen und zum utile das dulce fügen? Sie jehen, wenn 
Sie franzöfiich zu mir Iprechen , fann ich Ihnen auf Lateiniſch 
antworten. 

— Ich werde mich ernjtlich ſchlagen, miederholte Paul 
und nahm jeinen Plak ein. 

Bazaroff zählte ebenfalls zehn Schritte ab und blieb 
ſtehen. 

— Sind Sie fertig? fragte Paul. 

— Ja. 

— Vorwärts. 


Bazaroff ging langſam vorwärts, Paul desgleichen; er 
hatte die linke Hand in der Taſche und hob langſam die 
Mündung ſeiner Piſtole ... „Er zielt gerade nach meiner 
Naje, ſagte ſich Bazaroff, und wie er das Auge zufneift, 
um jeinen Schuß ficher zu machen, der Bandit! Seine an— 
genehme „Senjation“, wahrhaftig. Ich will jeine Uhrfette 
in das Auge faſſen ...“ 

Pfeifend flog Etwas hart am Ohr Bazaroff3 vorüber 
und im jelben Augenblid ertönte ein Knall. „Sch hab’s 
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gehört, alſo hab ich Nichts”, hatte er Zeit zu denfen. Er 
ging noch einen Schritt vor und drückte los, ohne zu zielen. 

Paul machte eine leichte Bewegung und fuhr mit der 
Hand an jein Bein. Gin Blutjtrahl färbte jein weißes 
Beinkleid. 

Bazaroff warf die Piſtole weg und eilte zu ihm. 

— Sie find verwundet? fragte Bazaroff. 

— Sie hatten das Necht , mich bis an die Barriere vor- 
gehen zu laſſen, ermwiederte Paul; die Wunde ijt unbedeutend. 
Nach unjrer Webereinfunft hat Jeder von uns noch einen 
Schuß. 

— Sie müſſen mir jchon erlauben, die Wartie auf ein 
andermal zu verjchieben,, antwortete Bazaroff und legte jeinen 
Arm um Paul, der bleich zu werden anfing. — Ich bin 
im Augenblick nicht mehr Duellant, jondern Doktor und 
vor Allem muß ich Ihre Wunde unterjuchen. Peter! Komm 
ber, Peter, wo jtedjt Du? 

— 63 iſt abjolut nichts . .. Ih babe Niemandes 
Hilfe nöthig, amtwortete Paul, dem das Sprechen ſchwer 
wurde; und wir müllen ... noch einmal... Er wollte 
ih den Schnurrbart jtreichen, aber jein Arm ſank zurück, 
jeine Augen verdrehten fih und er janf in Ohnmacht. 

— Das ilt etwas ſtark! er hat das Bemwußtjein ver: 
loren, wegen jolcher Kleinigkeit! rief Bazaroff unwillkürlich 
aus und legte Paul auf den Rajen, jehen wir einmal nad), 
was er bat! Er zog jein Tafchentuch heraus, ftillte das 
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Blut und unterjuchte die Wundränder. Der Knochen iſt 
unverjehrt, murmelte er, die Kugel iſt nicht tief einge- 
derungen und bat nur einen einzigen Musfel verlegt, den 
vastus externus. In drei Wochen fann er tanzen, wenn 
er Lujt hat. Das iſt mohl der Mühe werth, in Ohnmacht 
zu fallen. Ah! dieje nervöſen Leute thun’s nicht anders ! 
Wie zart jeine Haut ift! 

— Sit der Herr todt? fragte Peter Hinter jeinem 
Rüden mit zitternder Stimme. 

Bazaroff wandte fih um. 

— Geh, hole Waller, Kamerad, und fürchte nichts, 
der lebt länger, al3 Du und id). 

Aber der perfekte Diener jchien nicht zu begreifen, was 
man ihm jagte und blieb unbemeglich jtehen. Inzwiſchen 
öffnete Paul langjaın wieder die Augen. 

— Er giebt jeinen Geijt auf! verjegte Peter fich be— 
freuzend. | 
— Sie haben NRedt.. . . Welche lächerliche Phyfiogno- 
mie! jagte der vermwundete Edelmann mit erjmungenen 
Lächeln. 

— Hol doch Waller! Dummkopf! rief Bazaroff. 

— 63 iſt unnöthig . . . der Schwindel hat ſich ganz 
verloren „ . . belfen Sie mir, da ich mich ſetze ... To, 
jo... wenn man den Ri mit irgend etwas verbindet, 
werde ich zu Fuß nah Dauje gehen, man kann mir auch 
eine Droſchke jchiden. — Wir fönnen’3 dabei bemenden 
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lafien, wenn Sie wollen. Sie haben fich als Mann von 
Ehre benommen . . . heute... . heute, mohlgemerft. 

— 63 iſt unnöthig, auf das Vergangene zurüdzufom- 
men, und was die Yukunft betrifft, jo beunruhigen Sie fich 
dephalb nicht, denn ich denke mich jo rajch wie möglich von 
bier fortzumachen. Jetzt laſſen Sie mich Jhr Bein verbinden, 
Shre Wunde ijt leicht, aber es iſt immer beſſer, das Blut 
zu jtillen. Vor Allem muß ich in dieſem Sterblichen da 
das Gefühl der Erijtenz zurüdrufen. 

Bazaroff ergriff Peter beim Kragen, jcehüttelte ihn heftig 
und befahl ihm, eine Drojchte zu holen. 

— Erjchrede meinen Bruder nicht, jagte Paul und laß 
Dir nicht beikommen, ihm das Mindefte mitzutheilen. 

Peter entfernte fich jchleunig und während er nach einer 
Drojchfe lief, blieben die beiden Gegner nebeneinander fißen, 
ohne zu jprechen. Paul vermied ed, Bazaroff anzubliden ; 
er hatte feine Luft, fich mit ihm zu verjöhnen, er warf fi 
jein Ungejtüm , jeine Ungejchiclichfeit , jein ganzes Verhalten 
in dieſer Angelegenheit vor, obgleich er jehr wohl fühlte, 
daß Diejelbe in möglichit günftiger Weiſe beigelegt worden 
jei. „Er wird uns menigjtens von feiner Gegenwart be- 
freien, jagte er fich zum Troſt, damit ift immer etwas ge- 
wonnen. Das Stillichmweigen, welches die beiden Gegner 
beobachteten, fing an peinlich und läjtig zu werden. Jeder 
hatte die Gemwißheit, daß der Andere ihn vollitändig ver- 
ſtehe. Dieje Gemißheit ift angenehm für Freunde, für 
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Feinde aber ijt fie jehr unangenehm , namentlich wenn fie 
ſich weder erflären noch trennen können. 

— Habe ich Ihren Fuß nicht zu feſt verbunden ? fragte 
endlich Bazaroff. 

— Mein, durchaus nicht! Alles ift ganz gut, erwiberte 
Paul, und wenige Augenblide darauf jegte er hinzu: es 
wird nicht möglich jein, meinen Bruder zu täujchen; ich 
werde ihm erzählen, daß wir über eine politifche Frage 
Streit befommen haben. 

— Ganz recht! antwortete Bazarof. Sie können 
jagen, daß ich in Ihrer Gegenwart alle Anglomanen an— 
gegriffen habe. 

— Richtig! Apropos, was glauben Sie, daß dieſer 
Mann von uns dentt? fuhr Paul fort, indem er mit der 
Hand auf denjelben Bauern deutete, welcher kurz vor dem 
Duell, jeine Pferde treibend, an Bazaroff vorübergegangen 
war und der diesmal, als er die Herren bemerkte, das 
Haupt entblößte und von der Straße bog. 

— Mer weiß es, antwortete Bazaroff, mwahrjcheinlich 
nichts. Der ruſſiſche Bauer gleicht ganz dem geheimniß- 
vollen Unbefannten, von dem jo viel in den Nomanen der 
Anna NRatcliffe die Rede if. Mer fennt ihn? er fennt fich 
jelber nicht. 

— Ab, Sie glauben? ermwiederte Paul; plöglich aber 
rief er aus: Sehen Sie die Dummheit Ihres Peter! Da 
fonımt mein Bruder jelbjt mit. 
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Bazaroff wandte fi um und gemwahrte das bleiche 
Geſicht Kirfanoffs, der in der Drofchfe ſaß. Er jprang 
heraus, ehe der Kuticher hielt und lief auf jeinem Bru— 
der zu. 

— Mas bedeutet daS? fragte er mit bemegter Stimme ; 
Eugen Waſſiliewitſch, wie ift e8 möglich? 

— 63 iſt gar nichts, antwortete Paul, es war un: 
recht, Dich zu ſtören. Wir haben einer augenblidlichen 
Aufwallung nachgegeben, Here Bazaroff und ich; ich wurde 
ein wenig dafür geitraft, das iſt das Ganze. 

— Uber aus welcher VBeranlafjung? großer Gott ! 

— Mie joll ih Dir's erflären? Herr Bazaroff bat 
ih in meiner Gegenwart in unziemlicher Weife über Sir 
Robert Peel ausgedrüdt. Ich muß jedoch gleich Hinzufügen, 
daß ich allein an Allem ſchuld bin und daß fih Herr Ba— 
zaroff höchit ehrenhaft betragen hat. ch habe ihn provocirt. 

— Ich jehe Blut? 

— Dacteft Du denn, ich hätte Waller in den Adern ? 
ich verfichere Dih, daß mir diejer fleine Aderlaß jehr gut 
tun wird. Nicht wahr, Doktor? Hilf mir in die Drojchke 
jteigen und überlaß Dich feinen trüben Gedanken. Morgen 
bin ich wieder ganz; wohl. So, e3 könnte mir gar nicht 
beijer zu Muth fein. ort, Kutjcher ! 

Kirfanoff folgte der Droichfe zu Fuß, Bazaroff war 
zurücgeblieben. 

— Ih muß Sie bitten, meinen Bruder in Behand- 
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lung zu nehmen, jagte Kirjanoff zu ihm, bis man einen 
Arzt aus der Stadt geholt hat. 

Bazaroff verneigte fich jchweigend. 

Eine Stunde darauf lag Paul in jeinem Bett und ein 
funftgerechter Verband umhüllte jein Bein. Das ganze Haus 
war in Aufregung ; Fenitſchka war unmohl geworden. Kirſa— 
noff rang in der Stille die Hände, und Paul lachte und 
jcherzte, bejonder® mit Bazaroff. Er Hatte ein Battijthend 
und eine elegante Morgenjade angelegt und ein Fe auf 
geſetzt; er verlangte, daß man die Vorhänge nicht herunter- 
lafje, und bejchwerte fich jcherzend über die Diät, zu der 
er fich verdammt jähe. 

Gegen Abend jtellte fich jedoch ein leichtes Yieber ein 
und er :befam Kopfichmerzen. Ein Arzt aus der Stadt 
erichien. Kirfanoff Hatte den Wunjch jeines Bruders nicht 
beachtet und Bazaroff jelbjt hatte verlangt, daß man einen 
Gollegen rufe. Bis zu deſſen Ankunft hatte er fich fait be 
jtändig in jeinem Zimmer gehalten ; er jah gereizt und gelb 
aus und beichränfte fih darauf, dem Vermwundeten Kurze 
Beſuche abzuftatten. Zwei oder dreimal begegnete er Fe— 
nitjchfa, die ihm mit einem gewiſſen Schreden auswich. 
Der neue Doktor verordnete Fühlende Getränfe und beitätigte 
die Anficht Bazaroff’3 , daß die Wunde wenig zu bedeuten 
babe. Kirjanoff jagte ihm, daß jein Bruder fih aus Uns 
vorfichtigfeit jelbft verwundet habe, worauf der Doktor mit 
einem „Hm“ antwortete, da er aber im gleichen Augenblid 
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einen 25» Rubeljchein in jeine Hand gleiten fühlte, fügte er 
hinzu: „in der That! das ilt ein Fall, der jehr häufig 
vorfommt.” Im ganzen Haus war Niemand, der fich zu 
Bett legte, oder die Augen jchlof. 

Kirjanoff jchlich jeden Augenblif auf den Zehen in das 
Zimmer jeine3 Bruders und verließ e3 ebenjo wieder. Der 
Verwundete jchlummerte auf "Augenblide ein, jtieß leiſe 
Seufzer aus, jagte jeinem Bruder: „geb doch zu Bett” 
und verlangte zu trinken. Kirſanoff hieß Fenitſchka einmal 
ihm ein Glas Limonade reihen: Paul jah fie feit an und 
tranf das Glas bis zum legten Tropfen aus. Das Tieber 
nahm gegen Morgen zu und der Vermundete delirirte ein 
wenig. Er ſprach in unzujammenhängenden Worten, dann 
öffnete er plößlich die Augen, und al3 er feinen Bruder er- 
blidte, der fih am Bett jtehend über ihn beugte und ihn 
jorgenvoll betrachtete, jagte er zu ihm: 

— Niht wahr, Nikolaus, Tenitichfa bat etwas von 
Kelly ? 

— Welche Nelly meint Du, Paul? 

— Wie fannit Du fragen? die Fürftin R...! 
namentlich im obern Theil des Geſichts. C’est de la möme 
famille. | 

Kirjanoff antwortete nichts und vermunderte fich über 
die Zähigfeit der Gefühle des menjchlichen Herzens. „Wie 
jo was doch immer wieder auf die Oberfläche dringt“, 
dachte er. 
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— Ach, mie lieb’ ich dieſes Geſchöpf ... dies unbe— 
deutende! rief Paul mit ſchmerzlichem Ton aus und legte 
den Arm unter den Kopf. — Ich werde nie dulden, daß 
ein Unverſchämter zu berühren ſich erlaube ... murmelte 
er kurz darauf. 

Kirſanoff ſeufzte; er hatte keine Ahnung, auf wen ſich 
dieſe Worte bezogen. | 

Am andern Morgen erjchien Bazaroff gegen 8 Uhr bei 
ihm , er hatte inzwijchen jeine Effekten gepadt und alle jeine 
Fröſche, Vögel und Inſekten in Freiheit gejest. 

— Sie fommen, mir Lebewohl zu jagen, jagte Kirja- 
noff aufitehend. 


— Mein Gott, ja! 


— Ich verftehe Sie und gebe Ihnen volllommen 
Recht. Mein armer Bruder bat ohne Zweifel Unrecht ge- 
habt, auch ijt er dafür geitraft. ch weiß es von ihm 
jelber, daß er Sie in die Unmöglichkeit verjegt hatte, anders 
zu handeln, al3 Sie thaten. ch glaube, daß es Ihnen 
jeher ſchwer geworden wäre, dies Duell zu vermeiden, 
welches . . . welches fich bis zu einem gewiſſen Grad aus 
dem beitändigen Widerjtreit Ihrer gegemjeitigen Anfichten er- 
klärt. (Nikolaus Petrowitſch verwirrte fich in feinen Worten 
und athmete ſchwer). Mein Bruder iſt reizbarer Natur, 
eigenfinnig den alten Ideen zugethan ... ch danfe Gott, 
da Alles jo ohne weitere Folgen abgelaufen iſt; übrigens 
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babe ich alle Vorkehrungen getroffen, daß die Sache nicht 
ruhbar wird ... | 

— Ich werde Ihnen meine Adreſſe hinterlaſſen und, 
falls man aus alledem eine Gejichichte machen wollte, fünnen 
Sie mich immer wieder finden, warf Bazaroff hin. 

— Hoffentlich iſt dieſe Vorficht unnöthig, Eugen Waſſi— 
litſch .. . Sch bedauere jehr, dab Ihr Aufenthalt in 
unjerem Hauſe ein... derartiges Ende genommen hat. 
Das befümmert mich um jo mehr, als Arkad ... 


— Mermuthlih werde ich ihn wieder jehen, eriwiederte 
Yazaroff, den jede Art von „Auseinanderſetzung“ oder 
„Erklärung“ ungeduldig machte. — Andernfalls bitte ich 
Sie, ihn von mir zu grüßen und ihm mein ganzes Bes 
dauern auszudrüden. 


— Auch ih bitte Sie... antwortete Kirſanoff fich 
verbeugend. 

Bazaroff wartete jedoch das Ende der Phraſe nicht ab 
und ging. 

AS Paul erfuhr, daß Bazaroff im Begriff jei, abzu— 
reifen, äußerte er den Wunſch, ihn zu jehen und drüdte 
ihm die Hand, Bazaroff aber zeigte ich nach jeiner gewöhn— 
lichen Art falt wie Eis; er merkte jehr wohl, daß Paul 
den Großmüthigen jpielen wollte. Won Fenitichfa fonnte er 
nicht Abjchied nehmen; er begnügte fih damit, ihr einen 
Blick zum Fenjter hinauf zuzumwerfen. Sie fam ihm traurig 
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vor. „Sie weiß jich vielleicht nicht zu helfen?” dachte er... 
„Webrigens warum nicht?” Peter war derart gerührt, daß 
er an die Schulter Bazaroffs gelehnt, jo lange meinte, bis 
diejer ihn mit der Frage zur Ruhe brachte, „ob jeine Augen 
vielleicht in feuchtem Boden ftünden?” Duniajcha mußte in 
das Gehölz laufen, um ihre Bewegung zu verbergen. Der 
Urheber all diejer Schmerzen bejtieg eine Telege, ſteckte fich 
eine Cigarre an, und als er vier Werft weiter, bei einer 
Wendung des Weges zum legtenmal das Haus Sirfanoffs 
mit jeiner ganzen Umgebung erblicte, jpie er aus, murmelte 
zwijchen den Zähnen „verfluchte Krautjunfer” und hüllte ſich 
in jeinen Mantel. 

Das Befinden Pauls beſſerte fih raſch; doch hütete er 
beinahe noch eine Woche lang das Bett. Er ertrug feine 
Gefangenſchaft, wie er’3 hieß, ziemlich geduldig , verwandte 
aber einen großen Theil jeiner Zeit auf feine Toilette und 
lieg bejtändig mit kölniſchem Waſſer räuchern. Kirſanoff lab 
ihm die Zeitung vor und Tyenitichfa bediente ihn mie ge- 
mwöhnlich, fie brachte ihm Fleiſchbrühe, Limonade, weiche 
Gier, Thee. Aber ein geheimer Schred bemächtigte fich 
ihrer jedesmal, wenn fie in fein Zimmer trat. 

Paul Petrowitſch's jugendlicher Streih hatte alle Be— 
wohner des Hauſes und namentlich Fenitſchka erichredt ; 
Profofitih war der Einzige, der mit der größten Seelenrube 
davon ſprach; zu jeiner Zeit, jagte er, hätten fich die 
Herren oft jo geichlagen, „aber jtreng unter fich und nie 
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mit joldhen Zumpen, wie der da. Man Tieß folche Leute 
im Stall ausbauen, wenn fie unverjchämt wurden.” 


Das Gewiffen machte Fenitſchka feinen Vorwurf, fie 
fühlte fich aber doch jehr beunruhigt, jo oft eine Ahnung 
von der wahren Urjache des Streits über fie fam; zudem 
jah fie Paul jo jonderbar an. . . daß fie, jelbit wenn fie 
ihm den Rüden wandte, die Wirfung jeines Blickes zu 
jpüren glaubte. In Folge diejer bejtändigen Aufregung 
wurde fie mager und dadurch, wie dies bei rauen diejes 
Alters immer der Fall it, nur noch hübicher. 


Einmal (e8 war eines Morgens) hatte Paul, der fich 
viel bejjer fühlte, ſein Bett verlaffen und fi auf das 
Sopha gelegt; Kirfanoff fam, um zu fragen, wie er fi 
befinde und ging dann, um nad den Drejchern zu fehen. 

Fenitſchka brachte eine Taſſe Thee, ſtellte fie auf den 
Tiſch und war im Begriff fich wieder zu entfernen, als 
Paul fie zurüdhielt. 

— Darum wollen Sie mich jo rajch verlafien , Feo— 
doſia Nifolajewna , jagte er zu ihr, haben Sie etwas zu 
thun? 

— Nein... a... Ich muß drunten den Ihee 
einjchenfen. 


— Duniajha wird das in Ihrer Abweſenheit bejorgen ; 
bleiben Sie ein wenig bei einem arınen Kranken. Zudem 
babe ich mit Ihnen zu reden. 


Turgéͤnjew's ausgew. Werte, Band I, 20 
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Fenitſchka ſetzte fich ſchweigend auf den Rand eines 
Lehnſeſſels. 

— Hören Sie, fuhr Paul, ſeinen Schnurrbart zupfend, 
fort, ich wollte Sie ſchon lange fragen, warum Sie, wie 
es ſcheint, Angſt vor mir haben? 

— Wer? ich? 

— Ja, Sie... Sie ſehen mir nie gerade ins Ge— 
ſicht; es ſcheint, daß Ihr Gewiſſen nicht ganz rein iſt. 

Fenitſchka erröthete, ſah Paul Petrowitſch aber an. Der 
Ausdruck ſeines Geſichts ſchien ihr ſo unheimlich, daß ſie 
im Grunde ihres Herzens erbebte. 

— Iſt Ihr Gewiſſen rein? fragte er ſie. 

— Warum ſollt' es nicht? fragte ſie mit leiſer Stimme. 

— Was weiß ich? Uebrigens gegen wen könnten Sie 
ſich etwas haben zu Schulden kommen laſſen? gegen mich 
unmöglich. Gegen irgend Jemand anders im Hauſe? das 
ſcheint mir gleichfalls nicht annehmbar. Gegen meinen 
Bruder ... Nein, denn Sie lieben ihn. 

— Ya, gewiß liebe ich ihn! 

— Don ganzem Herzen ? aus voller Seele? 

— Ich liebe Nikolaus Petrowitſch von ganzem Herzen ! 

— Mahrhaftig? Sehen Sie mich ein wenig an, 
Fenitſchka! (es war zum eritenmal, daß er ihr dieſen 
Namen gab.) Sie willen... ., daß Lügen eine große 
Sünde ilt. 
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— Ich lüge nicht, Paul Petromitih. Wenn ich Ni— 
folaus Petrowitſch nicht liebte, verdiente ich nicht zu leben. 

— Und Sie würden ihn für Niemand bingeben? 

— Für wen jollte ich ihn denn hingeben? 

— Tür wen? wer weiß! Da ilt 3. B. der Herr, 
der uns vor Kurzem verlaſſen hat. 

Fenitſchka ſtand auf. 

— Um des Himmelswillen! Paul Petrowitſch, warum 
quälen Sie mich ſo? was hab' ich Ihnen gethan? wie 
kann man ſo etwas ſagen? 

— Fenitſchka, erwiederte Paul Petrowitſch traurig, ich 
habe Alles geſehen ... 

— Was haben Sie geſehen? 

— Da unten ... in der Yaube ... 

Fenitſchka wurde plötzlich über und über roth. 

— Iſt das meine Schuld? ſtotterte ſie. 

Paul richtete ſich auf. 

— Sie ſind nicht ſchuldig? Nicht? In keiner Weiſe? 

— Es iſt nur ein Mann auf Erden, den ich liebe 
und lieben werde, Nikolaus Petrowitſch, erwiederte Fe— 
nitſchka mit plötzlicher Energie, obgleich ihr die erſtickten 
Seufzer faſt die Kehle zuſchnürten — und über das, was 
Sie geſehen haben, hab' ich mir, das kann ich am jüngſten 
Tag beſchwören, keine Vorwürfe zu machen; lieber auf 
der Stelle ſterben, wenn's ſein muß, als in dem ab— 


20* 
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Icheulichen Verdacht ftehen, daß ich mich gegen meinen 
Wohlthäter Nikolaus Petromwitich vergangen habe . . . 

Ihre Stimme erlofh und fie fühlte im jelben Augenblid, 
daß Paul ihre Hand ergriff und mit Kraft drückte ... 
Sie jah ihn an und jtand wie verfteinert. Er war noch 
bleicher alS zuvor, jeine Augen funfelten, und was noch 
überrajchender war, eine einzige jchwere Ihräne rollte lang: 
jam über jeine Wange. 

— Tenitichfa, jagte er mit dumpfer und erſtickter 
Stimme, lieben Sie, lieben Sie meinen Bruder ! er ijt jo 
gut und jo werth, geliebt zu werden! Geben Sie ihn für 
Niemand in der Welt hin und hören Sie auf Niemandes 
Einflüfterungen. Nichts iſt jchredlicher, glauben Sie mir, 
al3 unermwiederte Liebe! bleiben Sie meinem armen Nikolaus 
ewig treu ! 

Fenitſchka hörte auf zu weinen; fie war jo verwundert, 
daß ſich ihre Angft verlor. Wie wurde ihr aber erſt zu 
Muthe, als Paul ihre Hand ergriff und fie an jeine 
Augen drückte, fie wieder ergriff und, ohne fie zu küſſen, 
unter frampfhaftem Schluchzen zum Munde führte. . . 

— Großer Gott! dachte fie, er befommt am Ende 
einen Anfall! 

Sie ahnte nicht, daß im diefem Augenblide die ganze 
Vergangenheit in Paul Petrowitſch's Herzen jchmerzlich 
wieder auflebte. Die Stufen der Treppe fnarrten unter ' 
raichen Schritten... . Er jtieß Fenitſchka weit von fich 
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und legte den Kopf aufs Sophafifien. Die Ihür ging 
auf und Kirjanoff trat ein, freudeitrahlend, mit friſchem 
und befebtem Antlig. Mitia, eben jo friſch und blühend- 
roth wie er, hüpfte im Hembchen auf feinem Arm und 
jtemmte die nadten Füßchen gegen die großen Rockknöpfe 
jeines Vaters. 


Fenitſchka ftürzte ich Kirfanoff entgegen und ihn und 
ihren Sohn heftig in ihre Arme jchließend, lehnte fie das 
Haupt an jeine Schulter. Kirſanoff ſchien überrajcht ; 
Fenitſchka, scheu und zurückhaltend, wie fie war, erlaubte 
ih Tonft in Gegenwart eines Dritten nicht die mindeſte 
Liebfojung. 

— Was haft Du? fragte er fie und übergab, nach- 
dem er feinen Bruder angejehen, das Kind feiner Mutter. 
— Du fühljt Died doch nicht ſchlechter? ſetzte er Hinzu, 
näher zu Paul tretend. 

Diefer verbarg das Geficht in feinem Battijttuch. 

— Mein, gar nicht ... im Gegentheil ... . ich be- 
finde mich viel beſſer. 

— Du hättejt Dein Bett nicht verlaſſen jollen, jagte 
Kirfanoff. Wo gehit Du Hin? fuhr er gegen Fenitſchka 
gewendet fort; dieſe aber hatte die Thür bereits hinter fich 
zugezogen. 

— Ich fam, um Dir meinen fleinen Schlingel zu 
jeigen, er war e3 müde, jeinen Onfel nicht zu jehn. Warum 
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bat fie ihn fortgenommen? Aber was halt Du denn? Sit 
etwas zwilchen Euch vorgefallen ? 

— Bruder, ſagte Paul Betrowitih in feierlichen 
Ion. — 

Kirjanoff richtete fih auf. Er empfand ein Gefühl von 
Furcht, worüber er fich nicht Nechenichaft zu geben vermochte. 

— Bruder! wiederholte Paul, verjprich mir die Bitte 
zu erfüllen, die ih an Dich richten werde! 

— Was mwillft du, Paul? 

— Etwas jehr wichtiges; Dein ganzes Yebensglüd hängt 
davon ab. ch habe ſeit einiger Zeit oft über das nach— 
gedacht, was ich Dir zu jagen im Begriff bin... Bruder 
erfülle Deine Pflicht, die Pflicht des Ehrenmannes, mach’ 
dent unordentlichen, anjtößigen Verhältniß, in dem Du lebit, 
ein Ende, Du, der beite der Männer! 

— Mas joll das heißen? Paul! 

— 9Heirathe enitihla . . . Sie liebt Did, fie ijt Die 
Mutter Deines Sohnes. Kirſanoff fuhr einen Schritt zurück 
und jchlug die Hände zujammen. 

— Du gibjt mir diefen Rath, Paul! Du, den ich 
für den unverjöhnlichen Feind jolcher Heirathen anſah! Du 
gibjt mir diefen Nath! Aber wenn ich bis jeßt nicht erfüllt 
habe, was Du mit Recht die heiligite der Pflichten nennit, 
jo geſchah e3 einzig mit Rückſicht auf Dich. 

— Ich bedaure, dab Du die Nüdjicht auf mich jo 
weit getrieben haft, antwortete Paul mit traurigem Xächeln. 
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— Ich fange an zu glauben, daß Bazaroff Recht hatte, 
mich einen Wrijtofraten zu beißen. Ja, mein lieber Bruder, 
e3 iſt Zeit, daß wir aufhören, immer nur im Sinblid auf 
die Welt zu handeln; wir find jchon alt und das Leben 
hat uns bejcheiden gemacht; laß uns all den eiteln Firlefanz 
bei Seite werfen. Laß uns, wie Du ganz richtig gejagt, 
unfere Pflichten erfüllen, und es iſt höchſt wahrjcheinlich, 
dab wir das Glück noch obendrein in den Kauf befonmen. 

Kirjanoff umarmte jeinen Bruder jtürmijch. 

— Du haſt mir die Augen vollends geöffnet, rief er 
aus. Sch habe Dich immer für den beiten und einfichtigiten 
der Männer gehalten; ich jehe jet, daß Du zudem ebenio 
weile al3 großherzig bit. 

— Sacdte! jachte! ermiederte Paul Petrowitſch. Schone 
das Bein Deines großherzigen Bruders, der fich mit jeinen 
45 Jahren eben noch duellirt hat, wie ein Unterlieutenant. 
Alſo abgemacht, Fenitſchka wird ma belle -soeur. 

— Mein Tieber Paul! ... aber was wird Arkad 
jagen ? 

— Artad? er wird hoch erfreut jein, verlaß Dich 
darauf! Die Ehe ift zwar gegen feine Grundjäße, aber 
e3 wird jeiner Liebe für die Gleichheit jchmeicheln. In der 
Ihat, was bedeuten alle dieſe Unterjchiede, dieſe Kaſten im 
neunzehnten Jahrhundert ! 

— Ah Paul, Paul laß Dih noch einmal umarnen, 
fürchte Nichts, ich werde deinem Beine nicht wehe thun. 
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Dieje beiden Brüder umarmten fic. 

— Was meinft Du, jollte man ihr Deinen Entihluß 
nicht jofort anzeigen? fragte Paul Petromitich. 

— Warum jo eilen? antwortete Kirfanoff; Habt ihr 
davon geiprochen ? 

— Davon geiprochen? wir? Quelle idee ! 

— Um jo befjer! werde nur erft gejund! die Ge— 
Ihichte läuft uns nicht davon, man muß reiflich erwägen... 

— Du bit aber doch feſt entichloffen ? 

— Gewiß, und ich danke Dir aufrichtig, daß Du mich 
dazu gebracht halt; ich laß Dich jegt allein, Du mußt Dich 
wieder legen, Aufregungen find Dir nicht zuträglid, wir 
fommen noch) darauf zurüd. Verſuch ein wenig zu jchlafen 
und Gott ſchenk' Dir baldigjt die Gejundheit wieder. 

„Warum dieſer überjchwänglide Danf? fragte fich 
Paul, als er allein war, als ob die Sache nicht von ihm 
abhinge! Und ich, ſobald er verheirathet iſt, werde mich 
irgendwo weit von hier, in Dresden oder Florenz, nieder- 
laſſen und dort leben, bis ich krepire.“ 

Paul befeuchtete jeine Stirne mit kölniſchem Waller und 
ichloß die Augen. Im Licht des Tags, das voll ins 
Zimmer fiel, glich jein jchöner abgemagerter Kopf auf dem 
weißen Kilfen einem Zodtenantlig .. .. Es war in ber 
That ein Todter .... 
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Wenige Tage ſpäter ſaßen Katia und Arkad im Garten 
von Nikolskoi auf einer Bank im Schatten einer alten 
Eſche; Fifi lag neben ihnen auf dem Boden, in jener 
graziöſen Biegung des ſchlanken Leibes, welche von den 
ruſſiſchen Jägern wegen der Aehnlichkeit mit der des großen 
Steppenhaſen „Rußak-Lage“ getauft iſt. Arkad und Katia 
ſchwiegen beide; er hielt ein halbgeöffnetes Buch in der 
Hand, ſie ſammelte Brodkrümchen auf dem Boden ihres 
Korbes und warf ſie einer kleinen Spatzenfamilie hin, welche 
mit der für ſie bezeichnenden furchtſamen Frechheit zwitſchernd 
bis an ihren Fuß herangehüpft war. Ein leichter Wind, 
der in den Blättern des Baumes ſpielte, trieb abwechſelnd 
über die Allee und über den gelben Rüden Fifi's Flecken 
goldigen Lichtes Hin, während Arkad und Katia fih in 
eintönigem Schatten befanden ; nur in jeltenen Zwilchenräumen 
erichien ein leuchtender Punkt, Iebhaft wie eine Flamme, auf 
den Haaren des jungen Mädchens. Beide jchwiegen, aber 
die Art, wie fie jchwiegen, eines neben dem andern fißend, 
zeigte von vollflommener Harmonie; feins von Beiden jchien 
das Andere zu beachten, während es fich doch glüdlich fühlte, 
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an jeiner Seite zu figen. Ihre Züge jogar hatten fich ver— 
ändert, jeit wir fie verlafien haben; Arkad jchien ruhiger, 
Katia belebter und fühner. 

— Finden Sie nicht, daß die Eiche *) auf ruffiich einen 
bezeichnenden Namen bat; ich kenne feinen Baum, deſſen 
Laubwerk jo leicht und durchſichtig iſt. 

Katia blidte langiam auf und ermieberte : 

— a. 

Und Arkad dachte: die tadelt mich wenigſtens nicht, 
wenn ich mich poetiſch ausdrücke. 

— Heine, ſagte Katia mit einem Blick auf das Buch, 
da3 Arkad auf den Knien hatte, Heine lieb’ ich nicht, 
weder wenn er lacht, noch wenn er weint. Sch Lieb’ ihn, 
wenn er traurig und träumertich ilt. 

— Und ich, ich lieb’ ihn, wenn er lat, antwortete 
Arkad. 

— Das ift ein alter Reſt der ſatyriſchen Michtung Ihres 
Geiſtes. 

„Ein alter Reſt! dachte Arkad, wenn Bazaroff das 
hörte!“ 

— Marten Sie nur, mir werden Sie ſchon ändern. 

— Mer da3? Sie? 

— Mer? meine Schmweiter; Porphyr Platonitih, mit 


*) Das ruffiiche Wort hat Aehnlichkeit mit dem, welches 
„durchſichtig“ bedeutet. 
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dem Sie bereit3 nicht mehr jtreiten; meine Iante, die Sie 
vorgeitern zur Kirche begleitet haben. 

— Ich konnte das nicht abichlagen! und Anna Ser- 
gejewna — von der willen Sie, daß jie in vielen Punkten 
mit Eugen übereinjtimmte. 

— Meine Schweiter ftand damals unter feinem Einfluß, 
jo gut wie Sie, 

— So gut wie ih? haben Sie denn bemerft, daß ich 
mich diefem Einfluffe jchon entzogen habe? 

Katia antwortete Nichts. 

— Ich weiß, fort Arkad fort, daß er Ihnen immer 
mißfallen bat. 

— Ich habe fein Urtheil über ihn. 

— Willen Sie was, Katharina Sergejemna? jedes— 
mal, wenn ich diefe Antwort höre, glaube ich nicht daran. 
Meines Erachtens ift Niemand zu hoch für unſer Urtheil. 
Das ijt ganz einfach eine Ausrede. | 

— Nun wohl! ch will Ihnen jagen, daß er mir 
nicht geradezu mißfällt, aber ich fühle, daß wir zwei ver- 
Ichiedenen Welten angehören und. daß auch Sie im Grund 
ihm völlig fremd find. 

— Warum das? 

— Mie foll ih jagen... . er iſt ein Raubvogel; er 
ift wild und Sie und ich, wir find gezähmt. 

— Ab ih, ich wäre gezähmt ? 

Katia nidte bejahend. 
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Arkad kraute fich Hinter dem Ohr. 

— Wiſſen Sie, Katharina Sergejewna, dab das, was 
Sie mir da jagen, ein wenig beleidigend iſt? 

— Möchten Sie lieber ein Raubvogel jein ? 

— Nein, aber ich möchte ſtark und energifch fein. 

— Das hängt nicht von uns ab, Ihr Freund will’s 
nicht jein und doch iſt er’s. 

— Hm! aljo meinen Sie, daß er einen großen Ein— 
fluß auf Anna Sergejewna habe? 

— Ya! aber Niemand fann fie lange beherrichen, 
fügte Katia leije hinzu. 

— Moraus jchließen Sie da3? 

— Sie iſt jehr ſtolz .. . oder nein, das wollte ich 
nicht jagen, fie hält viel darauf, unabhängig zu jein. 

— Darauf hält Jeder von uns, antwortete Arkad, 
fragte fih aber gleich darauf: „zu was nützt es?“ Katia 
hatte denjelben Gedanfen. Wenn fich junge Leute oft jehen, 
fommen ihnen die gleichen Gedanken im gleichen Augenblid. 

Arkad lächelte und zu Katia geneigt jagte er: 

— Geſtehen Sie, daß. Sie fie ein wenig fürchten. 

— Ben? ' 

— Nun — jie, ermiederte Arkad mit bedeutungs- 
vollem Ausdrud. 

— Und Ste? jagte dagegen Katia. 

— Und ih auch; merfen Sie, was ich jage: und ich 
auch. 
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Katia erhob drohend den Finger. 

— Das überrajht mich, ſagte fie; nie war meine 
Schmweiter Ihnen jo zugethan, wie gegenwärtig; fie war's 
viel weniger bei Ihrem erjten Bejuch. 

— MWahrhaftig ? 

— Haben Sie’3 nicht bemerft? Das ift Ihnen nicht 
angenehm ? 

Arkad wurde nachdenklich. 


— Wodurch Habe ich mir die Gemogenheit Anna Ser- 
gejewna's erworben? vielleicht weil ich ihr Briefe von Ihrer 
Mutter gebracht ? 

— a; aber noch aus andern Gründen, die ich Ihnen 
nicht jagen merde. 

— Warum? 

— Ich werde fie Ihnen nicht jagen. 

— Oh, ich zweifle feineswegs daran, Sie find jehr 
eigenfinnig. 

— Eigenfinnig? das ijt wahr. 

— Und Sie beobachten jehr ſcharf. 

Katia blicdte Arkad von der Seite an. — Hat Sie viel- 
leicht etwas verjtimmt? an was denfen Sie? 

— Ich frage mich, woher Sie Ihr Beobachtungstalent 
haben. Sie find jo furdtiam, jo mißtrauiſch ... Sie 
vermeiden Jedermann . . . 


— % babe viel. allein gelebt, das lehrt uns nachdenken 
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wider Willen. Aber Sie jagen, daß ich Jedermann fliehe ; 
habe Sie das Recht, dies zu jagen? 

Arkad warf Katia einen danfbarem Blid zu. 

— Sie haben Recht, erwiederte er, aber Leute in Ihrer 
Lage, daß Heißt reiche Yeute, haben jelten Beobachtungs- 
talent; gleich den gefrönten Häuptern fommt ihnen die 
Wahrheit nur durch Zufall. 

— Mber ich bin nicht reich. 

Arkad blieb ganz erjtaunt und verjtand fie zuerjt nicht. 

„sn der That, das ganze Vermögen gehört ihrer 
Schweiter”, dachte er endlih, und diefer Gedanke war ihm 
durchaus nicht unangenehm. — Wie gut Sie das geiagt 
haben, jeßte er laut Hinzu. 

— Mie meinen Sie das? 

— Sie haben es gut gejagt: ohne gemachte Einfachheit, 
ohne falſche Scham und ohne Hiererei. ch denke mir nämlich, 
daß Jeder, der weiß und jagt, daß er arm ilt, etwas wie 
Stolz empfinden muß. 

— Ich habe Nichts dergleichen empfunden, Danf meiner 
Schweiter,; ich weiß nicht, wie es fam, daß ich mit Ihnen 
von meiner Lage geiprochen habe. 

— Sei's; aber geftehen Sie, dab das fragliche Ge— 
fühl, ich wollte jagen der Stolz, Ihnen nicht ganz und gar 
fremd iſt. 

— Wie das? 

— 3. B., und ich hoffe, daß meine Frage Sie nicht 
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beleidigt, könnten Sie fich entjchließen, einen reihen Mann 
zu beirathen? 

— Menn ih ihn ſehr liebte ... aber nein; ich 
glaube, daß ich ihm jelbit in dem Yalle nicht heirathen 
würde. 

— AH! ſehen Sie, rief Arfad, und warum fönnten 
Ste fih nicht dazu entichließen ? 

— Meil jelbjt die Lieder von einer ungleichen Heirath 
abrathen. 

— Sie lieben vielleicht zu herrichen, oder... . 

— Oh nein, zu was taugt es? im Gegentheil, ich 
wäre gerne bereit, mich zu unterwerfen, aber die Ungleich— 
beit jcheint mir etwas Unerträgliches. Sich jelbit achten und 
fich unterwerfen, ich begreif’ es, das iſt das Glück; aber 
die Ungleichheit, ein Xeben voll Unordnung ... nein, 
das hab’ ich jatt. 

— Sie haben es jatt, wiederholte Arfad, jajo! Sie 
haben nicht umſonſt dafielbe Blut in den Adern, wie Anna 
Sergejewna. Sie haben denjelben Unabhängigfeitsfinn, 
wiſſen fich aber bejjer zu verftellen. ch bin überzeugt, daß 
Sie nie zuerft eine Neigung eingejtehen würden, wie heilig 
und mächtig fie auch wäre . . . 

— Aber das jcheint mir doch ganz natürlich, ſagte 
Katia. 

— Sie ſind Beide klug; Sie haben ebenſoviel und 
vielleicht mehr Charakter, als jene ... 
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— Vergleichen Sie mich nicht mit meiner Schweſter, ich 
bitte Sie, verſetzte Katia heftig, da bin ich zu jehr im 
Nachtheil. Sie jcheinen vergejjen zu Haben, daß meine 
Schweiter Alles für fich hat, Schönheit, Geift und ... 
Sie bejonders, Arfad Nikolaitih, Sie jollten jo was gar 
nicht jagen und dazu noch in jo ernitem Ton. 

— Was verjtehen Sie unter dem „Sie bejonders“ und 
weshalb jegen Sie voraus, daß ich jcherze? 

— Gemiß ſcherzen Sie. 

— Glauben Sie? und wenn ich meiner Sade gewiß 
wäre, wenn ich jogar glaubte, noch viel mehr jagen zu 
fönnen ? 

— Ich veritehe Sie nidt. 

— In der That? Nun ich jehe, daß ich Ihr Beobach- 
tungstalent zu hoch gejchägt habe. 

— Wie jo? 

Arkad antwortete nichts und wandte fih ab; Katia 
fand noch einige Krümchen in ihrem Korb und wollte fie 
den Sperlingen .zuwerfen. Aber der Schwung, ben fie 
ihrer Hand gab, war zu ftarf, und die Vögel flogen da- 
von , ohne etwas aufzupiden. 

— Katharina Sergejewna, nahm Arkad plöglih das 
Wort, es iſt Ihnen ohne Zweifel gleichgültig, aber ich 
muß Ihnen jagen, daß ich Sie nicht allein Ihrer Schweiter, 
jondern Jedem, wer es auch jei auf der Welt, vorziehe ... 

Damit jtand er plöglih auf und entfernte ſich mit 
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rajchen Schritten; als ob er über die Worte erjchroden wäre, 
die er ausgeſprochen hatte. 

Katia ließ ihre beiden Hände und das Körbchen auf 
ihre Aniee finfen, neigte den Kopf und blickte Arkad lange 
nad. Eine leichte Röthe färbte allmählig ihre Wangen, 
aber ihr Mund lächelte nicht und ihre Augen drüdften ein 
gewiſſes Eritaunen aus; man jah, daß fie zum Erjtenmal 
ein Gefühl empfand, deſſen Name ihr noch unbefannt war. 

— Du bilt allein? fragte neben ihr Frau Odinzoff, 
ih glaubte, Arkad hätte Dich begleitet. | 

Katia ſchlug die Augen zu ihrer Echweiter auf, welche, 
mit Geihmad, jelbit mit Eleganz gekleidet, grabaufrecht 
in der Allee ftand und mit der Spitze ihres Sonnenſchirms 
die Ohren Fifis berührte. 

— Ganz allein, jagte Katia. 

— Ich jeh’ es wohl, eriwiederte ihre Schweiter lachend; 
er iſt aljo auf jein Zimmer gegangen. 

— a! 

— hr habt zujammen gelejen ? 

— Sa! 

Frau Odinzoff nahm Katia am Kinn und bob ihr den 
Kopf in die Höhe. 

— Ich hoffe nicht, daß ihr in Streit gerathen jeid ? 

— Nein, erwiederte Katia, indem fie die Hand ihrer 
Schweſter ſanft entfernte. 


— Wie ernſt du mir antworteſt! Ich glaubte ihn 
Turgsnjew's ausgew. Werte, Bd. I. 21 
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bier zu finden und mollte ihm einen Spaziergang vor- 
ichlagen. Er bat mich ſchon lang darum gebeten. Man 
bat Deine Stiefelhen aus der Stadt gebradt, geh’ und 
probire fie an: ch habe gejtern bemerkt, daß Du fie nöthig 
haft; die, melde Du trägit, find abgebraudt. Ich finde, 
daß Du Dich in diefer Beziehung jehr vernachläſſigſt, und 
doch Haft Du einen reizenden Fuß! Deine Hand ift auch 
ſchön ... aber fie ijt ein wenig groß, deßhalb müßteſt 
Du mehr Aufmerkfjamfeit auf Deine Füße wenden, aber Du 
biſt nicht Eofett. 

Grau Odinzoff entfernte fih, indem fie ihr elegantes 
Kleid leicht dahin raujchen ließ. Katia ftand von der Bank 
auf, nahm den Band Heine und ging ins Haus zurüd; fie 
probirte jedoch die Stiefelchen nicht an. 

„Ein reizender Fuß, dachte fie, während fie leicht und 
langjam die Terrafje Hinaufging, deren Stufen die Sonne 
erwärmt hatte. — Nun, er wird bald zu meinen reizenden 
Füßen liegen.“ 

Faſt fogleih aber überfam fie ein Gefühl von Scham 
und fie lief rajch ins Haus hinein. 

Arkad ging den Korridor entlang nad) jeinem Zimmer ; 
der Haushofmeijter fam ihm nach und meldete ihm, daß ihn 
Bazaroff ermarte. 

— Eugen! rief er faft erjchroden,, ift er jchon lange 
angefommen ? 

— In diefer Minute; aber er hat befohlen, Anna 
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Sergejewna jeine Ankunft nicht zu melden, und bat fich 
jofort auf Ihr Zimmer führen laſſen. 

— Gollte e3 zu Haufe ein Unglüd gegeben haben ? 
dachte Arkad, ftieg eiligit die Treppe hinan und rik die 
Ihür weit auf. 

Kaum hatte er Bazaroff erblidt, als er fich berubigte, 
obgleih einem geübteren Auge ohne Zweifel der Ausdrud 
innerer Aufregung in den immer energiichen, aber etwas 
abgemagerten Zügen jeines Freundes nicht entgangen wäre. 
Er jaß auf dem Fenfterfims , den ftaubbededten Mantel 
um die Schultern und die Mütze auf dem Kopfe; er rührte 
ih nicht, jogar als fih ihm Arfad um den Hals warf 
und einen Freudenjchrei ausitiep. 

— Da3 ijt einmal eine Ueberraihung! durch welchen 
Zufall? wiederholte diefer im Zimmer auf und abgehend, 
wie einer, der fich einbildet, entzüdt zu jein und es zu 
verjtehen geben will. — Wie jteht’3 zu Haufe? Hoffentlich 
befinden fich Alle wohl und ijt Alles in Ordnung ? 

— In Ordnung iſt Alles, aber nicht Alle befinden fich | 
wohl, antwortete Bazaroff. Nun jei nur ruhig, laß mir 
ein Glas Kwaß bringen, jeg Dich und höre, was ih Dir 
in wenig Worten, aber hoffentlich hinreichend klar und 
deutlich jagen werde. 

Arkad wurde ruhig und Bazaroff erzählte ihm fein 
Duell mit Paul Petrowitih. Arkad war jehr erjtaunt, 
jogar ergriffen davon, hielt aber nicht für nöthig, das 
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fundzugeben. Er fragte blos, ob die Wunde jeines Onfels 
wirklich ungefährlich jei, ımd als Bazaroff ihm antwortete, 
fie jei jehr interefjant, aber durchaus nicht vom medizinischen 
Gefihtspunfte aus, zwang er fich zu einem Lächeln, empfand 
jedoch in jeinem Innerſten etwas wie Scham und Schreden. 
Bazaroff jchien jehr wohl zu verjtehen,. was in jeinem 
Freunde vorging. 

— Ya, ja, jagte er, jo ift’s, r$ man unter einem 
abeligen Dache lebt, man nimmt jelber die Gewohnheiten 
des Mittelalter? an, man wird ein Raufbold. Ih will 
jest die Alten wieder beſuchen, habe aber unterwegs an— 
gehalten ... um Dir die ganze Geſchichte zu beichten, 
fönnte ich jagen, wenn ich nicht eine unnüge Lüge für eine 
Dummheit hielt. Nein, ich bin hierher gefommen, der 
Teufel weiß, warum! Gieft Du! es iſt manchmal gut, 
fih beim Schopf zu fallen und fich ’rauszureißen, wie 
eine Rübe aus der Nabatte, und das ijt’3, was ich jebt 
gethan habe... E3 hat mich aber die Luft angewandelt, 
zum Xegtenmale die Stelle zu jehen, die ich verließ, die 
Rabatte, in der ih Wurzel geichlagen hatte. 

— Ich hoffe, daß dieſe Worte nicht mir gelten, ſagte 
Arkad in bewegtem Ton; ich hoffe nicht, daS Du beab- 
fichtigft, Di von mir zu trennen ? 

Bazaroff ſah ihn feit und durhdringend an. 

— Du, ſollte Dir das wahrhaftig Kummer machen? 
mir jcheint, daß Du Dich bereit3 von mir getrennt haft. 
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Du bift jo friſch, ſo ſauber .. . Sch vermuthe, Deine 
Sachen mit Frau Odinzoff gehen wunderſchön. 

— Melde Sachen meinjt Du? 

— Haft Du nicht um ihretwillen die Stadt verlaffen, 
mein Bögelchen? Apropos, mie fteht’3 mit den Sonntags— 
ſchulen dort? bift Du etwa nicht verliebt ? oder biit Du 
ihon in der Periode der Ehrbarfeit angelangt ? 

— Eugen, Du weißt, daß ich immer offen mit Dir 
war, nun ich jchmwöre Dir, ich nehme Gott zum Zeugen, 
daB Du im Irrthum biſt. 

— Hm! Gott zum Zeugen... Das ijt ein neuer 
Ausdrud, jagte Bazaroff halblaut; warum nimmjt Du 
die Sache jo pathetiih? Mir iſt's volllommen gleichgültig ; 
ein Romantifer würde jagen: ich fühle, daß unjere Wege 
fich zu jcheiden anfangen; ich bejchränfe mich, zu jagen, daß 
wir uns einander zum Weberdruß jatt haben. 

— Eugen ... 

— Das Unglück ift nicht groß, mein Theurer, man 
befommt noch ganz andere Dinge jatt im Leben. Jetzt 
glaub’ ich, könnten wir auseinandergehen. Seitdem ich hier 
bin, iſt mir's ganz halzbrecheriſch zu Muth, wie wenn ich 
mich an den Briefen Gogol3 an die Frau de3 Gouverneurs 
von Kaluga vollgeftopft hätte. Ich Habe die Pferde nicht 
ausſpannen laſſen. 

— Wo denkſt Du hin! Das iſt unmöglich. 

— Und warum? 
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— Von mir gar nicht zu reden, bin ich überzeugt, 
daß Frau Odinzoff es im höchſten Grad unſchicklich finden 
würde, denn ganz ſicher wünſcht ſie, Dich zu ſehen. 

— Was das betrifft, ſo biſt Du, denk' ich, im Irr— 
thum. 

— Ich bin im Gegentheil ſicher, daß ich Recht habe, 
antwortete Arkad. Wozu die Verſtellung? Biſt Du, weil 
wir einmal auf dies Kapitel gekommen find, nicht um ihret- 
willen hierher gekommen ? 

— Vielleicht; aber Du bit darum nicht weniger im 
Irrthum. 

Arkad hatte gleichwohl Recht. Frau Odinzoff wünſchte 
Bazaroff zu ſehen und ließ es ihm durch den Haushofmeiſter 
jagen. Bazaroff fleidete ſich um, um zu ibr zu gehen; 
fein neuer Fraf war im Koffer oben aufgepadt, jo daß 
man ihn herausnehmen konnte, ohne etwas in Unordnung 
zu bringen. 

Frau Odinzoff empfing —* off nicht in dem Zimmer, 
wo er ihr ſeine Liebe ſo unvermuthet erklärt hatte, ſondern 
im Salon. Sie reichte ihm mit herzlichem Ausdruck die 
Fingerjpigen, ihr Geficht verrieth jedoh einen unmillfür- 
lien Zwang. “ 

— Anna Sergejewna , jagte Bazaroff raſch vor Allem 
muß ich Sie beruhigen. Sie ſehen einen Sterblichen vor 
ſich, der vollkommen wieder zur Vernunft gekommen iſt, 
und der hofft, daß die Andern ſeine Nmmheiten vergeſſen 
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haben. Ich verreife auf lange Zeit und obgleich ich nicht 
ientimal bin, wie Sie wiljen, wär’ mir der Gedanke doc) 
peinlih, daß Sie fich meiner mit Mipfallen erinnern . . . 

Frau Odinzoff athmete tief auf, wie Jemand, der den 
Gipfel eines hohen Berges erreicht bat und ein leichtes 
Lächeln belebte ihre Züge. Sie reichte Bazaroff nochmals 
die Hand und als er fie drüdte, ermiederte fie diejen 
Drud. 

— Möge derjenige von und, der auf das Vergangene 
zurüdfommt, eins feiner Yugen, verlieren *), jagte fie zu 
ibm, um jo mehr, al, ehrlich geitanden, ich jelber da» 
mal3 auch gejündigt habe, wenn nicht aus Slofetterie, jo 
doch in irgend einer andern Weile. Mit einem Wort, 
lafjen Sie uns Freunde fein, wie zuvor, das Ganze war 
nur ein Traum, nicht wahr, und mer erinnert fich eines 
Traums? 

— Wer erinnert ſich deſſen! Ueberdem iſt die Liebe 
eine gemachte Empfindung. 

— In der That? Es freut mich ſehr, das zu er— 
fahren. 

Sp redete Yrau Odinzoff, , jo redete jeinerjeit3 Bazaroff; 
fie glaubten Beide wahr zu jein. Wie weit waren fie’s, 
indem fie jo redeten? fie mußten es vermutblich felber nicht 
und dem Berfafler it es auch nicht befannt. Aber die 
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Unterhaltung nahm eine Wendung, die dafür zu jprechen 
ſchien, daß fie ſich gegenfeitig volles Vertrauen jchenften. 

Frau Odinzoff fragte Bazaroff, mas er bei den Kirſa— 
noff3 gethban habe. Er war nahe daran, ihr jein Duell 
mit Paul Petromitih zu erzählen, der Gedanke hielt ihn 
jedoh zurüd, daß fie ihn im Verdacht haben fönnte, er 
wollte fich intereffant machen und jo begmügte er fich zu 
jagen, er habe die Zeit mit Arbeiten zugebracht. 

— Und ih, ertviederte Frau Odinzoff, ich habe zuerft 
den Spleen gehabt, Gott weiß warum! ih mar fait ent« 
ichloffen, auf Reifen zu gehen; ftellen Sie ſich das vor! 
Ich Habe mich jedoch allmählig wieder gefaßt; Ihr Freund 
Arkad iſt erſchienen und ich bin mwieder ins Geleife gefommen, 
in meine wahre Rolle. 

— Mas ift das für eine Rolle, wenn man fragen 
darf ? 

— Die Rolle einer Tante, Oouvernante, Mutter, 
wie Sie's nennen wollen. Apropos, wifjen Cie, daß ich 
lange Ihre intime Freundfchaft mit Arkad micht begriffen 
babe; ich fand ihn ziemlich unbedeutend. Jetzt aber hab’ 
ih ihn lennen gelernt und ich bin überzeugt, daß er jehr 
intelligent it... und vor Allem jung, ſehr jung ... 
Ad, wir find es nicht mehr, Eugen Wajfilitich ! 

— Schüchtert ihn Ihre Gegenwart noch immer jo ein? 
fragte Bazaroff. 

— St denn? ... begann Frau Obinzoff, fuhr aber 
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fih plötzlich verbefjernd fort: er ift viel zutraulicher ge- 
worden und unterhält ſich gerne mit mir, früher bat er 
mich gemieden. Uebrigens muß ich befennen, daß auch ich 
jeine Gejellichaft nicht juchte. Katia und er find jegt Freunde 
geworden, — 

Bazaroff fühlte eine Aufwallung von Ungeduld. „Das 
Weib fann das Heucheln nicht laſſen“, dachte er. 

— Sie behaupten, er babe Sie gemieden, verjegte er 
mit faltem Lächeln, aber die bejcheidene Liebe, die Sie 
ihm eingeflößt, ijt jegt ohne Zweifel fein Geheimniß mehr 
für Sie? 

— Wie! aud er! rief rau Odinzoff unmillfürlich 
aus. 

— Auch er, wiederholte Bazaroff mit einer ehrerbietigen 
Verneigung. Iſt es möglih, daß Sie es nicht bemerft 
haben und daß ich der Erjte bin, der Yhnen diefe Reuig- 
feit mittheilt ? 

Frau Odinzoff ſchlug die Augen nieder. 

— Sie täujchen ſich, erwiederte fie. 

— Ich glaub’ es nicht, aber ich hätte vielleicht Jchweigen 
jollen. 

Bazaroff dachte dabei: „Das wird Dich lehren, Die 
Heuchlerin zu jpielen.“ 

— Warum hätten Sie nicht davon reden follen? id 
glaube jedoh, daß Sie auch in diefem Falle einem vor« 
übergehenden Gindrud eine zu große Bedeutung beigelegt 
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haben. ch fange an zu vermuthen, daß Sie zur Weber- 
treibung neigen. 

Sprechen wir von etwa3 Anderem, Madame. 

— Warum denn ? ermiederte fie, was fie jedoch nicht 
binderte, auf einen andern Gegenſtand der Unterhaltung 
überzugehen. 

Sie fühlte fih immer etwas unbehaglich Bazaroff gegen- 
über, obgleich fie fich eingeredet hatte, daß Alles vergefjen 
jei, wie fie ihm verfichert. Bei der einfachiten Unterhaltung 
mit ihm, im Scherze jogar, empfand fie ein leijes Gefühl 
von Furt. So plaudert und jcherzt mıan auf einem Dampf- 
Ihiff auf hoher See, gerade jo jorglos wie auf dem feiten 
Lande; aber beim geringſten widrigen Zufall, beim kleinſten 
unvorhergejehenen Umftand ift auf allen Gefichtern eine 
eigenthümliche Unruhe zu leſen, melde das fortwährende 
Bewußtſein einer fortwährenden Gefahr verräth. 

Die Unterhaltung zwiſchen Frau Odinzoff und Bazaroff 
dauerte nicht Iange. Anna Sergejewna wurde immer erniter, 
ſie gab zerftreute Antworten und lud ihn jchließli ein, mit 
ihr in den Salon zu gehen. Sie fanden dort die Fürftin 
und Katia. 

— Mo ift denn Arkad Nikolaiewitih? fragte Frau 
Odinzoff. Als fie börte, daß er jchon feit einer Stunde 
verſchwunden jei, ſchickte fie nach ihm. 

Nahdem man in allen Richtungen gejucht Hatte, fand 
man ihn endlich auf einer Bank am Ende des Gartens, 
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das Kinn in jeine Hände gejtügt, in tiefes Nachdenfen ver- 
junfen. Die Gedanken, melde den Gegenftand deſſelben 
bildeten, waren tief und ernſt, aber keineswegs traurig. 

‚Er wußte, daß Frau Odinzoff mit Bazaroff allein war 
und empfand nicht die mindefte Eiferfucht; er jah im Gegen- 
theil jehr heiter aus; er jchien entjchloffen etwas zu thun, 
das ihn erfreute und verwunbderte zu gleicher Zeit. 
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Der Gatte der Frau Odinzoff war fein Freund von 
Neuerungen, aber immer bereit, „den weiſen Eingebungen 
eines geläuterten Geſchmacks“ nachzuflommen, und in Folge 
diefer Neigung hatte er in dem Garten zwiſchen der 
Orangerie und dem Weiher eine Art griechiicher Säulenhalle 
von Badjteinen errichten laljen.. Die Wand, welche den 
Hintergrund dieſes Baues bildete, enthielt ſechs zur Auf 
nahme von Statuen bejtimmte Nijchen, welche Herr Odinzoff 
vom Ausland fommen lafjen wollte. Dieje Statuen jollten 
die Einjamfeit, das Schweigen, da3 Nachdenken, die 
Schwermutd, die Scham und das Zartgefühl vorjtellen. 
Eine davon, die Göttin des Schweigen? , mit dem Finger 
auf den Lippen war angelommen und aufgeftellt; aber 
gleih am Tag der Aufitellung ſchlugen ihr Gaffenjungen die 
Naje ab und obgleich ein benachbarter Stubenmaler fich 
anheiichig gemacht hatte, ihr wieder eine „doppelt jo jchöne 
Naſe“ anzufegen, ließ fie Herr Odinzoff doch wegnehmen 
und man jtellte fie in die Ede einer Tenne, mo fie zum 
großen Schreden abergläubifcher Bäuerinnen ftehen blieb. 
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Seit vielen Jahren hatte dichtbelaubtes Gebüſch die Vorder— 
jeite der Halle überwachſen. Nur die Säulenfapitäle ‚über- 
ragten noch die lebendige grüne Mauer. In der Säulen- 
Halle war es immer jehr fühl , jelbft während der heißeſten 
Sahreszeit. 

Anna Sergejewna liebte den Ort nicht mehr, jeit fie 
dort auf eine Natter geftoßen war; Satia aber fam oft 
und ſetzte fich auf eine große Steinbanf, welche unter einer 
der Nifchen ftand. Won der jchattigen Kühle umfangen, las 
und arbeitete fie oder üherließ fich dem jüßen und janften 
Gefügl einer tiefen Stille, ein Gefühl, das jeder fennt und 
deffen Reiz darin beſteht, jchmweigend und faſt unmillfürlich 
dem mächtigen Lebensjtrom zu laujchen, der fich beitändig 
rings um uns und in uns ergießt. 

Am Morgen nah Bazaroffs Ankunft jaß Katia auf 
ihrer Lieblingsbanf und Arkad befand fich wieder an ihrer 
Seite. Sie hatte eingemilligt, mit ihm nach der Säulen— 
halle zu gehen. Es war nur noch eine Stunde bis zum 
Frühſtück; die Hite des Tages hatte die Morgenfriiche noch 
nicht vertrieben. Arfads Geficht hatte den gleichen Ausdrud, 
wie Tags zuvor; Katia jchien befangen. Ihre Schweiter 
hatte fie gleich nach dem Thee in ihr Kabinet gerufen und 
ihr, nad einigen Xiebfojungen, die Katia immer etwas 
erichredten, den Rath gegeben , in ihrem Betragen gegen 
Arkad etwas behutjamer zu fein und namentlih das Allein- 
jein mit ihm zu vermeiden, da dieje allzuhäufigen „a parte‘“ 
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der Tante und dem ganzen Haus auffielen. Zudem war 
Anna Sergejemna ſchon Abends zuvor jchlecht aufgelegt ge- 
weſen und Katia jelber war in Unruhe, als ob fie fich 
etwa vorzumerfen hätte. Als fie daher dem Wunjche 
Arkads mwillfahrte, hatte fie fich gelobt, daß dies das letzte 
Mal fein jollte. 

— Satharina Sergejewna, jagte plöglich Arkad mit 
einer munderlichen Miſchung von Sicherheit und Befangen- 
heit , jeitdem ich das Glück habe, mit Ihnen unter Einem 
Dache zu leben, habe ich jchon über eine Menge DingeFmit 
Shnen geplaudert, eine Frage aber nie berührt... . bie 
jehr wichtig für mich if. Sie haben gejtern bemerkt, daß 
man mich bier anders gemacht habe, fügte er bei, indem 
er den fragenden Blid Katiad zu gleicher Zeit juchte und 
vermied; in der That habe ich mich auch in vielen Dingen 
geändert und Sie willen es beiler, als irgend Jemand, 
wen ich in Wirklichkeit diefe Veränderung verdanke. 

— Ich ... Sie... ermwiederte Katia. 

— Ich bin nicht mehr der anmaßende Burſche, der 
ich bei meiner Ankunft hier war, verſetzte Arlad; nicht um— 
ſonſt habe ich mein 23 ſtes Jahr hinter mir. Mein Gedanke 
it immer noch, mich der Welt nüßlich zu machen und alle _ 
meine Kraft der ... dem Triumph der Wahrheit zu 
weihen; ich ſuche aber mein Ideal nicht mehr da, wo ich 
es ehemals ſuchte; es ſcheint mir ... viel näher zu liegen. 
Bisher verſtand ich mich ſelber nicht, ich befaßte mich mit 


Väter und Söhne, 335 


Problemen, die über meine Kräfte gingen ... . Endlich 
find mir die Augen aufgegangen, Dank einem Gefühl ... 
Ich drüde mich vielleicht nicht ganz Har aus, aber ich hoffe, 
Sie verjtehen mid. | 

Katia antwortete nicht und ſah Arkad nicht mebr an. 

— Ich denfe, fuhr er mit erregter Stimme fort, 
während über jeinem Haupte ein Buchfinf jein jorglojes 
Lied in den Zweigen einer Birke jang, — ich denfe, daß 
es Pflicht jedes ehrlichen Mannes iſt, ſich offen und frei- 
müthig in Bezug auf Die zu zeigen, ... auf Die, welche 

. mit Einem Wort, Die, welche ihm theuer find, und 
darum . „ . bin ich entichlofien ... 

Hier wurde Arkad von jeiner Beredtjamfeit im Stich 
gelaſſen; er verwidelte fich in feinen Phrajen, verlor die 
Yallung und mußte innehalten; Katia jaß immer mit ge 
ſenkten Augen da; fie begriff nicht, wo er hinauswollte und 
doch jchien fie Etwas zu erwarten. 

— Ich jehe voraus, daß ich Sie überrafchte, fuhr 
Arkad fort, jobald er fich wieder geſammelt hatte — um— 
jomehr, als dies Gefühl gemiljermaßen Bezug . . . ge— 
wiffermaßen . . . mwohlverjtanden ... . auf Sie hat. Ich 
glaube mich zu erinnern, daß Sie mir geitern Mangel an 
Ernft vorgeworfen haben, fügte er Hinzu mit der Miene 
eine? Mannes, der, in einen Sumpf gerathen, fühlt, dab 
er mit jedem Schritt tiefer einfinft, und nichts deſtoweniger 
immer vorwärts geht, im der Hoffnung, vajcher wieder 
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berauszufommen. — Diejen Vorwurf macht man oft... 
jungen Leuten, jelbft dann, wenn fie ihn nicht mehr ver- 
dienen . . . und wenn ich mehr Eelbjtvertrauen hätte... . 
„Komm mir doch zu Hilfe! Komm!” dachte Arkad in 
jeiner Verzweiflung ; aber Katia rührte fich nicht. — Und 
wenn ich Hoffen könnte . . . 

— Wenn ih Ihren Worten Glauben fchenfen dürfte, 
ſagte plöglich neben ihnen Frau Odinzoff mit ihrer ruhigen, 
flaren Stimme. | 

Arkad ſchwieg augenblidlich und Katia erbleichte. Ein 
fleiner Fußpfad führte hart an dem Gebüſch vorüber, das 
die Halle verbarg; Frau Odinzoff hatte ihn mit Bazaroff 
eingefchlagen. Sie fonnte weder von Katia noch Arkad ge- 
jehen werden, dieſe hörten aber ihre Worte und beinahe 
ihren Athem. Die Epaziergänger machten noch einige 
Schritte und blieben wie mit Abficht gerade vor der Halle 
ſtehen. 

— Sehen Sie, fuhr Frau Odinzoff fort, Sie und ich, 
wir haben uns getäujcht; feins von und Beiden jteht mehr 
in der erjten Jugend, ich zumal; wir haben gelebt, wir 
find beide müde, wir find, warum foll ich's nicht aus 
iprechen, Beide gefcheidt, wir haben uns erft gegenjeitig 
interejfirt, unfere Neugier wurde rege... danı... 

— Dann hab’ ih den Dummkopf gemadt, fiel Baza- 
roff ein. 

— Sie willen, daß das nicht der Grund unjeres 
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Bruchs war. Das Eine ijt ficher, daß wir einander nicht 
nöthig hatten; mir hatten zu viel... wie joll ich jagen? 
zu viel Verwandte. Wir haben das nicht jogleich einge: 
jehen. Dagegen Arkad ... 

— Den hatten Sie wöthig ? fragte Bazaroff. 

— Hören Sie auf, Eugen Waſſilitſch! Sie behaupten, 
ih jet ihm nicht gleichgültig und in der That jchien mir’s 
auch immer, daß ich ihm gefiele. Sch weiß, daß ich feine 
. . Tante jein fünnte, aber ich will Ihnen nicht verhehlen, 
daß ich jeit einiger Zeit öfters an ihn denfe. eine Jugend 
und jein natürliches Wejen haben für mich eine gemwilje An- 
ziehungsfraft. 

— Einen gemilfen Zauber ... das ijt das Wort, 
deſſen man ſich in dergleichen Fällen bedient, erwiederte 
Bazaroff mit dumpfer und ruhiger Stimme, der man aber 
doch die aufiteigende Galle anmerkte. — Arfad jpielte gejtern 
noch den Geheimnißvollen und hat mit mir weder von 
Ihnen, noch von Ihrer Schweiter gejprochen, das ijt ein 
ernjtes Symptom. 

— Sr ilt mit Katia durchaus wie ein Bruder, jagte 
Frau Odinzoff, und das gefällt mir „ obgleich ich eine der— 
artige Vertraulichkeit zwijchen ihnen nicht zugeben jollte. 

— Iſt's die Schwelter , die im diefem Augenblid aus 
Ihnen jpricht? fragte Bazaroff langjam. 

— Gewiß ... aber warum bleiben wir jtehen? gehen 


wir weiter. Welch' jonderbare Unterhaltung wir führen, 
Zurgönjew's audgew. Werke, Bd. I, 22 
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nicht wahr? Ich hätte nie geglaubt, daß ich Ihnen ſo 
was jagen könnte! Sie wiſſen, daß ... obgleich ich Sie 
fürchte, ein großes Vertrauen zu Ihnen babe, weil ich weiß, 
daß Sie im Grund ehr gut find. 

— Erjtens bin ih ganz und gar nicht gut und zweitens 
bin ih Ihnen ſehr gleichgültig gemorden und doch jagen 
Sie mir, daß ih gut ji! ... Das ilt, als ob Sie 
einen Blumenfranz auf3 Haupt eines Todten jeßten. 

— Eugen Wailtlitih, wir find feine Meilter .. . er- 
wiederte Frau Odinzoff. 

In diefem Augenblick aber bewegte ein Windſtoß die 
Blätter und vermwehte ihre Worte. 

— Uber Sie find frei? ... jagte einige Augenblicke 
darauf Bazaroff. 

Das war alles, was man von ihrer Unterhaltung ver- 
jtehen konnte. Das Geräufch ihrer Tritte verlor ich mehr 
und mehr und es war wieder till. 

Arkad wandte fih nach Katia um; fie war noch in der— 
jelben Stellung, nur den Kopf hatte fie etwas tiefer geſenkt. 

— Statharina Sergejerwna ſagte er mit zitternder Stimme 
und gefalteten Händen, ich liebe Sie mit Leidenjchaft und 
für das Leben, und liebe nur Sie allein auf der Welt. 
Sch mollte es Ihnen gejtehen und im Fall einer günftigen 
Antwort wollte ih um Ihre Hand bitten ... weil ich 
nicht reich bin und mich zu jedem Opfer fähig fühle... 
Sie antworten nicht? Sie glauben mir nicht? Sie denfen, 
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daß ich das unbejonnen jo bin jage? aber rufen Sie fidh 
dieje legten Tage zurüd. Können Sie zweifeln, das Alles, 
verjtehen Sie mich wohl, Alles, auch der letzte Reſt ſpurlos 
verſchwunden iſt? Bliden Sie mich an, jagen Sie mir ein 
einziges Wort... Ich liebe... ich liebe Sie 
glauben Sie mir doch ! 

Katia warf einen erniten klaren Blick auf Arfad und 
jagte nach langem Befinnen mit unmerflichem Lächeln zu 
ihm: Sa. 

Arkad jprang von der Banf. 

— Ja! Sie haben Ja gejagt, Katharina Sergejemwna ! 
was bedeutet dies Wort? heißt es, daß Sie an die Auf: 
richtigfeit meiner Worte glauben . . . oder gar... . oder 
gar... ih wag’ es nicht auszuſprechen . . . 

— a! antwortete Katia und diesmal verjtand er fie. 

Sr erariff ihre großen ſchönen Hände und drüdte fie 
an jein Herz; die Freude drohte ihn zu eritiden. Er 
taumelte und wiederholte bejtändig: Katia! Katia! Auch 
fie fing an zu meinen und lachte wieder unter ihren Thränen. 
Wer dieje Ihränen in den Augen eines geliebten Weibes 
nicht gejehen hat, der begreift es nicht, wie jelig das vom 
Dank und Yeidenjchaft trunfene Männerherz jein kann. 

Um andern Morgen früh ließ Frau Odinzoff Bazaroff 
zu fih in ihr Gabinet bitten und überreichte ihm mit ge: 
zwungenem Lächeln ein gefaltetes Briefpapier. Es war ein 


Brief von Arfad, in welchem er un die Hand Katias anbielt. 
22° 
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Bazaroff durchflog denjelben und mußte fich bezwingen, 
ein Gefühl boshafter Schadenfreude zu unterdrüden. 


— Herrlich! jagte er; gleichwohl behaupteten Cie 
gejtern noch, dab er für Katharina Sergejewna nur die 
Liebe eines Bruders empfinde? Was denfen Sie ihm zu - 
antworten ? 


— Was rathen Sie mir? ermwiederte Frau Odinzoff 
fortwährend lächelnd. 


— Ich meine, erwiederte Bazaroff ebenfall3 mit Lachen, 
obgleich er jich nicht jo jehr dazu zwingen mußte, wie fie, 
— id meine, Sie müfjen den Beiden Ihren Segen geben. 
Die Partie ift in jeder Beziehung gut; das Vermögen der 
Kirjanoffs ift ziemlich bedeutend; Arkad iſt der einzige 
Sohn und jein Vater ift ein braver Mann, der ihm in 
feiner Beziehung Schwierigkeiten machen wird. 

Frau Odinzoff ging einigemal im Zimmer auf und ab; 
fie wurde abwechslungsweiſe roth und bleich. 


— Sie glauben? nahm fie das Wort, auch ich jebe 
feine Hinderniffe. Es freut mich für Katia . .. und für 
Arkad Nikolajewitih. Ich werde, mohlverftanden, Die 
Ginmilligung ſeines Vaters abwarten, er jelber mag gehen 
und fie holen. AU’ das beweilt aber nur, daß ich gejtern 
Abend Recht hatte, als ich Ihnen jagte, daß wir alt find, 
Sie und ih... . Wie ich davon nur nichts merken konnte. 
Das beihämt mich wahrlid) ! 
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Frau Odinzoff fing auf’3 Neue an zu lachen und fehrte 
fich gleich darauf ab. 

— Die heutige Jugend ijt verteufelt ſchlau, jagte Baza- 
roff jeinerjeit3 lachend. — Leben Sie wohl, ſetzte er nad 
furzem Schweigen hinzu. Ich wünſche, daß Sie die ganze 
Angelegenheit möglichit erfreulich zu Ende führen, ich werde 
mich aus der Ferne darüber freuen. 

Frau Odinzoff wandte fih raſch nach ihm um. 

— Mollen Sie denn abreiien? Warum mollen . Sie 
jegt nicht bleiben ... . Bleiben Sie doch ... Ihre 
Unterhaltung it jo angenehm ... Man glaubt am Rand 
eines Abgrundes Hinzumandeln. Im erſten Augenblid hat 
man Angjt, dann aber fühlt man eine Kühnbeit, die uns 
überrajcht. Bleiben Sie. 

— Ich weiß Ihre Einladung zu ſchätzen, jo jehr, wie 
die gute Meinung, welche Sie von meiner geringen Unter- 
haltungs-Gabe haben. Aber ich finde, daß ich ſchon zu 
lange mit einer Welt verfehre, die nicht die meine ift. 
Die fliegenden Fiſche fönnen ſich mohl eine Zeit lang in 
der Luft Halten, jchließlih fallen fie aber doch in. das 
Waller zurüd; erlauben Sie mir, auch in mein natürliches 
Element unterzutauchen. 

Frau Odinzoff blidte Bazaroff an, ein bitteres Lächeln 
verzog jein bleiches Geſicht. „Der hat mich geliebt!" dachte 
fie und reichte ihm mit der Miene freundlichen Bedauerns 
die Hand. Aber auch er hatte fie verjtanden. 
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— Nein! jagte er, indem er einen Schritt zurüctrat, 
obgleih arm, Hab’ ich noch nie ein Almojen angenommen. 
Leben Sie wohl und gejund. 

— Ich weiß gewiß, daß wir uns nicht zum leßten 
Male jehen, verjegte Frau Odinzoff unmillfürlich bewegt. 

— Was ereignet fich nicht Alles in diefer Welt! ant- 
wortete Bazaroff. Damit grüßte er Anna Sergejewna und 
verließ das Zimmer. 

— Du denfit dir aljo ein Neſt zu bauen? jagte 
Bazaroff zu Arkad, während er jeinen Koffer padte. Du 
haft Recht! Das ijt ein guter Gedanke. Nur hattejt du 
Unreht mit Deiner Hinterhaltigfeit. Ich erwartete, dab 
Du Di ganz wo anders hinwenden würdeſt. Da warjt 
aber vielleicht jelber darüber erjtaunt ? 

— Ich habe es in der That durchaus nicht vermuthet, 
als ich Dich verließ, antwortete Arkad. Du bift aber nicht 
ganz ehrlih, wenn Du mir jagit: „Das ijt ein guter Ge 
danke”; als ob ich Deine Anficht über die Ehe nicht fennte ! 

— €i, mein ITheuerjter, verjegte Bazaroff, mie jprichit 
Du heute! ſiehſt Du, was ich da mache? ich habe einen 
leeren Raum in meinem Koffer entdedt und ftopfe ihn mit 
Heu aus, jo gut ich kann; jo muß man's auch mit dem 
Lebensfoffer machen; man muß ihn mit Allem ausfüllen, 
wa3 einem in die Hände fommt, wenn nur feine leere Stelle 
drin bleibt. Nimm mir’ nicht übel, ich bitte Dich; Du 
erinnerjt Dich wahrjcheinlich , wie ich immer von Katharina 
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Sergejewna gedacht habe? es gibt junge Mädchen bei uns, 
die für wahre Wunder gelten, einzig deßhalb , weil fie bei 
der richtigen Gelegenheit zu jeufzen willen; aber die Deine 
wird ſich durch andere Verdienite Geltung verichaffen, und 
zwar derart, daß Du ihr unterthänigiter Diener jein wirft. 
Uebrigens ift das ganz in Ordnung. 

Bazaroff jchlug den Dedel des Koffers zu und richtete 
ih auf. 

Nun muß ich Dir zum Abjchied wiederholen, — denn 
wir wollen uns nicht täujchen, wir jcheiden für immer, und 
Du mußt davon jo gut überzeugt fein, wie ih — : Du 
bandeljt weile; unſer raubes, trauriges Wagabondenleben 
paßt nicht für Did. Dir fehlt’3 an Verwegenheit und an 
Bosheit; aber zum Erjag ward Dir Jugendmuth -und 
Sugendfeuer gegeben. Das reicht aber nicht aus für das 
Wert, an dem wir arbeiten. Und dann fommt hr 
Herren vom Adel niemals über eine Hochherzige Entrüftung 
oder eine hochherzige Entjagung hinaus, was nicht viel 
beißen will. Ihr glaubt, große Männer zu fein, glaubt, 
auf der Zinne menjchlicher Volllommenheit zu jtehen, wenn 
Ihr Eure Dienerjchaft nicht mehr prügelt, und wir, wir 
verlangen nichts, als uns zu jchlagen und dreinzujchlagen. 
Unjer Staub würde Dir die Augen röthen, unjer Koth 
Dich beſchmutzen. Du bijt wahrlich nicht auf unjerer Höhe. 
Du bewunderſt Dich mit Wohlgefallen, Du freuſt Dich, Dir 
ſelber Vorwürfe machen zu können; aber das iſt unſereinem 
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langweilig ; wir haben was Anderes zu thun, als uns zu 
bewundern oder Vorwürfe zu machen, wir brauchen andere 
Mannſchaft auf unjerm Schiff. Du biſt ein vortrefflicher 
Sunge; aber nichts dejto weniger ein ſüßes Herrchen, ein 
liberales Junferchen und „volatu“, um mit meinem ebeln 
Vater zu reden. 

— Du jagft mir für immer Lebewohl, Eugen ? ver- 
jegte Arkad traurig. — Iſt das Alles, was Du mir zu 
jagen findejt ? 

Bazaroff fragte fih den Naden. 

— Ich könnte noch etwas Gefühlvolles hinzuſetzen, Arkad, 
aber ich werde es nicht thun. Das hieße Romantik treiben, 
Bonbons lutſchen. Nimm noch einen: guten Rath von mir: 
Heirathe möglichit raſch; richte Dir Dein Nejt gut ein und 
zeuge viele Kinder ! Es werden gewiß Leute von Geijt jein, 
weil fie zu rechter Zeit kommen, nicht wie Du und ich. 
Doch, ich jehe, die Pferde find da... Vorwärts! Ach 
babe von den andern Allen Abjchied genommen. Nun ! 
jollen wir und umarmen ? 

Arkad warf fih an den Hals jeines alten Meiſters und 
Freundes und ein Thränenjtrom floß über jeine Wangen. 

— Das ift die Jugend, ſagte Bazaroff ruhig; aber 
ich rechne auf Katharina Sergejewna ! fie wird Dich im 
Handumdrehen tröjten. 

— Leb' wohl, Bruder! jagte er zu Arkad, als er 
die Telege jchon beitiegen hatte, und auf zwei Dohlen deutend, 
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die auf dem Dach des Stalles neben einander ſaßen, ſetzte 
er hinzu: Das iſt ein gutes Beiſpiel! verjäume nicht, es 
zu befolgen. 


— Was willſt Du damit jagen? fragte ihn Arkad. 


— Wie! ih hielt Did für ftärfer in der Natur- 
geſchichte. Weißt Du nicht, daß die Dohle der achtbarfte 
unter den Vögeln ilt? er liebt das Familienleben. Nimm 
ihn zum Vorbild! Adieu Signor ! 


Die Telege ſetzte fih in Bewegung und rollte davon. 

Bazaroff hatte wahr geiprochen. Arkad vergaß noch am 
gleihen Abend im traulichen Gejpräh mit Katia jeinen 
Meifter ganz und gar. Er fing ſchon an, ſich ihr unter- 
zuordnen, und Katia war hierüber keineswegs erjtaunt. Am 
andern Morgen mußte er fih nah Marino zu Nikolaus 
Petrowitſch verfügen. Frau Odinzoff war großmüthig genug, 
den jungen Leuten zu lieb, die fie nur Anitandshalber nicht 
gar zu lange allein ließ, die Fürftin zu entfernen, welche 
durch die Nachricht von der bevorjtehenden Heirath in einen 
Zuftand mweinerlicher Erregtheit gerathen war. Anna Eerge- 
jewna jelber fürchtete anfänglich, der Anblid des Glüds der 
beiden jungen Leute möchte ihr etwas peinlich jein, es fam 
aber ganz anders. Anjtatt fie zu ermüden, interejfirte und 
erweichte fie dies Schaufpiel. Sie war darüber erfreut und 
betrübt zugleich. 

„Es jcheint, daß Bazaroff Necht habe, dachte fie, es 
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iſt nichts in mir, als Neugierde, nur Neugierde, Liebe zur 
Ruhe und Egoismus.“. 

— Kinder, ſagte fie mit gepreßter Stimme, iſt es 
wahr, daß die Liebe eine gemachte Empfindung ijt ? 

Aber Katia und Arkad veritanden dieſe Frage nicht. 
Frau Odinzoff flöhte ihnen eine gewiſſe Furcht ein; die 
Unterredung , die fie ganz unabfichtlich belaujcht hatten, wollte 
ihnen nicht aus dem Kopfe. MUebrigens waren fie bald 
wieder beruhigt; und jehr natürlih, Frau Odinzoff beruhigte 
ſich jelber. 
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Die Ankunft Bazaroffs erfreute ſeine Eltern um ſo mehr, 
als ſie ihn gar nicht erwarteten. Arina Vlaſſiewna kam 
darüber jo außer fih, daß fie Nichts that, als im Hauſe 
hin und ber laufen. Ihr Mann verglich fie jchließlich mit 
einem Nebhuhn; das aufgejchürzte Schleppchen ihres Haus- 
rodes gab ihr in der That auch einige Aehnlichkeit mit 
einem Bogel. Waſſili Iwanowitſch ließ beitändig ein be- 
bagliches Brummen hören, wobei er an der Berniteinjpiße 
jeiner Pfeife jog, die er im Mundwinkel ſtecken hatte; dann 
griff er fich mit den Fingern an den Hals und drehte den 
Kopf Frampfhaft, wie wenn er fich vergewifjern wollte, daß 
er noch feitfige, und den Mund in ganzer Breite öffnend, 
lachte er geräufchlos vor fich hin. 

— Ich fomme auf wenigitens ſechs Wochen , mein Alter, 
jagte Bazaroff zu ihm, ich will arbeiten und hoffe, dab Du 
mich in Ruhe laffen wirft. 

— %h werde Dih dermaßen jtören, daß Du mein 
Gefiht ganz und gar vergeflen jollft, antwortete Waſſili 
Iwanowitſch. 
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Er hielt jein Veriprehen. Nachdem er jeinen Sohn, 
wie das erjtemal, in jeinem Studirzimmer einquartiert hatte, 
jchien er fich ordentlich vor ihm zu verfteden und duldete 
auch nicht, daß fih die Mutter ihm gegenüber allzu ficht- 
baren Gefühlsausbrüchen überließ. 

— Ich glaube wohl, jagte er, daß wir Eniufchenfa 
bei jeinem erjten Aufenthalt etwas läſtig geworden find; 
wir müſſen uns diesmal geicheidter betragen. 

Arina Vlaſſiewna jtimmte ihrem Manne bei, hatte aber 
nicht viel davon, denn fie jah ihren Sohn nur zur Efjens« 
zeit und fürchtete fich, ihn anzureden. — Eniujchenfa . 
jagte fie, und ehe diejer nur Zeit hatte, ſich umzudrehen, 
jtammelte fie Schon: „Nichts, Nichts, es ift Nichts!” wobei 
fie die Schnüre ihres Strickbeutels durch die Finger gleiten 
ließ; dann ging fie zu Waſſili Iwanowitſch und fragte, das 
Kinn in die Hand gejtügt: wie können wir wohl erfahren, 
mein Schag, mas Eniuſcha heute lieber zu Mittag it, 
Stihi oder Borftih *)? 

— Darum haft Du ihn nicht gefragt ? 

— Ich fürdhtete, ihm läftig zu fallen. 

Bazaroff gab's bald jelber auf, jich immer eingejchlofjen 
zu halten; an die Stelle des Arbeitsfiebers , das fich jeiner 
bemächtigt hatte, trat eine trübe, unruhige Langeweile. Eine 
jeltjame Gedrüdtheit machte fich in allen jeinen Bewegungen 


*) Kohl- und Rübenfuppe. 
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bemerfbar ; jogar jein jonft jo feiter und rajcher Gang ver: 
änderte fich fichtlih, er machte feine einjamen Spaziergänge 
mehr und fing an die Gejellichaft aufzujuchen; er tranf den 
Ihee im Wohnzimmer, ging mit Waſſili Iwanowitſch in 
dem Gemüjegarten auf und ab und rauchte bei ihm jchiweigend 
jeine Pfeife; einmal erfundigte er fich jogar nach dem Be— 
finden des Pater Aleris. Dieje Veränderung machte Waſſili 
Iwanowitſch zuerst große Freude, aber jie war nicht von 
langer Dauer. 

— Eniuſcha macht mir Sorge, jagte er im Vertrauen 
zu jeiner rau; nicht als ob er unzufrieden und reizbar 
wäre, da3 würde mich nicht beunrubigen, aber er ijt trau- 
rig und befümmert, das bringt mich zur Verzweiflung. Er 
Ipricht nichts, es wäre mir lieber, wenn er mit uns brume 
men würde ; dabei wird er mager und jieht jchlecht aus. 

— Ah mein Gott! mein Gott! antwortete die Alte 
jeufzend,, ich würde ihm ja gerne ein Sädchen mit Reliquien 
um den Hals hängen, aber er leidet es nicht. 

Waſſili Iwanowitſch machte wiederholt Verſuche, Baza- 
roff vorfichtig über jeine Beichäftigung, jeine Gejundheit, 
über Arkad auszufragen. Aber Bazaroff gab ihm unfreund- 
liche Antworten und jagte jchlieglich ärgerlich : 

— Da3 iſt ja, wie wenn Du immer auf den Zehen 
um mich herumjchlicheft , diefe Manier ift noch jchlimmer als 
die frühere. | 

— Nun, nun! ih will es nicht mehr thun, fiel der 
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arme Waſſili Iwanowitſch raſch ein. Die Unterhaltung 
über Bolitif hatte auch feinen beſſern Erfolg. Als er eines 
Tages bei Gelegenheit der bevoritehenden Aufhebung der 
Leibeigenichaft die große Frage des Fortſchritts berührte, 
bildete er fich ein, daß dies jeinem Sohne Freude machen 
werde; aber diejer antwortete ihm gleichgültig: — AS ich 
geitern an der artenhede hinging, börte ich, anjtatt ihrer 
alten Lieder ein paar Bäuerlein mit dem Singſang ich 
heijer jchreien: „Der Liebe treue Zeit it da, die Regung 
jpüret janfte Herzen ...” Da Halt Du Deinen Fort: 
Ichritt. 

Bazaroff begab ſich manchmal ins Dorf und fing dort 
nach jeiner Gewohnheit in jpöttiihem Ion ein Gejpräch mit 
dem erjten beiten Bauern an. — Seb mir einmal Deine 
Gedanken auseinander, jagte er zu ihm; man will be- 
haupten, ihr bildet die Kraft und die Zukunft Rußlands, 
mit Euch beginne ein neuer Abjchnitt unjerer Gejchichte; ihr 
werdet uns unjere wahre Sprache und gute Gejege jchaffen. 
Der Bauer jchwieg und ftotterte, wenn's hoch fam, einige 
Morte, wie: „in der That, wir fönnten’3 wohl, weil über- 
dies ... nach der DVorjchrift zum Beiſpiel, die wir haben.“ 

— Erfläre mir, was euer „Mir“ *) ijt? fragte Baza- 
roff, iſt es der, der auf drei Fiſchen ruht? 


*) Das Wort bedeutet: die Welt und die Gemeindever- 
jammlung; die alte Legende jagt, die Welt ruhe auf drei 
Fiſchen. 
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— Die Erde iſt's, die auf drei Fiſchen ruht, entgegnete 
der Bauer im Tone der Ueberzeugung und mit fingender 
Stimme, was feinen Worten etwas VBatriarchaliiches und 
Naives gab, — und Jedermann weiß, daß der Wille des 
Herrn gegenüber unjerm „Mir“ allmächtig ift, denn Ihr 
jeid unjere Väter. Je ftrenger der Herr, um jo liebens- 
würdiger der Bauer. 

Als er einmal eine jolche Nede hatte anhören müſſen, 
zudte Bazaroff verächtlih die Achjeln und ließ den Bauern 
ſtehen, welcher ruhig nach jeiner Hütte zurüdging. 

— Worüber hat er mit Dir geſprochen? fragte Xeß- 
teren ein anderer Bauer, ein Mann in mittleren Jahren, 
mit grämlicher Miene, der ihn von jeiner Hausthüre aus 
mit Bazaroff hatte reden jehen; — wahrjcheinlich von den 
rüdjtändigen Abgaben ? 

— Ach, er wird wohl! ermiederte der erite Bauer und 
jeine Stimme hatte Nichts mehr von dem patriarchalijch- 
fingenden Ion, jondern im Gegentheil etwas Rauhes, aus 
dem man die Öeringichägung beraushörte; er hat mit mir 
geihmwagt, weil ihm ohne Zweifel die Zunge pridelte. Die 
Herren find alle gleich, verjteht denn Einer etwas ? 

— Wie jollten fie was verjtehen! jagte der Andere, 
und damit jchüttelten fie ihre Mützen, ließen ihre Gürtel 
herunter und unterhielten fich über Gemeindeangelegenheiten. 

Ach, der junge Mann voll Selbjtvertrauen , der Sich 
eben mit verächtlihem Achielzuden entfernt hatte, dieſer 
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Bazaroff, der jo gut mit den Bauern zu reden wußte, wie 
er fih in feinem Streit mit Paul Petrowitſch gerühmt — 
er hatte entfernt feine Ahnung , daß dieſe ihn für eine Art 
von Hanswurſt anſahen. 

Schließlich fand Bazaroff doch eine Beſchäftigung, die 
ihm behagte. Eines Tages verband Waſſili Iwanowitſch 
in ſeiner Gegenwart einen Bauern, der am Bein verwundet 
war; die Hände des alten Mannes zitterten und es fiel ihm 
ſichtlich ſchwer, den Verband zu befeſtigen; Bazaroff kam 
ihm zu Hülfe. Von da an half er ſeinem Vater regelmäßig 
bei deſſen ärztlichen Verrichtungen, wobei er es aber nicht 
unterließ, über die Mittel, die er ſelbſt anordnete und 
über den Eifer, mit dem ſein Vater fie anwandte, zu 
ipotten. Diefe Scherze brachten übrigens Waſſili Imano- 
witſch nicht aus der Faſſung, er fand fie im Gegentheil 
ganz nach jeinem Gejchmad. Seine Pfeife rauchend und 
mit zwei Fingern die Schöße jeines alten Schlafrod3 zurück— 
haltend, hörte er Bazaroff mit wahrer Glücjeligfeit zu; je 
giftiger die Worte jeines Sohnes waren, deſto herzlicher 
lachte der vergnügte Vater, daß man all’ feine jchwärzlichen 
Zähne ſah. Er wiederholte ſogar die manchmal unge- 
jalzenen oder finnlofen Ausfälle jeines Sohnes , jo jagte er 
3. B. mehrere Tage lang bei jeder Gelegenheit: „Das iſt 
zum Nachtiſch!“ nur einzig und allein deßhalb, weil jein 
Sohn diefen Ausdrud gebraucht Hatte, als er hörte, dab 
der Alte in die Frühmefje gegangen jei. 
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— Gottlob, jagte er im Vertrauen zu jeiner Frau, 
Eniujha Hat jeine Hypochondrie vergeſſen. Wie er heute 
mit mir umgegangen ijt ! Andererſeits war er außer fich 
vor Behagen, einen ſolchen Gehülfen zu haben, der Gedanfe 
daran flößte ihm ein Gefühl begeijterten Stolzes ein. — 
Sa, Ya, ſagte er zu irgend einer armen Bäuerin, die in 
den Armiaf*) ihres Mannes gehüllt war und eine Kitichfa **) 
mit Hörnern trug, als er ihr ein Glas goulardiches Waſſer 
und ein Zöpfchen Biljenfrautjalbe einhändigte, — Du jollteft 
Gott jeden Augenblid danken, meine Liebe, daß er meinen 
Sohn bierhergeführt hat, man behandelt Dich jet nach der 
gelehrteften und neuejten Methode, verjtanden? Der fran- 
zöfiiche Kaiſer Napoleon jelbjt bat feinen befferen Arzt. Die 
Bäuerin, der er dieje troftvolle Verficherung gab, — ſie 
hatte geklagt, daß es ihr jet, al3 ob fie „von Fäuftchen im 
die Höhe gehoben werde” (ein Ausdruck, deſſen Sinn fie 
übrigens nicht weiter erklären konnte), — hörte Waſſili 
Iwanowitſch zu, indem fie fich bis auf den Boden verneigte 
und aus ihrem Brufttuh drei in die Ede einer Serviette 
eingewidelte Eier z30g, welche ihre Opfergabe ausmachten. 

Bazaroff riß jogar einem fremden Kaufmann einen Zahn 
aus, und obgleich diejer Zahn nichts Bejonderes hatte, 
bewahrte ihn Waſſili Iwanowitſch doch wie eine Narität 


*) Weberzieher von grobem Tuch. 
**x) Kopfputz der ruffiichen Bäuerinnen. 
Turgénjew's außgew. Werte, Bd. J. 23 
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auf und wiederholte, al3 er ihn dem Pater Aleris zeigte, 
mebhremal : 

— Sehen Sie, Pater, welche Wurzeln! Eugen muß 
“eine famoje Fauſt haben! ih ſah den Kaufmann in die 
Luft gehoben, es war prächtig , ich glaube wahrhaftig , ei 
Eihbaum hätte ihm nicht widerjtanden. 

— Das ijt verdienftlih ! ermiederte der Prieſter, der 
dem Entzücken des Greijes nicht anders ein Ende zu machen 
wußte. 

Ein benachbarter Bauer brachte eines Tages jeinen Bruder, 
der den Iyphus hatte, zu Waſſili Iwanowitſch. Der Un 
glückliche lag fterbend auf einem Bund Stroh, ſchwärzliche 
Flecken bededten jeinen ganzen Körper, er war jeit lange 
bewußtlos. Waſſili Iwanowitſch bedauerte, daß man nicht 
früher daran gedacht, den Arzt zu dem Armen zu holen, 
und erflärte, daß es feine Möglichkeit gebe, ihn zu retten. 
Sn der Ihat fonnte der Bauer nicht mehr nah Hauſe 
zurüdgebracht werden, er ſtarb unterwegs in jeiner ZTelege. 

Zwei oder drei Tage jpäter kam Bazaroff zu jeinem 
Vater und fragte ihn, ob er feinen Höllenjtein habe. 

— Ya! Was millit Du damit machen ? 

— Ich brauch’ ihn, um eine fleine Wunde zu äßen. 

— Mer hat fich verwundet ? 

— Ich. 

— Wie! Du? mo ijt die Wunde, zeig fie mir. 

— Hier, an diefem Finger; ich Habe mich Heute 
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Morgen nah dem Dorfe begeben, von mo man aus den 
Bauern gebradt bat, der am Typhus geitorben ift; ich 
weiß nicht, warum man ihn öffnen laffen wollte; ich babe 

diefe Art von Operation jchon lange nicht mehr ausgeführt. 
— Nun und? 

— Ich bat den Diſtriktsarzt, mich damit zu betrauen, 
und habe mich geſchnitten. 

Waſſili Iwanowitſch erbleichte plötzlich, lief ohne eine 
Sylbe zu äußern in ſein Arbeitszimmer und kam mit einem 
Stück Höllenſtein wieder; Bazaroff wollte es nehmen und 
das Zimmer verlaſſen. 

— Um's Himmels Willen! rief Waſſili Iwanowitſch, 
erlaub' mir, daß ich es mache. 

Bazaroff lächelte. 

— Welche Leidenſchaft für die Praxis! 

— Scherze nicht, ich beſchwöre Dich. Zeig mir Deinen 
Finger; die Wunde iſt nicht groß. Ich thu' Dir doch 
nicht wehe? 

— Drücke feſt darauf, ſei ohne Furcht. 

Waſſili Iwanowitſch hielt inne. 

— Vielleicht wär's beſſer, ſie mit einem heißen Eiſen 
ausbrennen? was meinſt Du? 

— Das hätten wir früher thun müſſen. Jetzt wird 
es nicht mehr helfen, als der Höllenſtein; wenn ich den 
Krankheitsſtoff jchon aufgenommen habe, gibt es fein Mittel 
mehr. 


23” 


- 
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— Wie... . fein Mittel mehr? . . . jtammelte Waſ— 
ſili Iwanowitſch. 

— Gewiß! Es ſind mehr als vier Stunden, daß ich 
mich geſchnitten habe. 

Waſſili Iwanowitſch betupfte die Wunde auf's Neue 
mit Höllenſtein. 

— Der Diſtriktsarzt hatte alſo keinen Höllenſtein? 

— Nein. 

— Großer Gott, das iſt unglaublich, jeder Arzt muß 
damit verſehen ſein! | 

— Wenn Du erjt jeine Lanzetten gejehen hättejt, ver 
jegte Bazaroff und verließ das Zimmer. 

Während des Abends und des folgenden Tages erjann 
Waſſili Iwanowitſch alle möglichen Borwände, um in das 
Zimmer jeines Sohnes zu fommen; und obgleich er nicht 
von jeiner Wunde mit ihm jprach und fich jogar anjtrengte, 
über gleichgültige Dinge mit ihm zu plaudern, jah er ihn 
doch ſo feit an und beobachtete alle jeine Bewegungen mit 
jolher Unruhe, daß Bazaroff die Geduld verlor und ihn 
gehen hieß. Waſſili Iwanowitſch verſprach ihm, fich nicht 
mehr zn ängjligen, um jo mehr, als Arina Vlaſſiewna, 
der er wohlverjtanden nicht mitgetheilt hatte, mit ragen 
in ihn drang, warum er jo unruhig jei und die ganze 
Nacht fein Auge zugethban habe. Zwei Tage lang blieb er 
feſt, obgleich ihn das Ausjehen jeines Sohnes, den er heim» 
lih immer beobachtete, Feineswegs beruhigte; am Dritten 
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Tag aber fonnte er fich nicht mehr halten. Wlan mar bei 
Tiſch und VBazaroff, der mit niedergejchlagenen Augen da— 
ſaß, aß nichts. 

— Warum ibt Du nicht, Eugen, fragte ihn jein Vater 
mit jcheinbar gleichgültigem Ton. Die Platte jcheint mir 
jehr gut zubereitet ? - 

— Ich ejje nicht, weil ich fein Verlangen zu eſſen 
babe. 

— Du haſt feinen Appetit? und der Kopf, jebte er 
hinzu, thut er Dir weh? 

— a, marum jJollte er mir nicht weh thun? 

Arina Vlaſſiewna wurde aufmerkfjam. 

— Bitte, werde nicht böje, Eugen, fuhr Waſſili Iwa— 
nowitſch fort, Du mußt mir erlauben, Dir den Puls zu 
fühlen. 

Bazaroff jtand auf. 

— Ich fann Dir jagen, ohne mir den Puls zu fühlen, 
daß ich Hitze habe. 

— Haft Du au Froſt gehabt? 

— da, ich will mich ein wenig legen, ſchick' mir einen 
Lindenblüthenthee. Ich muß mich erfältet haben. 

— Dephalb hab’ ich Dich Heute Nacht huften hören, 
verjegte Anna Vlaſſiewna. 

— Ich habe mich erfältet, wiederholte Bazaroff und 
ging hinaus. 

Arina Vlaſſiewna ſchickte fih an, den Thee zu bereiten 
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und Waſſili Iwanowitſch ging in das Nebenzimmer, wo er 
fih die Haare raufte, ohne einen Laut hören zu laljen. 
Bazaroff blieb den ganzen übrigen Tag im Bette und 
verbrachte die Nacht in einem Zuftande dumpfer, ermattender 
Schlafjuht. Als er gegen 1 Uhr Morgens mühjam die 
Augen öffnete, bemerkte er beim Schimmer des Nachtlichts 
das blafje Geficht feines Vaters, der an jeinem Kopffiljen 
ftand, und bat ihn, zu Bett zu gehen. Der Alte gehorchte, 
aber kam beinah’ jofort mieder auf den Sehen herein- 
gejchlichen und fuhr, Hinter der halbgeöffneten Thüre eines 
Schranfes verftedt, fort, jeinen Sohn zu beobachten. Auch 
Arina Vlaſſiewna legte fich nicht, fie Fam alle Augenblide 
an die Ihür des Zimmers, um die Athemzüge Eniufcha’s 
zu belaujchen und fich zu vergewiljern, daß Waſſili Iwano— 
witſch immer auf feinem Poſten jei; fie fonnte nur den une 
beweglichen Rüden ihres vornüber gebeugten Gatten jehen, 
aber das genügte, um fie ein wenig zu beruhigen. Als es 
Tag wurde, verjuchte Bazaroff aufzuftehen; ev wurde aber 
von einem Schwindel erfaßt, dem bald Nafenbluten folgte, 
und legte ſich alsbald wieder nieder. Waſſili Iwanowitſch 
half ihm jchweigend. Arina Vlaſſiewna trat herzu und 
fragte, wie es ihm gehe. „Sch fühle mich beſſer“, ant- 
mortete er und fehrte fich gegen die Wand. Waſſili Iwano— 
witſch machte feiner Frau mit beiden Händen ein Zeichen, 
daß fie fich entfernen ſolle; fie biß fich auf die Lippen, um 
nicht zu weinen und ging hinaus. Das ganze Haus jchien 
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wie verdüftert; alle Gefihter wurden lang; eine frend. 
artige Stille herrjchte jogar im Hofe; einen Frähenden Hahn, 
den dieje Maßregel eigenthümlih verwundern mochte, ver- 
bannte man ins Dorf. Bazaroff blieb im Bett, das Geficht 
gegen die Wand gekehrt. Waſſili Iwanowitſch redete ihn 
mehrere Mal an, aber feine Fragen beläftigten den Kranken, 
weßhalb der Alte unbemweglich in jeinem Lehnſtuhl figen blieb 
und nur von Zeit zu Zeit die Hände rang. Er ging auf 
einige Augenblide in den Garten und jtand dort wie eine 
Bildfäule; er jchien von einem unjäglichen Staunen erfaßt 
(der Ausdruck der Ueberraſchung verſchwand faum von 
feinem Geſicht). Dann fehrte er zu jeinem Sohne zurüd, 
wobei er jeiner Frau auszuweichen juchte. Diejer gelang 
e3 endlih, ihn bei der Hand zu erwiſchen und krampfhaft, 
fajt mit drohendem Tone fragte fie ihn: „mas hat er 
denn?“ Um fie zu beruhigen, verjuchte Waſſili Iwano— 
witſch zu lächeln, aber zu jeiner eigenen Verwunderung ent⸗ 
fuhr ein lautes Lachen ſeinem Munde. Schon am Morgen 
hatte er nach einem Arzt in die Stadt geſchickt; er hielt es 
für beſſer, ſeinen Sohn davon zu benachrichtigen, damit 
dieſer ihm in Gegenwart ſeines Collegen feine Vorwürfe 
mache. 
| Bazaroff drehte fih auf dem Divan, wo er lag, plöß- 
(ih um, ſah jeinen Vater ftarr an und verlangte zu 
trinken. 
Waſſili Iwanowitſch gab ihm Waſſer und benutzte dieſen 
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Augenblid, um ihm die Hand auf die Stirne zu legen: fie 
war brennend beiß. 

— Alter, jagte Bazaroff langjam und ‚mit rauber 
Stimme; das nimmt eine böje Wendung. Ach habe das 
Gift im Leibe und in wenigen Tagen wirft Du mich in 
die Erde legen. 

Waſſili Iwanowitſch ſchwankte, als ob er einen heftigen 
Schlag in die Beine bekommen hätte. A 

— Eugen, ftammelte er, was jagit Du da! es ilt 
eine einfache Erfältung. 

— Geh’ doch, verjegte Bazaroff, ein Arzt darf jo was 
nicht jagen. Sch Habe alle Symptone einer Anftedung, Du 
weißt es wohl. 

— Symptome ... einer Anſteckung? ... o nein 
... Eugen! 

— Was iſt denn das? ſagte Bazaroff und zeigte den 
Aermel ſeines Hemdes zurückſtreifend ſeinem Vater die un— 
heilverkündenden röthlichen Flecken, welche ſeine Haut be— 
deckten. 

Waſſili Iwanowitſch erbleichte vor Schrecken. 

— Geſetzt ... wenn auch ... dad wäre... etwas... 
wie eine ... epidemiſche Anſteckung. 

— Es iſt eine Pyoemie*), ſagte ſein Sohn. 
— a... eine epidemiſche Anſteckung. 


*) Eiterblutsvergiftung. 
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— Eine Pyoemie, wiederholte Bazaroff beitimmt und 
in rauhem Ton, haft Du Deine Collegienhefte vergeſſen? 

— Nun ja, ih geb's zu... ich geb's zu... aber 
gleichwohl werden wir Dich furiren. 

— Alles Redensarten ! laß uns vernünftig reden; ich 
dachte nicht jo früh zu ſterben, das ift ein Unfall, der, ich 
geftehe es, mir ziemlich unangenehm jcheint. Meine Mutter 
und Du, ihr werbet wohl thun, eure Zuflucht zu eurem 
religiöjen Glauben zu nehmen, es ijt eine jchöne Gelegen- 
heit, ihn auf die Probe zu ftellen. — Er trank einen 
Schluck Waſſer. — Ih muß Dih um etwas bitten, jo 
lang mein Kopf noch Mar iſt. Morgen oder übermorgen 
wird, wie Du ſchon weißt, mein Gehirn feine Entlafjung 
gegeben haben. Es ijt jogar möglih, daß ich mich jet 
ſchon nicht mehr ganz deutlich ausdrüde. Eben noch glaubte 
ih mich von rothen Hunden verfolgt und Du lauerteft auf 
mich auf dem Anjtand, wie man auf einen Birkhahn paßt. 
Sch komme mir vor, wie betrunfen. Verſtehſt Du mich 
recht ? 

— Gewiß, Eugen, Du ſprichſt ganz vernünftig, mie 
gewöhnlich. 

— Um jo bejjer, Du haft mir gejagt, daß Du nad) 
einem Arzt geſchickt haft . . . ich babe Dich nicht abgehalten, 
Dir diefe Beruhigung zu verſchaffen . . . verſchaff' mir 
Deinerjeit3 auch eine, ſchicke einen Erprefjen. 

— An Arkad Nikolajewitſch, fiel der Greis rajch ein. 
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— Mer ijt dieſer Arkad Nifolajewitih? entgegne Ba- 
zaroff, wie in einem Augenblid von Geijtesabmwejenheit ... 
ah ja... diefer Zeilig! Nein, laß den in Ruhe, er 
bat Sich jet in eine Dohle verwandelt. Mach Feine jo 
großen Augen, das ijt noch nicht das Delirium. Schi 
einen Erprejjen an Anna Sergejewna Odinzoff; es ift eine 
Gutsbefigerin in der Umgegend. (Waſſili machte ein Zeichen 
mit dem Kopf, daß er ſie kenne). Laß ihr ſagen: Eugen 
Bazaroff grüßt Sie und läßt Ihnen melden, daß er ſtirbt. 
Verſtehſt Du mich? 

— 63 joll geichehen . .. aber wie fannjt Du jterben? 
Du Eugen! Urtbeile jelber! ... Wo wäre da noch eine 
Öerechtigfeit auf der Welt ? 

— Das verjtehe ih nicht; aber jchid’ den Erprefjen 
fort. 

— Auf der Stelle und ich will ihm einen Brief mit- 
geben. 

— Nein; das ijt unnöthig. Laß fie von mir grüßen, 
dies genügt. Und jest will ich wieder zu meinen rothen 
Hunden zurüdfehren. Das ijt jonderbar ! ich wollte meine 
Gedanken auf den Tod richten, aber es will mir nicht ge- 
lingen,, ich jehe eine Art Flecken .. . und weiter Nichts. 

Er fehrte ſich mühſam gegen die Wand und Waſſili 
Iwanowitſch verließ das Kabinet. Im Zimmer: feiner 
rau angefommen,, fiel er vor den Heiligenbildern auf die 
Kniee. 
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— Laß uns beten, Arina, laß uns zu Gott beten ! 
jchrie er ſchluchzend, unſer Sohn ftirbt ! 

Der Dijtrifts- Arzt, derjelbe, der feinen Höllenftein 
hatte, fam und rietb, nachdem er den Kranken unterjucht, 
zu einem zumartenden Verfahren und fügte einige Phrajen 
bei, die geeignet waren, Hoffnung auf Genefung zu er- 
wecken. 

— Sie haben alſo Leute geſehen, die in meinem Zu— 
ſtande waren und nicht ins Elyſium gereiſt ſind? fragte 
Bazaroff und ſtieß gleichzeitig mit dem Fuß an einen ſchweren 
Tisch neben dem Bett, daß er wankte und von der Stelle 
wich. 

— Die Kraft, jagte er, die ganze Kraft ift noch da, 
und doch muß ich jterben; ein reis hat wenigftens volle 
Zeit gehabt, fich des Lebens zu entwöhnen, als ih: ver- 
neinen „ . . verneinen ... Ya, verneine Einer einmal den 
Tod! Er verneint euch; damit ift Alles gejagt. Ich höre 
da unten meinen! fügte er nach furzem Schweigen hinzu, 
e3 ijt meine Mutter: arme Frau, wem joll fie jest ihren 
trefflichen „Rorſtſch“ vorjegen ? und auch Du, Waſſili Iwa— 
nomitjch , bift dem Meinen nahe. Wenn Dein Ehriftenthum 
nicht ausreichen will, jo verjuch’3 mit der Philojophie , denk’ 
an die Stoifer! Du rühmteft Did, glaube ih, Philoſoph 
zu fein ? 

— Ich Philojoph ! rief Waſſili Iwanowitſch aus und 
Thränen rannen über jeine Wangen. 
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Bazaroffs Zuftand verjchlimmerte ſich jtündlich ; die Kranf- 
heit machte reißende Fortſchritte, wie die bei derartigen 
Blutvergiftungen der Fall it. Er mar noch bei voller Be- 
finnung und verftand Alles, was man mit ihm ſprach; er 
fämpfte noch. — Ich will nicht deliriren, murmelte er, die 
Fäuſte ballend, vor fih Hin, das ift zu dumm! und gleich 
darauf fügte er Hinzu: zehn von act, wie viel bleibt? 
Waſſili Iwanowitſch ging wie ein Toller im Zimmer auf 
und ab, jchlug alle erdenklichen Mittel vor und dedte alle 
Augenblide die Füße jeines Sohnes zu. 

— Man jollte ihn in naſſe Tücher widen ... ein 
Brechmittel und Senf Pflafter auf den Magen. . . einen 
Aderlaß ! ftammelte er mit Anftrengung. | 

Der Arzt, den er gebeten hatte, da zu bleiben, ſtimmte 
ihm bei, gab dem Kranken Limonade und verlangte für fich 
jelber bald eine Pfeife, bald etwas Stärfendes und Er: 
mwärmendes, d. h. einen Schnaps. Arina Vlaſſiewna blieb 
auf einer fleinen Bank neben der Thüre figen, und ver- 
ließ diejen Pla nur auf Augenblide, um zu beten. Wenige 
Tage zuvor hatte fie ihren Toilette» Spiegel fallen laſſen, 
und er war zerbroden, was fie immer für eine ber 
ihlimmften Borbedeutungen angejehen hatte; Anfiſuſchka 
jogar wußte ihr nichts zu jagen. Timofeitſch war mit der 
Botichaft des Sterbenden zu Frau Odinzoff geeilt. 

Die Nacht war jchleht ... Bazaroff lag im Tieber, 
von der Glut verzehrt. Sein Zuftand befjerte fich mit 
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Tagesanbruch ein wenig; er bat Arina Vlaſſiewna, ihm 
das Haar zu fämmen, füßte ihr die Hand und jchluckte zwei 
oder drei Löffel Thee; Waſſili Iwanowitſch faßte wieder 
etwas Hoffnung. 

— Gott jei gelobt ! jagte er wiederholt, die Kriſe ilt 
eingetreten . . . die Kriſe it vorüber... . 

— Da jeht, ſagte Bazaroff, was ein Wort vermag! 
Das.Wort Krije it ihm in den Sinn gefommen, und er 
fühlt jich dadurch ganz getröltet. Es iſt was Sonderbares 
um den Einfluß, den die Worte auf die Menjchen haben! 
Nenne Einer einen Menjchen Dummkopf, ohne ihn zu jchlagen 
und er ijt ganz betrübt! Wian beglüdwünjche ihn wegen 
jeines Geijtes, ohne ihm Geld zu geben, und er fühlt fich 
glücklich. 

Diejes furze Geſpräch rief Waſſili Iwanowitſch die Aus- 
fälle zurüd, deren ſich Bazaroff in gejunden Tagen bedient 
hatte und er jchien davon entzüct. 

— Bravo ! das ijt jehr wahr und gut gejagt. Bravo ! 
rief er aus, und that, als ob er in die Hände Flatjchte. 

Bazaroff lächelte traurig. 

— Was ift Deine wirflihe Meinung, fragte er jeinen 
Vater, ift die Kriſe vorüber oder tritt fie erſt ein? 

— 63 geht beijer, das jehe ich und das freut mich, 
verjegte Waſſili Iwanowitſch. 

— Herrlich! Es iſt immer gut, ſich zu freuen. Aber 
hat man dort hingeſchickt? Du weißt ſchon .. 
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— Gewiß. 

Die Beſſerung war nicht von langer Dauer. Die An— 
fälle erneuerten ſich. Waſſili Iwanowitſch wich nicht vom 
Bett ſeines Sohnes. Eine ganz abſonderliche Angſt ſchien 
den alten Mann zu quälen. Umſonſt verſuchte er mehrmals 
zu reden. 

— Eugen! rief er endlich, Mein Kind! Mein lieber, 
guter Sohn! 

Dieſer unerwartete Ruf machte Eindruck auf Bazaroff. 
Er wandte den Kopf ein wenig, verſuchte es ſichtlich, den 
Druck, der auf ſeinem Geiſte laſtete, abzuwälzen und ſagte: 
was, mein Vater? 

— Eugen, fuhr Waſſili Iwanowitſch fort und ſank 
neben Bazaroff in die Knie, obgleich dieſer die Augen ge— 
Ichlofjen hatte und ihn nicht jehen fonnte. 

— Eugen, Du fühljt Dich beijer und wirft mit Gottes 
Hülfe genejen. Aber benüße diejen Augenblid, thue, was 
Deiner armen Mutter und mir die größte Beruhigung ge- 
währen würde. Erfülle Deine Chriftenpfliht! Es ift mir 
ihmwer angefommen,, Dir den Borjchlag zu macden. Aber 
e3 wäre noch jchredlider . .. Es Handelt fih um Die 
Ewigkeit, Eugen! bevenfe e8 wohl... . Die Stimme ver- 
jagte dem Alten und ein jonderbares Zuden glitt langjam 
über das ganze Geficht feines Sohnes hin, der fortwährend 
mit gejchlofjenen Augen dalag. 

— Wenn Euch das Vergnügen maden fann, jo babe 
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ich nicht3 dagegen, jagte er endlich, es jcheint mir aber 
feine Eile zu haben. Du haſt jo eben gejagt, daß es 
bejjer mit mir gebt. 

— Beljer, allerdingg, Eugen, aber man fann für 
nicht3 jtehen. Alles hängt vom Willen Gottes ab, und um 
eine Pflicht zu erfüllen ... 

— Ich will noch warten, entgegnete Bazaroff, Du 
jagit ja jelber, daß die Krije eben begonnen habe. Wenn 
wir und täujchen, was liegt daran! Man gibt ja den 
Kranken die Abjolution , auch wenn fie bewußtlos find. 

— Um's Himmel3 Willen, Eugen . . 

— Ich mill vorerft warten! ich möchte gerne ſchlafen; 
la mih . . . 

— Und er legte den Kopf wieder auf’s Hilfen. Der 
Greis erhob ſich, ſetzte fih in jeinen Lehnftuhl, jtügte das 
Kinn in die Hand und zernagte fich die Finger. 

Das Geräufch eines Wagens in Federn, dies Geräufch 
welches man in der ländlichen Stille jo deutlich unterjcheidet, 
ſchlug plöglih an das Ohr des Alten. Das Rollen leichter 
Räder fam immer näher; man fonnte jchon das Schnauben 
der Pferde hören ... Waſſili Iwanowitſch iprang aus 
dem Lehnſtuhl auf und lief an’s Fenjter. Ein zweifigiger 
Reiſewagen mit vier neben einander geipannten Pferden fuhr 
in den Hof feines fleinen Haujes ein. Ohne fich Rechen- 
haft zu geben, mas dies bedeute, und ummillfürlich von 
einem freudigen Gefühl durchzudt, lief er vor die Ihüre.. 
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Ein Livreebedienter öffnete den Wagen und eine verjchleierte 
Frau in ſchwarzer Mantille ſtieg aus. 

— Ich bin Frau Odinzoff, jagte fie. Lebt Eugen 
Waſſilitſch noch? Sie find fein Vater? Ich habe einen 
Arzt mitgebracht. 

— Gottes Segen über Sie! rief Waſſili Iwanowitſch 
aus, ergriff ihre Hand und drüdte fie frampfhaft an jeine 
Lippen, während der Arzt, von dem Frau Odinzoff ge 
Iprochen,, ein fleiner Mann mit Brille und einer deutjchen 
Phyſiognomie, langjam den Wagen verließ. — Er lebt 
noch, mein Eugen, und wird jet gerettet werden ! rau! 
Frau! es ift ein Engel vom Himmel zu uns gekommen ... 

— Was gibt’3 ! großer Gott!  ftammelte Arina Vlaj- 
fiewna, welche aus dem Wohnzinmer gelaufen fam und 
gleih im Borzimmer zu den Füßen Anna Sergejerna’s 
jinfend , wie eine Wahnfinnige den Saum ihres Stleides 
füßte. 

— Was machen Sie, wa3 machen Sie! jagte Frau 
Odinzoff zu ihr; aber Arina Vlaſſiewna hörte fie nicht und 
Waſſili Iwanowitſch wiederholte fortwährend: ein Engel! 
ein Engel vom Himmel ! 

— Mo ilt der Kranfe? fragte endlich auf deutich der 
Arzt mit ungeduldiger Miene. 

Diefe Worte brachten Waſſili Iwanowitſch wieder zur 
Vernunft. 

— Hier! hier! wollen Sie mir gefälligit folgen, 
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„wertheiter Herr Collega”, fügte er gleichfalls auf deutich 
und im Gedanken an jeinen früheren Rang Hinzu. 

— AH! jagte der Deutiche mit bitterem Lächeln. 

Waſſili Iwanowitſch führte ihn im jein Arbeitszimmer. 

— Da ijt ein Arzt, den Anna Sergejerwna Odinzoff 
hit, jagte er, indem er fih zum Ohr jeines Sohnes 
niederbeugte — und fie ſelbſt iſt gleichfall3 hier. 

Bazaroff öffnete jogleich die Augen. 

— Was jagit Du? 

— Ich habe Dir die Nachricht gebracht, daß Anna 
Sergejewna Odinzoff hier iſt und Dir Dielen ehrenmwerthen 
Doktor hier mitgebracht hat. 

Bazaroff ließ die Augen durch's Zimmer laufen. 

— Sie it hier? .. . ich will fie jehen ... 

— Du jolljt fie jehen, Eugen . . . zuvor aber müllen 
wir ein wenig mit dem Herrn Doktor reden. Ich will 
ihm Deine ganze Sranfengejchichte erzählen, weil Sidor 
Sidoritih (jo iſt der Dijtriftsarzt) weggegangen ift; dann 
fönnen wir eine Heine Conjultation halten. 

Bazaroff blickte den Arzt an. 

— Gut, mach's jo jchnell wie möglich mit ihm ab, 
aber jprecht nicht lateinisch, denn ich verjtehe, was es heißt: 
jam moritur. 

— Der Herr jcheint des Deutjchen mächtig zu fein, jagte 
der Schüler Aesculaps wieder auf Deutih, zu dem Alten 


gewandt. 
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— IE... abe... ſprechen Sie ruſſiſch, das wird 
bejier jein, antwortete Waſſili Iwanowitſch. 

— Aa, jo jteht’3... gut! Und die Confultation be- 
gann. 

Eine Bierteljtunde jpäter trat Anna Sergejewna in Be— 
gleitung Waſſili Iwanowitſch's in das Zimmer. Der Doktor 
hatte Zeit gefunden, ihr in’s Ohr zu flüjtern, daß ber 
Zujtand des Kranken hoffnungslos jei. 

Sie richtete ihre Augen auf Bazaroff und blieb an der 
Thüre jtehen, einen jolch jchredlichen Eindrud machte auf fie 
das geröthete, obgleich jchon jterbende Geſicht, dieſe irren 
Augen, die fie ſtarr anjahen. Cie fühlte fich von einer 
eifigen Kälte und von einer erdrüdenden Angit ergriffen ; 
der Gedanke, daß fie etwas ganz Anderes fühlen würde, 
wenn fie ihn wirklich geliebt hätte, durchzog fie. 

— Danfe! jagte er mit Anftrengung, ich hoffte es 
nicht. Das ift eine gute Handlung. Wir jehen uns noch 
einmal wieder, wie Sie es mir vorhergelagt haben. 

— NWına Sergejerona hat die ‚Güte gehabt . . . 

— Mein Vater, laß uns allein .. . Anna Serge 
jewna, Sie erlauben es? ich glaube, daß jet... 

Er wies mit dem Kopfe auf jeinen fraftlos hingejtredten 
Leib hin, al3 ob er jagen mollte, daß fie von einem 
Sterbenden nicht3 zu fürchten habe. 

Waſſili Iwanowitſch verließ das Zimmer. 

— Nun! ich danke! wiederholte Bazaroff; das iſt 


Väter und Söhne, 371 


wahrhaft königlich. Man jagt, die Könige begeben ſich 
jo an das Lager der Sterbenden. 

— Eugen Waſſiliwitſch, ich hoffe... . 

— Mein, Anna Sergejewna, wir wollen uns nicht 
täufchen; für mich ift Alles aus. Ach bin unter das Rad 
gefallen. Sehen Sie wohl, daß ich Recht hatte, mich nicht 
im Voraus mit der Zukunft zu beichäftigen. Das Sterben 
ilt eine alte Gejchichte,, doch bleibt fie immer neu für Seden. 
Bis jekt Habe ich feine Angit ... Dann merde ich dus 
Bewußtſein verlieren und ft (dabei machte er ein leichtes 
Zeihen mit der Hand). — Aber was fönnte ich Ihnen 
noch jagen? ... daß ich Sie geliebt habe? Das hatte 
früher feinen Sinn und jegt weniger als je. Die Liebe 
it eine Form, und meine eigene Form iſt in der Auflöjung 
begriffen. Ich will Ihnen lieber jagen . . . wie jchön 
Sie find! So, wie ich Sie da vor mir ſehe ... 

Anna Sergejewna zitterte unwillkürlich. 

— Es iſt Nichts, beumruhigen Sie ih nicht . 
nehmen Sie da unten Plaß .. . nähern Sie fich mir nicht ; 
die Krankheit, die ich habe, iſt anitedend. 

Anna Sergejewna durchichritt das Zimmer raſch, um 
fich ihm zu nähern, und jegte fich in einen Lehnſtuhl neben 
dem Ruhebett. 

— Welche Großmuth ! jagte Bazaroff halblaut; mie 
nah’ fie it! fo jung, jo frijch, jo reim in dieſem garitigen 
immer! ... Nun, leben Sie wohl! leben Sie lange, 
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es ilt das Beſte, was man thun fann, und genießen Sie 
das Leben, jo lang’ es nicht zu jpät it. Gehen Sie, 
welch’ häßliches Schaufpiel: ein halbzertretener Wurm, der 
ſich noch krümmt! Ich glaubte ficher noch Vieles zu leiten ; 
iterben, ih? ah! bah! ich Habe eine Miifion, ich bin 
ein Riefe! Und zu diejer Stunde bejteht die ganze Miſſion 
des Rieſen darin, mit Anjtand zu. fterben,, obgleich das 
feinen Menjchen interejfirt ... Was liegt daran, ich will 
nicht kuſchen wie ein Hund. 

Bazaroff ſchwieg und juchte mit der Hand nach jeinem 
Glas. Anna Sergejemna gab ihm zu trinfen, ohne Die 
Handichuhe abzuziehen und mit verhaltenem Athem. 

— 6Gie werden mich vergeljen, fuhr er fort; die Todten 
find nicht mehr für die Lebenden. Mein Vater wird Jhnen 
jagen, daß Rußland einen Mann verliert, der jehr Eojtbar 
für dafjelbe war! ... Das find Prabhlereien , doch lajjen 
Sie dem Greije dieje Jllufionen . . . Sie willen... für 
ein Kind ift jeder Zeitvertreib recht*) . . . Tröften Sie ihn 
und auch meine Mutter. In Ihrer großen Welt werden 
Sie dergleichen Leute nicht finden, und wenn Sie mit der 
Zaterne in der Hand ſuchten ... ch, für Rußland noth- 
wendig! ... Nein, es jcheint nicht! Wer ijt ihm denn 
nothwendig ?_ Ein Schuſter it ein nothwendiger Menich, 
ein Schneider ift notwendig, ein Metzger . . . er verkauft 


+... wenn’ nur nicht weint. (Ruffiiches Sprichwort.) 
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Sleiih . . . ein Metzger ... . Halt! ich vermirre mich ... 
Hier it ein Brett ... Bazaroff legte die Hand auf die 
Stirne. 

Frau Odinzoff neigte fich zu ihm herab. 

— Eugen Wajfiliewitih, ich bin noch immer da... 

Er 309g die Hand zurüf und richtete fich mit ein- 
mal auf. 

— Leben Sie wohl! jagte er mit plöglihem Nachdruck 
und jeine Augen glänzten zum leßtenmal. — Xeben Sie 
wohl! ... hören Sie... ih habe Sie an jenen Tage 
nicht gefüßt . . . blajen Sie die jterbende Lampe aus, und 
fie erlöihe . . . 

Frau Odinzoff drüdte ihre Lippen auf die Stirne des , 
Sterbenden. 

— Genug! hauchte er und jein Haupt ſank zurüd... 
jegt die Finjterniß ... Frau Odinzoff verließ das Zimmer 
lautlos. 

— Nun? ... fragte fie Waſſili Iwanowitſch mit ge- 
dämpfter Stimme. 

— Er ilt eingejchlafen, antwortete fie noch leijer. 

Bazaroff jollte nicht wieder erwachen. Er wurde gegen 
Abend gänzlich bewußtlos und ftarb am andern Morgen. 
Der Pater Aleris übte an ihm die legten Pflichten. Als 
man ihm die legte Delung gab und das gemweihte Del auf 
jeine Bruſt träufelte,, öffnete fich eins feiner Augen, und 
es war, ald ob beim Anblik diejes Priefters in feinem 
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geiftlichen Ornat, des rauchenden Weihgefäßes und der vor 
den Heiligenbildern brennenden Kerzen etwas wie ein jchauern- 
des Entjegen über das entitellte Geſicht hinging . . . das 
dauerte aber nur einen Wugenblid. Ws er den letten 
Seufzer ausgehaudjt hatte, und das Haus von Wehklagen 
ertönte, wurde Waſſili Iwanowitſch vom plöglihem Wahn: 
finn ergriffen. — Ich habe gelobt, mich zu empören , jchrie 
er mit heijerer Stimme, mit erhigtem , verjtörtem Geficht 
und mit geballten Fäuften, als ob er Jemand drohte, — 
und ich werde mich empören! ich werde mich empören ! 

Aber Arina Vlaſſiewna hing ſich in Ihränen aufgelöft 
an feinen Hals und fie fielen zujammen mit dem Geficht 
auf den Boden, „ganz wie zwei Yämmer“, erzählte nach— 
her Anfifujchke im Vorzimmer, „wie zwei Lämmer in ber 
ärgiten Hige” ; zu gleicher Zeit und neben einander janfen 
fie nieder. 

Aber die Hige des Tages vergeht und der Abend kommt, 
und dann die Nacht, die Nacht, welche alle Hartgeprüften 
und Müden in eim ftilles Aſyl geleitet... . 
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Sechs Monate waren vergangen und der Winter war 
gekommen; der ſtarre Winter mit dem grauſamen Schweigen 
ſeines Froſtes, wo der dichte Schnee kniſtert, die Zweige 
der Bäume leis angehaucht ſind von roſig ſchimmerdem Reif, 
wo Kuppeln .dicten Rauchs über den Schornſteinen vom blaf— 
blauen, wolkenloſen Himmel fih abheben, Wirbel warmer 
Luft aus den geöffneten Hausthüren hervorbrechen, die 
rothen Gefichter der Vorübergehenden mie gezwict ericheinen 
und die vor Kälte zitternden Pferde in rajchem Laufe dahin= 
traben. Ein Tag des Monat3 Januar neigte ſich zu Ende; 
die Abendfälte verdichtete die unbemegliche Luft noch mehr 
und die blutrothe Dämmerung erloſch mit reißender Schnelle. 
Die Fenſter des Herrenhaufes zu Marino erhellten fich nach 
einander; Prokofitſch in ſchwarzem Frack und weißen Hand- 
Ihuben legte mit bejonderer Würde 5 Gedede auf die Tafel 
im Speijefaal. Act Tage zuvor hatten in der FEleinen 
Kirche des Sprengels zwei Hochzeiten ftattgefunden , ftill und 
beinahe ohne Zeugen; Arkad hatte fich mit Katia, Kirjanoff 
mit enitjchla verbunden und Kirfanoff gab jeinem Bruder, 
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der in Geichäften nach Moskau ging, einen Abjchiedsichmaus. 
Anna Sergejevna war gleichtalls nach jerier Stadt gereift, 
nachdem fie den Neuvermählten reiche Gejchenfe gemacht 
hatte. 

Man jeßte fih Punkt 3 Uhr zu Tiſche; Mitia war 
unter den Gälten; er hatte bereit3 ein Kindermädchen mit 
einem „Kofosichnif” *) von goldgeitidter Seide; Paul Petro- 
witſch hatte jeinen Platz zwiſchen Katia und Fenitſchka; die 
jungen Ehemänner ſaßen neben ihren Frauen. Unſere alten 
Freunde hatten ſich in letzter Zeit etwas verändert; fie 
waren bübjcher oder doch wenigitens jtärker geworden, nur 
Paul Petromwitih mar magerer, was aber das Vornehme 
jeiner Züge noch erhöhte. Auch Fenitſchka war nicht mehr 
diejelbe. Im jchwarzieidenen Kleid, eine breite Sammt- 
jchleife in den Haaren, eine goldene Kette um den Hals, 
jaß ſie mit achtungsvoller Unbeweglichkeit da, nicht weniger 
achtungsvoll für fich jelber als fir ihre ganze Umgebung 
und lächelte, als ob fie jagen wollte: „entichuldigen Sie, 
es war nicht mein Wille.“ Uebrigens- hatten die andern 
Gäſte alle ein Lächeln auf den Lippen, als ob fie ebenfalls 
um Entihuldigung bitten wollten; Alle „fühlten ſich ein 
wenig befangen, ein wenig traurig und doch vollfonmen 
glücklich. Jedes war gegen feinen Nachbar von der freund- 
lichiten Zuvorfommenheit, man jchien ſich das Wort gegeben 


*) Kopfputz ruffiicher Bauernmädchen. 
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zu haben, eine Art Komödie voll gutmüthigen Wohlmollens 
mit einander zu fpielen. Katia war die rubigite von Allen ; 
fie blicte zuverfichtlich umher und man konnte leicht bemerken, 
daß Kirfanoff jchon ganz in fie vernarrt war. Er erhob 
fich gegen das Ende der Tafel, ein Glas Champagner in 
der Hand, und jprach zu Paul Petromitjch gewendet: 

— Du verläßt uns ... Du verläßt uns, lieber 
Bruder; Hoffentlich für Furze Zeit, doch kann ich dem 
Wunjche nicht mwiderftehen, Dir auszudrüden, was ... ich 

was wir ... wie jehr ih... mie jehr wir... 
dad Unglück ift, dab wir Ruſſen feinen „Speech“ zu 
halten verftehen. Arfad, rede Du an meiner Stelle. 

— Nein, Papa, ich bin nicht darauf vorbereitet. 

— Du biſt immer noch befjer vorbereitet, als ich! 
Kurz, lieber Bruder, erlaube mir, Dich einfach zu um— 
armen und Dir alles denfbare Glück zu wünſchen; fomm jo 
bald al3 möglich wieder zu uns zurüd. 

Paul Petrowitſch umarmte jämmtliche Mitglieder der 
Gejellichaft, ohne, wohlverſtanden, Mitia auszunehmen; er 
füßte zudem Tenitichfa die Hand, die fie ihm ziemlich 
linfisch darreichte; dann trank er ein zweites Glas Cham- 
pagner aus und rief mit einem tiefen Seufzer: 

— Seid glüdlich, Freunde! Farewell ! 

Diefes englische Wörtchen blieb unbeachtet, die Gäſte 
waren alle zu bewegt. 

— Dem Andenken Bazaroff3 ! flüjterte Katia ihrem 
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Manne ins Ohr und ftieß mit ihm an. Arkad drüdte ihr 
die Hand, wagte aber nicht, den Toajt auszubringen. 

Damit dünft mich, iſt die Gejchichte zu Ende. Biel- 
leicht aber wünjchen einige unjerer Leſer zu wiſſen, wie fich 
die verjchiedenen Perjonen unjerer Erzählung augenblicklich 
befinden. Es macht und Vergnügen, dieſem Wunjche zu 
entiprechen. 

Anna Sergejewna hat fich ganz kürzlich verheirathet; 
fie hat eine Vernunftheirath geichloffen. Der, den fie zum 
Gemahl genommen, ijt einer unjerer zufünftigen Aftions- 
märmer, ein bedeutender Nechtsgelehrter, von ausgeiprochen 
praftiihem Sinn, mit jtarfem Willen und großer Rede— 
gewandtheit begabt; übrigens noch ziemlich jung, brav, 
aber von eifiger Kälte. Sie führen eine mujterhafte Ehe 
und werden es ſchließlich zu hauslichem Glück, vielleicht gar 
bis zur Liebe bringen. — Die Fürjtin X. ijt todt und jeit 
dem Tage ihres Hinjcheidend vergejfen. Vater und Sohn 
Kirjanoff haben fih in Marino eingerichtet; ihre Gejchäfte 
fangen an, etwas befjer zu gehen; Arkad ijt ein tüchtiger 
Landwirt geworden und das Gut wirft bereit3 eine ziemlich 
beträchtliche Rente ab. Nikolaus Wetromwitih murde zum 
Friedensrichter *) ermählt und erfüllt feine Amtspflichten mit 


*) Eine neugejchaffene Stelle, die u. A. den Zwed bat, 
Differenzen, welde in Folge Aufhebung der Leibeigenichaft 
zwiſchen den Bauern und ihren alten Herren entjtehen, beizulegen. 
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dem größten Eifer, er durchreilt unaufhörlich den ihm an— 
gewiejenen Bezirf, hält lange Reden, denn er ijt der An— 
fiht, dak dem Bauern „Vernunft beigebracht” d. h., ihm 
diejelbe Sache bis zum Ueberdruß wiederholt werden mülje ; 
indefjen um die Wahrheit zu geitehen, gelingt e8 ihm weder 
die aufgeklärten Herren Edelleute, welche über die ‚„‚manci- 
pation‘“ bald geziert, bald jchwermuthsvoll discutiren , noch 
die ungebildeten gnädigen Herren volljtändig zu befriedigen, 
welche dieje unglüdjelige „mouncipation‘ offen verfluchen ; 
die einen wie die andern finden ihn zu lau. Katharina 
Sergejewna bat einen Sohn befommen, und Mitia iſt 
ſchon ein kleiner drolliger Kerl, welcher artig genug läuft 
und ſchwatzt. Tenitichfa, jebt Feodoſia Nikolajewna liebt 
nach ihrem Gatten und Sohn Niemand auf der Welt jo 
jehr wie ihre Schwiegetochter und wenn fich dieje ans Piano 
jeßt, würde fie gerne den ganzen Tag an ihrer Seite 
bleiben. Noch dürfen wir Peter nicht vergeflen; er it ganz 
jtupid und von Wichtigfeit aufgeblajener als je geworden, 
das hat ihn aber nicht verhindert , eine ziemlich vortheilhafte 
Heirath zu jchließen ; er Hat die Tochter eines Gärtners aus 
der Stadt geheirathet, die ihn zwei anderen Verlobten ‚vor- 
gezogen hat, weil dieje feine Uhr hatten, mährend er nicht 
nur eine Uhr, jondern auch ladirte Halbitiefel bejaß ! 

Auf der Brühl’ichen Terraſſe in Dresden kann man 
zwiichen 2 und 3 Uhr, der faſhionableſten Promenadenzeit, 
einem ganz mweißföpfigen Mann in den Fünfzigen begegnen, 
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der an der Gicht zu leiden jcheint, aber noch ſchön iſt, ele- 
gant gekleidet, und von jenem bejonderen Stempel, den die 
Gewohnheit der großen Welt aufprägt. Diefer Spazier- 
gänger it fein Anderer als Paul Petrowitſch Kirjanoff. 
Er bat Moskau aus Gejundheitsrüdjichten verlaſſen und fich 
in Dresden angeſiedelt, wo er vornehmlich mit den eng— 
lichen und ruffiichen Fremden umgeht. Erſteren | gegenüber 
beobachtet er ein einfaches, beinahe bejcheidenes, aber immer 
würdiges Benehmen ; fie finden ihn ein wenig langweilig, 
halten ihn aber für „a perfect gentleman“. Im Umgang 
mit den Rufen fühlt er fich bebaglicher, läßt jeinem 
gallichten Humor die Zügel jchießen, verjpottet ſich jelbit 
und jchont die Andern nicht; er thut aber dies Alles mit 
liebensmwürdigem Sichgehenlalfen und ohne jemals die gute 
Lebensart zu verlegen. Er befennt ſich überdies zu den An— 
fichten der Slavophilen und befanntlich gilt dieſe Anſchau— 
ungsweife in der hohen ruffiichen Welt für bejonders vor- 
nehm. Er lieſt fein ruffiiches Buch, aber man fieht auf 
jeinem Schreibtiſch einen jilbernen Ajchenbecher in der Form 
eines bäuerlichen „Lapot” *). Von unjeren Touriften wird 
er häufig aufgeſucht. Mathias Ilitſch Koltazin, der augen- 
blilih „in die Neihen der Oppofition” getreten ilt, hat 
ihm auf einer Reiſe in die böhmischen Bäder feine Auf- 
wartung gemacht, und die Bewohner Dresdens, mit denen 
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er übrigens feinen nähern Verkehr Hat, jcheinen eine Art 
Verehrung für ihn zu haben. Niemand fann jo leicht, wie 
der. „Herr Baron von Kirſanoff“ eine intrittöfarte in die 
Hoffapelle, eine Theaterloge u. j. w. erhalten. Er thut 
Gutes, jo viel er fann, und immer etwas geräufchvoll ; 
nicht umſonſt iſt er einſt ein „Löwe“ geweſen, aber das 
Leben iſt ihm zur Laſt, mehr als er ſelber ahnt. Es ge— 
nügt, ihn in der ruſſiſchen Kirche zu ſehen, wenn er zur 
Seite an die Mauer gelehnt und den Ausdruck der Bitterkeit 
auf den feſtgeſchloſſenen Lippen unbeweglich daſteht und 
träumt, dann plötzlich den Kopf ſchüttelt und ſich faſt un— 
merklich bekreuzt. 

Frau Kutſchin hat ſchließlich auch das Land verlaſſen. 
Sie iſt gegenwärtig in Heidelberg und ſtudirt nicht mehr 
die Naturwiſſenſchaften, ſondern die Architektur, und bat 
da, mie fie jagt, neue Geſetze entvedt. Wie ehemals ver: 
fehrt fie mit den Studenten und bejonders mit den jungen 
ruſſiſchen Phyſikern und Chemifern, von denen Heidelberg 
wimmelt und die, wenn fie die naiven, beutichen Pro- 
fejjoren in der eriten Zeit ihres AufenthaltS durch die 
Richtigkeit ihres Urtheil3 in nicht geringes Erſtaunen gejegt 
haben, diejelben furz darauf durch ihren vollftändigen 
Müſſigang und ihre beſpielloſe Faulheit in noch viel größeres 
Gritaunen jegen. Mit zwei oder drei Chemifern diefer Gat- 
tung, welche den Unterjchied zwiſchen Sauerſtoff und Stid- 
jtoff nicht fennen, aber Alles fritifiren und jehr zufrieden 


382 Ahtundzmwanzigftes Kapitel. 


mit fich jelber find, treibt fih Sitnikoff in Petersburg ums 
ber und jegt in Begleitung des „großen“ Elijewitih und 
mit dem Beſtreben, diejen Ehrentitel gleichfalls zu verdienen, 
Bazaroffs „Werf”, wie er fi ausdrückt, fort. Man ver- 
fihert, daß er fürzlich geprügelt wurde, jedoch nicht ohne 
ſich Genugthuung zu verichaffen; er bat in einem objicuren 
Artikel, der in einem obſcuren Blatt erichien, zu verjtehen 
gegeben, daß jein Gegner eine feige Memme jei. Er nennt 
das Ironie. Sein Vater läßt ihn laufen wie gewöhnlich; 
jeine Frau heißt ihn einen Schwachkopf und XKiteraten. 

In einem der fernften Winkel Ruplands liegt ein klei— 
ner Kirchhof. Wie beinahe alle Kirchhöfe unſeres Landes 
bietet er einen höchſt traurigen Anblid dar; die Gräben, 
welche ihn einhegen, find jeit lange vom Unkraut über- 
wuchert und ausgefüllt , die hölzernen Kreuze liegen auf der 
Erde, oder halten ſich faum noch, geneigt unter den einit 
bemalt gemejenen Kleinen Dächern, welche über ihnen ange: 
bracht find; die Leichenjteine find von der Stelle gerüdt, als 
ob fie Jemand von unten weggejtoßen hätte; zwei ober drei 
faft blätterlofe Bäume geben faum ein wenig Schatten ; 
Schafe meiden zwijchen den Grabhügeln. Einer jedoch ijt 
da, den die Hand des Menichen verjchont und die Thiere 
nicht mit Füßen treten; die Vögel allein fommen und jeßen 
fich auf ihm nieder und fingen da jeden Morgen beim erſten 
Tageslicht. Ein Eijengitter: umgibt ihn und an den Enden 
ftehen zwei junge Tannen. Es ift das Grab Eugen Baza- 


Väter und Söhne. 383 


roffs. Zwei Leute, ein Mann und feine rau, gebeugt 
von der Lajt der Jahre, fommen oft dahin zu Beſuch aus 
einem Dörfchen der Nachbarjchaft ; eins auf's andere geſtützt, 
nähern fie fich langjamen Schritt3 dem Gitter, finfen auf 
die Aniee und weinen lang und bitterlih, die Augen auf 
den ftummen Stein gebeftet, der ihren Sohn dedt; fie 
wechieln einige Worte, wilden den Staub ab, der auf der 
Platte liegt, richten einen Tannenzweig auf, fangen wieder 
an zu beten und fönnen ſich nicht entjchließen ‚* dieſen Ort 
zu verlafjen, wo fie ihrem Sohne, wo fie jeinem Andenken 
näher zu jein glauben. Sit es möglich, daß ihre Gebete, 
ihre Ihränen vergeblich wären? Iſt's möglich, daß reine, 
bingebende Liebe nicht allmächtig ji? Ob nein! Wie 
leidenjchaftlih, wie rebelliih das Herz auch war, das in 
einem Grabe ruht, die Blumen, die darauf erblühen,, jehen 
uns freundlich mit ihren unjchuldigen Augen an; fie erzählen 
ung nicht allein von der ewigen Ruhe, von der Ruhe der 
„gleichgültigen” Natur; fie erzählen ung auch von der ewigen 
Verföhnung und von einem Leben, das fein Ende haben 
jol. — 
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Eine Anglückliche. 


Turgönjew s ausgew. Werte, Bd. II. 1 


»..» Ja, ja, begann Peter Gawrilowitih, — das 
waren jchwere Tage, und ich möchte fie mir lieber nicht 
in's Gedächtniß zurüdeufen... . Doch ich habe es ein- 
mal verſprochen und werde daher wohl Alles erzählen 
müfjen. So hören Sie denn: 


I. 

Damals, e8 war im Winter 1835, lebte ich in Moskau 
bei meiner Tante, einer Yeiblichen Schweſter meiner ver⸗ 
ſtorbenen Mutter. Ich war achtzehn Jahr alt und ganz 
kürzlich in den dritten Jahrescurſus der ſogenannten 
„literäriſchen“ Facultät der Moskauer Univerſität einge— 
treten. Meine verwittwete Tante, eine ſtille, ſanfte Frau, 
lebte ſehr zurückgezogen. Sie bewohnte ein großes hölzernes 
Haus in der Oſtoſchenka, das ſo warm und wohnlich war, 
wie wohl kaum ein anderes in Moskau, und verkehrte faſt 
mit Niemand. Vom Morgen bis zum Abend ſaß ſie mit 
ihren beiden Geſellſchaftsdamen im Gaſtzimmer, legte 

1* 
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Grande = patience und hatte eine Vorliebe für das Räuchern. 
Sollte geräuchert werden, jo eilte eine der Gefellichafts- 
damen in’3 Vorzimmer, worauf nad) wenigen Minuten ein 
alter Diener in Livree eintrat, eine Mejfingpfanne mit 
einem glühenden Ziegeljteine, darauf ein Bündel getrodneter 
Kraufemünze in der einen und eine Flaſche Eſſig in ber 
andern Hand, eilfertig über das jchmale Dielenlein dahin= 
fchritt und Eſſig auf den heißen Stein goß. So oft der 
weiße aufwirbeinde Dampf jein runzliches Geficht jtreifte, 
pflegte er e3 zu verziehen und abzumenden, während Die 
Canarienvögel im Speiſezimmer, mit dem Praſſeln des 
Räucherns metteifernd, um jo lauter ſchmetterten. 

Meine Tante liebte und verwöhnte mich; war ich doc) 
eine vater- und mutterlofe Waife! Sie hatte mir das 
ganze obere Stocdwerf ihres Hauſes eingeräumt. Meine 
Zimmer waren jehr elegant möblirt, gar nicht nad Stu— 
bentenart; in meinem Schlafzimmer hingen jogar roſa 
Gardinen und vom Betthimmel, der mit himmelblauem 
Schnitzwerk verziert war, wallten Borhänge von Neſſeltuch 
herab. Dieſe Ausſchmückung, muß ich gejtehen, war mir 
einigermaßen anſtößig; dergleichen Aufmerfiamfeiten mußten 
mir, meiner Meinung nad, in den Augen meiner Com— 
militonen nur ſchaden. Hatten fie mir doch ohnedem ſchon 
den Spignamen „Süngferlein “ beigelegt, weil ich mid) 
durchaus nicht zum Rauchen zwingen konnte. Sch will 
fein Hehl daraus machen, daß ich nur jehr läffig ſtudirte, 
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befonder3 zu Anfang des Curſus; um jo häufiger aber 
fuhr ich ſpazieren. Meine Tante hatte mir einen ſchönen, 
breiten Schlitten, den eine Bärendede zierte, und ein Paar 
gutgenährte Klepper geſchenkt, und die mußten doch be= 
nußt werden. Sogenannte gute Gejellichaft bejuchte ich 
jelten, im Theater aber war ich wie zu Haufe, und jüßes 
Backwerk Tonnte ih in den Gonditoreien mafjenhaft ver— 
tilgen. Jedoch erlaubte ich mir Feinerlei Ausjchweifungen 
und benahm mich ftet3 bejcheiden, un jeune homme de 
bonne maison. Um nichts in der Welt hätte ich meine 
gute Tante kränken mögen und überdieg pulfirte mein 
Blut ziemlich ruhig in den Adern. 


I. 

Bon Jugend auf liebte ih das Schadhipiel; ich hatte 
feinen Begriff von der Theorie defjelben, aber ich jpielte 
nicht ſchlecht. In einem Kaffeehaufe ward ich einft Zeuge 
einer Schlacht auf dem Schachbrett, die fich zwei tüchtige 
Spieler Tieferten. Einer von ihnen, ein junger, blonder 
Mann von etwa fünf und zwanzig Jahren, ſchien mir der 
ftärfere zu jein, und ich entfchloß mich, den Ausgang der 
lange währenden Partie abzuwarten. Wirflih) gewann 
mein Held. Ih ſchlug ihm vor, auch mit mir eine Partie 
zu machen, und er nahm die Aufforderung an; eine Stunde 
lang jpielten wir und dreimal hintereinander hatte er mich 
ohne Anjtrengung matt gejekt. 
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— Gie befiten Talent, ſagte er zum Schluß mit höf- 
liher Stimme, als er bemerfen mochte, wie jehr meine 
Eigenliebe litt, — aber Sie kennen die Spielanfänge nicht. 
Sie jollten eine Schadyanleitung jtudiren, etwa die von 
Algayer oder Petrow. 

— Meinen Sie? Aber wo könnte ich ein ſolches Buch 
befommen ? 

— Beſuchen Sie mich, ich will Ihnen eines geben. 

Er nannte mir feinen Namen und gab mir feine 
Adreſſe. Schon am andern Tage juchte ich ihn auf, und 
ſchon nad Ablauf einer Woche waren wir unzertrennlic. 


II. 


Mein neuer Bekannter hieß Merander Dawidowitſch 
Fuſtow. Er bewohnte im Haufe feiner Mutter, einer wohl- 
habenden Staatsräthin, einen abgejonderten Flügel und 
genoß ebenjo vollfommene Tyreiheit, wie ich bei meiner 
Tante. Er diente als außewtatmäßiger Beamter im Mi— 
nifterium des kaiſerlichen Hauſes. Ich ſchloß mich innig 
an ihn an, denn noch war mir fein junger Mann be= 
gegnet, der mir mehr Sympathie eingeflößt hätte. Alles 
an ihm war zierlih und anſprechend: feine proportionirte 
Geftalt, fein Gang, feine Stimme, ganz bejonders aber 
fein nicht großes, feines Geſicht mit den ſchwärmeriſch- 
blauen Augen, der jchönen, gleichjam Fofet geformten Naſe, 
dem umnveränderlich freundlichen Lächeln auf den rothen 
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Lippen, den leichtgeringelten Locken feines weichen Haares, 
das feine, nach oben zu etwas jchmaler werdende, ſchneeweiße 
Stirn umgab. Sein Temperament zeichnete ſich durch eine 
ungewöhnliche Gleihmäßigfeit und eine gewiffe angenehme, 
zurüdhaltende Freundlichkeit aus; niemals verſank er in 
Nachdenken, mit Allem war er zufrieden; dafür konnte 
aber auch Nichts ihn zum Enthuſiasmus hinreißen. Ein 
jedes Uebermaß, ſogar in guten Gefühlen, verlegte ihn: 
„das ift ja roh”, pflegte er im ſolchen Fällen zu jagen, 
kniff Dabei feine ſchwärmeriſchen Augen zujfammen und 
zudte unmerfli mit den Schultern. Wunderbare Augen 
hatte diefer Fuſtow: fie drückten beitändig Theilnahme, 
MWohlwollen, ja jogar Ergebenheit aus; und erft viel jpäter 
bemerkte ich, daß dieſer Ausdrud feiner Augen einzig und 
allein durch ihren eigenthümlichen Schnitt hervorgerufen 
wurde, ja, daß er auch dann Fein anderer, war, wenn 
Fufto Suppe aß oder eine Cigarre anraudhte. Seine 
Accurateſſe war unter feinen Freunden ſprichwörtlich ge— 
worden; freilich, feine Großmutter war eine Deutjche ge— 
weien! Die Natur Hatte ihn mit mannichfachen Yähig- 
feiten ausgerüftet: er tanzte ausgezeichnet, verftand Höchft 
elegant zu reiten und vortrefflich zu ſchwimmen, bejchäftigte 
fi mit Tijchlerarbeiten, drechſelte, pappte und fertigte 
Büchereinbände, ſchnitt Silhouetten aus, malte in Aquarell 
Blumenbouquette oder Napoleon im Profil und in himmel- 
blauer Uniform, jpielte mit Ausdrud auf der Cither, ver« 
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ftand — viele Taſchenſpieler-Kunſtſtücke und beſaß ganz 
hübſche Kenntniffe in der Mechanik, Phyſik und Chemie, — 
aber in Allem war er Dilettant, Nur für Sprachen be= 
ſaß er fein Talent, und jogar franzöſiſch konnte er ſich 
nur mangelhaft ausdrüden. Ueberhaupt ſprach er nicht 
viel, und an den Unterhaltungen der Studentenfreife be— 
theiligte er ſich in der Regel nur durch die Lebhaftigkeit 
ſeines weichen Blicks und durch fein beifälliges Lächeln. 
Dem weiblichen Geſchlechte gefiel Fuſtow unbedingt; doch 
liebte er nicht, über diejen, für junge Leute jo interefjanten 
Gegenſtand zu reden und verdiente volllommen den Zus 
namen eines „discreten Don= Juan“, den jeine Freunde 
ihm beigelegt Hatten. ch beivunderte Fuſtow nicht, — 
es gab auch nichts Berwunderungswürdiges an ihm, — 
aber ich legte großen Werth auf feine freundjchaftliche Ge— 
finnung für ‚mi, obgleich fie eigentlich nur darin ihren 
Ausdrud fand, daß ich zu jeder Zeit bei ihm Zutritt hatte. + 
An meinen Augen war er der glüclichite Menſch auf Erden. 
Sein Leben glitt janft dahin; Mutter, Geſchwiſter, Tanten, 
Onkel, — alle vergötterten ihn, mit ihnen allen lebte er 
in ungeftörter Harmonie und galt für das Mufter eines 
guten Verwandten. 


IV. 
Eine? Morgens, als ich jehr zeitig zu ihm fam, traf 
ich ihn noch nicht in feinem Zimmer. Er begrüßte mich 
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vom MNebenzimmer aus und zugleich trafen ein eigenes 
Pruften und Wafjergeplätfcher mein Ohr. Jeden Morgen 
nahm Fuſtow Begießungen mit kaltem Wafjer vor und 
ftellte darauf für eine furze Meile Turnübungen an, in 
denen er es zu einer bemerfenswerthen Geſchicklichkeit ges 
bracht Hatte. Er war nicht für eine übermäßige Pflege 
des Körpers, aber er verabjäumte auch nicht die nothwendige. 
„Vergiß dein nicht, rege dich nicht auf, arbeite mit Map” 
war jein Wahlſpruch. Fuſtow war noch nicht zum Vor— 
jchein gefommen, al3 die äußere Thür des Zimmers, in 
dem ich mich befand, weit aufgeriffen wurde und ein jtäms 
miger, voller Mann von etwa fünfzig Jahren mit mild- 
weiß = jchillernden Augen im braunrothen Geficht und mit 
einem wahren Wulft grauer, fraufer Haare auf dem Kopfe, 
in einen Uniforms-Frack gekleidet, hereintrat. Er blieb jtehen, 
jah mid an, öffnete dann breit feinen großen Mund, jtieß ein 
Gelächter von metalliichem Klange aus und ſchlug zugleich von 
hinten mit der flachen Hand auf die Lende, daß es Flatjchte, 
wobei er den entjprechenden Fuß hoch in die Höhe hob. 

— Sind Sie 8, Iwan Demjanitih? fragte mein 
Freund aus dem Nebenzimmer. 

— Alleweil derjenige, welcher — antwortete der Neus 
eingetreten. — Aber was treiben Sie denn, machen Sie 
etwa Toilette? Wohlgethan! Die Stimme des Mannes, 
ber als Iwan Demjanitſch angeredet wurde, Hatte den= 
jelben metallartigen Klang, wie jein Gelächter. — Ich 
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jollte Ihrem Brüderlein eine Stunde geben; aber er muß 
ſich erfältet Haben, er nieft ohne Unterlaß. Er kann nichts 
vornehmen. Darum bin ich einftweilen bei Ihnen einge- 
treten, mich zu erwärmen. 

Iwan Demjanitjch ftieß daffelbe fonderbare Gelächter 
aus wie vordem, Flatjchte abermals auf feine Lende, langte 
aus der Tafche ein carrirtes Schnupftuch, ſchnaubte Fich 
jehr laut, wobei er wild die Augen rollte, und jpudte in das 
Schnupftud), indem er aus vollem Halſe TZfu—u—u rief. 

Fuſtow trat in's Zimmer, reichte uns beiden die Hand 
und fragte ung, ob wir einander kennten? 

— Mit Niten, erſcholl ſogleich Iwan Demjanitjch’s 
laute Stimme, der Veteran von Anno Zwölf ermangelt 
noch dieſer Ehre! 

Fuſtow ftellte mich zuerft vor und jagte dann, auf den 
„Deteran von Anno Zwölf” weijend: „Iwan Demjanitjc) 
Ratſch, Lehrer... . verjchiedener Tücher.” 

— Mohlgeiprochen, ja, verjchiedener Fächer, fiel ihm 
Ratſch in's Wort. — Man bedenke, worin ich nicht ſchon 
unterrichtet habe und was ich jetzt nod Alles vortrage! 
Mathematik, Geographie, Statiftil, italieniiche Buchführung 
da—ha—ha— ha! aud Muſik! Sie zweifeln, Verehrtejter ? 
fuhr er mich plöglid an — Tragen Sie Mlegander Da- 
widowitſch, wie brillant ich das Fagot jpiele! Was wäre 
ih auch fonjt für ein Böhme, will jagen Czeche! a, 
Herr, ein Czeche bin ich und meine Heimath iſt das alte 
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Prag! Apropos, Alexander Dawidowitih, warum haben 
Sie fi) jo lange bei ung nicht bliden laſſen? Wir fönnten 
zujammen das Duett fpielen . . . ba—ha! Wirklich! 

— Noch) vorgeitern habe ich Sie bejucht, Jwan Dem— 
janitſch, antwortete Fuſtow. 

— Nun, das nenne ich eben lange, ha—ha! 

Wenn Herr Ratſch lachte, ſchweiften ſeine weißlichen 
Augen unſtät und ſonderbar umher. 

— Ich ſehe jchon , junger Mann, mein Benehmen iſt 
Ihnen auffällig, wandte er ſich wieder an mich, — aber 
nur darum, weil Sie meine Art noch nicht fennen. Be— 
fragen Sie über mic) unjern guten Alexander Dawidowitich. 
Was wird er Ihnen jagen? Er wird Ihnen jagen, der 
alte Ratſch iſt ein Biedermann, ein Ruſſe, wenn auch nicht 
jeiner Herkunft, jo doch dem Geijte nah, hHa—ha! Bei 
der Taufe wurde ich Johann Dietrich benamjet, jebt werde 
ih Iwan Demjanitjch genannt! ch rede, wie ich's meine, 
ich trage mein Herz auf der Zunge; von Ceremonien und 
jolhem Firlefanz halte ich nichts ! Hol fie der Kuduf! 
Bejuchen Sie mich einmal am Abend, Sie werden ſich mit 
eigenen Augen davon überzeugen. Mein Weib, nämlich 
meine Ehefrau, ift ebenjo einfach. Gebratenes und Ge— 
badenes wird fie ung auftijchen in Hülle und Fülle! Gelt, 
Merander Dawidowitſch, habe ich nicht Recht? 

Fuſtow lächelte blog und ich hielt es für angemefjen, 
ebenfalls zu ſchweigen. 
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— Sehen Sie mich Alten nicht über die Achſel an, 
fommen Sie nur immer, fuhr Herr Ratſch fort. — Sept 
aber . . . dabei zog er feine dide filberne Uhr aus der 
Hofentafche und hielt fie dicht unter fein rechtes Auge, — 
jebt, meine ih, muß ich aufbrechen. Ein anderer Schüler 
wartet auf mich. Weiß der Teufel, worin ich dieſen unter- 
richte; . . . ja fürwahr in der Mythologie! und der 
Hallunfe wohnt noch jo meit von bier! an der Rothen 
Pforte! doch, was thut's? ich reite auf Schufter8 Rappen, 
denn da Ihr Brüderlein geſchwänzt hat, eripare ih das 
Silberſtück, das jonjt der Fuhrmann verdient hätte! Ha— 
ha... Ich made Ihnen meine Neverenz, Verehrteſte, 
auf Wiederfehen! Und Sie, junger Dann, kommen Sie 
mit... Das wird Ihnen nicht fehaden ... . Und das 
Duett muß doc gejpielt werden! rief Herr Ratſch ſchon 
aus dem Vorzimmer, wo er die Galojchen geräujchvoll an— 
309, und noch einmal hörten wir fein metallifches Lachen. 


V. 

— Was für ein Sonderling?! wandte ich mich an 
Fuſtow, der ſich inzwiſchen an die Drechſelbank begeben 
hatte. Iſt er wirklich ein Ausländer? Er ſpricht das 
Ruſſiſche ſo geläufig. 

— Ja, ein Ausländer, doch lebt er ſchon an dreißig 
Jahre in Rußland. Es mag wohl achtzehnhundert zwei 
geweſen ſein, als irgend ein Fürſt ihn von einer 
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ausländiichen Reiſe mitbrachte, ... als Secretair ... 
oder wohl richtiger, als Kammerdiener. Das Ruſſiſche 
ſpricht er wirklich geläufig. 

— Go überjprudelnd und mit jo barocken Wendungen, 
fügte ich Hinzu. 

— Allerdings, nur zu geſchraubt. Sie find aber Alle 
jo, dieje verrußten Deutichen. 

— Er ift ja aber doch ein Czeche? 

— Ich weiß e8 nicht, vielleiht. Mit feiner Frau 
unterhält er ſich deutſch. 

— Warum nennt er fi) aber einen Veteranen von 
Anno Zwölf? Hat er etwa im Landfturm gedient ? 

— Nichts davon! Zur Zeit de8 Brandes blieb er in 
Moskau und verlor fein Hab und Gut... Darin be- 
Itand jein ganzer Dienft. 

— Warum blieb er denn in Moskau zurüd ? 

Fuſtow fuhr fort, jein Rad ſchnurren zu laſſen. 

— Mer weiß? Ich habe mir fagen laſſen, er habe 
den Unjrigen Spiondienfte geleiftet, das mag aber ein 
Märchen jein. Das aber ift gewiß, daß er für feine Ver— 
lujte von der Krone Entihädigung erhalten hat. 

— Er trägt einen Uniforms-Frack; er dient aljo? 

— a, er dient. Er ift Lehrer am Cadettencorps 
und hat den Rang eines Hofraths. 

— Mer ift jeine Frau? 
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— Eine hiefige Deutſche, die Tochter eines Wurſt⸗ 
machers . . . oder eines Fleiſchers . . . 

— Und Du befuchft ihn oft? 

— Sa, ih beſuche ihn. 

— Unterhält man fi gut bei ihm? 

— Ziemlid gut. 

— Hat er Kinder? 

— Freilich, von feiner jegigen Yrau hat er drei Kinder 
und von der erjten einen Sohn und eine Tochter. 

— Wie alt ift die ältefte Tochter ? 

— Mohl fünf und zwanzig Jahr. 

Mir kam es vor, al3 ob Fuſtow ich tiefer zur Dreh— 
banf niederbeugte und als ob das Rad unter dem taft« 
mäßigen Tritt feines Fußes ſchneller umlief und lauter 
ſchnurrte. 

— Iſt ſie hübſch? 

— Das iſt Geſchmacksſache. Ihr Geſicht fällt auf, und 
fie ſelbſt ... fie iſt eine beachtungswerthe Perſönlichkeit. 

„Aha!“ dachte ich. Fuſtow ſetzte ſeine Arbeit mit be— 
ſonderem Eifer fort und überging meine folgende Frage 
mit Stillſchweigen. 

„Ich will dieſe Bekanntſchaft machen“, entſchied ich 
bei mir ſelbſt. 

VI. 

Einige Tage ſpäter machte ich mit Fuſtow einen Abend» 

bejuch bei Herrn Ratſch. Er wohnte in einem hölzernen 
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Haufe, das von einem großen Hof und Garten umgeben 
war und an einer Frummen Gafje, unweit des Pretſchiſtinka⸗ 
Boulevard3, lag. Er kam uns im Vorzimmer entgegen . 
und bewillfommnete ung mit dem ihm eigenthümlichen 
herben Lachen, führte uns fogleich in das Gaftzimmer und 
ftellte mich einer corpulenten, in ein enges Camelotkleid 
gezwängten Dame, feiner Gemahlin Eleonore Karpowna, 
vor. In ihrer erften Jugend mochte Eleonore Karpowna 
die Schönheit beſeſſen haben, welche die Franzofen, wer 
weiß warum, „beauté du diable‘“ benannt haben, näm- 
li) eine gewiſſe Körperfrifche; als ich fie aber kennen 
lernte, erinnerte fie unwilltürlih an ein Stüd guten Rind» 
fleijches, das der Fleischer auf einen fauberen Marmortiſch 
ausgelegt hat. Ich gebraude mit Abſicht das Wort 
„ſauber“. Nicht nur ſchien die Wirthin ſelbſt ein Mufter 
von Sauberfeit zu fein, jondern auch Alles, was fie ums 
gab, Alles im Haufe erglänzte vor Reinheit; Alles war 
gepußt, geglättet, mit Seife gewajchen; die Theemafchine 
auf dem runden Tifche ftrahlte wie die Sonne, die Vor- 
hänge an den Tenftern, die weißen Deden auf dem Tijche 
baufchten ſich auf vor lauter Stärfemehl und dafjelbe war bei 
den Kleidern und Chemifetten der anmefenden vier Kinder 
des Herrn Ratjch der Fall, unterjeter, wohlgenährter Ge« 
Ichöpfe, die der Mutter ausnehmend glichen. Die harten 
Linien ihrer, gleichjam zufammengefeilten Gefichter fielen 
durch die Haarwirbel an den Schläfen noch mehr auf; 
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alle vier hatten etwas eingedrücte Nafen, große, gleichſam 
geichwollene Lippen, ganz Feine hell=graue Augen und 
furze gedrungene rothe Finger. 

— Das ijt meine Leibgarde, rief Herr Ratſch, indem 
er feine ſchwere Hand der Reihe nach den Kindern auf 
den Kopf legte. — Kolja, Olja, Saſchka und Majchka ! 
Diejer da ift acht, jene fieben, diejer hier vier und die da 
jogar ganze zwei Jahre alt. Ha — ha — ha! Wie Sie 
jehen, find wir, meine rau und ich, nicht faul geweſen. 
Was jagen Sie dazu, Eleonore Karpowna? 

— Sie Sprechen auch immer jo unzart, ſagte Eleonore 
Karpowna und wandte ſich ab. 

— Und ihren Neſthäckchen hat te Yauter ächt ruſſiſche 
Namen gegeben, fuhr Herr Ratj fort. — Paſſen Sie 
nur auf, jie wird fie noch zur griechischen Kirche umtaufen 
lajjen. Hol mich der Teufel, fie it eine ganze Slavin, 
obſchon von deutſchem Geblüt! Eleonore Karpowna, find 
Sie eine Slavin? 

Eleonore Karpowna wurde böſe. 

— Ich bin Hofräthin, das iſt's, was ich bin! Und 
folglich bin ich eine ruſſiſche Dame, und Alles, was Sie 
noch jagen werden . > 

— Wie fie Rußland liebt, das ift wahrhaft rührend! 
unterbrach fie Swan Demjanitih. — Ha — ha — ha! und 
er lachte mit der Gewalt eines Erdbebens. 

— Nun, was weiter? fuhr Eleonore Karpowna fort — 
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Freilich Tiebe ich Rußland; wo hätte ich auch jonft einen 
adeligen Titel erlangen fünnen? Meine Kinder find jetzt 
au Adelige! Kolja, ſitz' ruhig mit den Füßen! 

Ratſch winkte ihr mit der Hand zu. 

— Beruhige Did nur, meine Sultanin Sumbela! 
Wo bleibt aber der adelige Victor? Gewiß treibt er fich 
herum! Er wird noch einmal dem Inſpector ins Garn 
kaufen! Und dann gibt’3 einen Mordfpectafel! Das ift 
ein Bummler, der Victor! 

— Dem Bictor kann ih nicht commandiren, Iwan 
Demjanitich, Sie wiſſen's wohl! brummte Eleonore Karpowna. 

Ich warf einen Blid auf Fuftow, um endlich von ihm 
zu erfahren, was ihn beivog, mit Menjchen diefer Gattung 
Umgang zu pflegen... da trat ein hochgewachſenes, junges 
Mädchen in einem ſchwarzen Kleide in's Zimmer, jerte ältefte 
Tochter des Herrn Ratſch, deren Fuſtow erwähnt hatte... 
Jetzt waren mir die häufigen Beſuche meines Freundes 
erklärlich. 

VI. 

Shakſpeare, glaube ich, ſpricht an einer Stelle von 
„einer weißen Taube inmitten einer Schaar ſchwarzer 
Raben“; einen ähnlichen Eindruck machte auf mich das 
eingetretene junge Mädchen: fie hatte gar wenig gemein 
mit ihrer Umgebung, ja fie jelbft ſchien ſich im Stillen zu 
wundern und zu fragen, wie fie hierher gerathen jei. Alle 
Glieder der Familie Ratſch machten den Eindrud ſelbſt— 
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zufriedener, gejunder Alltagsmenjchen; ihr ſchönes, jedoch. 
ſchon verblühendes Geficht trug das Gepräge von Weh- 
muth, Stolz und Kränflichkeit. Jene, unverfennbare 
Plebejer, waren von einer ungezwungenen, jogar groben, 
aber einfachen Haltung; in dem arijtofratiichen Weſen 
dieſer war überall eine wehmuthsvolle Unruhe zu bes 
merfen. In ihrer ganzen Erjcheinung war nichts von dem 
eigenthümlich deutjchen Weſen zu entdeden; eher konnte 
man fie für eine Sübdländerin halten. Glanzlofe, aber 
jehr dichte ſchwarze Haare, tiefliegende, gleichfalls glanzlofe, 
ihwarze und dabei doch jehr jchöne Augen, eine niedrige, 
gewölbte Stirn, eine Adlernaje, eine grünliche Bläſſe der 
glatten Haut, ein gewiſſer jchwermüthiger Zug, der um 
die feinen Lippen und auf den ein wenig eingefallenen 
Wangen jpielte, etwas Ediges und Ungelenkes in den Be- 
wegungen, Schönheit der Form und doch feine Grazie... 
das Alles wäre mir in Italien nicht weiter aufgefallen, 
aber in Moskau, am Pretichiftinfa = Boulevard, verjehte es 
mid in Erjtaunen. Bei ihrem Eintritt erhob ich mid) 
vom Stuhl; jie ftreifte mich mit einem vajchen, flüchtigen 
Blick, ließ dann ihre ſchwarzen Augenlider finfen und jeßte 
fh dicht an’3 Tenfter „wie Tatjana”. (Puſchkins Onegin 
war ung Allen damals ganz geläufig.) Ich ſah Fuſtow 
an, doc er wandte mir eben den Rüden zu und nahm 
aus den gedrungenen Händen der Eleonore Karpowna eine 
Taffe Thee. Noch glaubte ich zu bemerken, daß mit dem 
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Eintritt der Tochter vom Haufe ein leichter Hauch phyſi— 
cher Kälte durch das Zimmer ging... „Eine wahre 
Marmorftatue *! war mein Eindrud. 


VII. 


— Peter Gawrilowitſch! ertönte die laute Stimme des 
Herrn Ratſch, der fih an mich wandte: — erlauben Sie, 
daß ich Ihnen meine... meinen... . meine Nummer 
Eins, ha — ha — ha! Sujanna Iwanowna voritelle! 

Sch verneigte mich ſchweigend und dachte jogleich: „Alſo 
jelbft der Name iſt nicht im Einklange mit den übrigen 
Namen”; Sujanna erhob fi ein wenig, jedoch ohne zu 
lächeln und ohne die feit in einander gejchlungenen Hände 
zu lodern. 

— Mie bleibt es mit unjerem Duett? nahm Swan 
Demjanitſch wieder das Wort. — Mlerander Dawidomwitich? 
verehrtefter Gönner? Ihre Either ift Hier geblieben und 
- mein Yagot habe ich bereit3 aus dem Futteral heraus- 
genommen. Wollen wir den verehrten Anmwejenden einen 
Ohrenſchmaus bereiten! *) — Nun aljo? Gilt's? rief aber- 
mals Iwan Demjanitih, al3 er jah, daß Fuſtow feine 
Einwendungen machte. — Kolja, abmarſchirt, bringe die 





*) Hier folgt im Original eine, in's Deutſche nicht über— 
jegbare Bergleihung der Ausdrudsweije des Herrn Ratſch 
mit der des Fürften Wjaſemski in feinen „ultranationalen “ 
Gedichten. Der Ueberſetzer. 


9% 
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Notenpulte herbei! Du, Olja, raſch die Either! Und Lichter 
zu den Notenpulten, Allergnädigfte, geruhe uns welche zu 
verabfolgen! Herr Ratjch jchwirrte im Zimmer umher wie 
ein Brummkreiſel. — Peter Gawrilowitſch, hören Sie gern 
Mufit? Wo nicht, jo vertreiben Sie ſich die Zeit mit 
Plaudern, doch unter dem Vorbehalt: Hübjch ftillchen ! 
Ha — ha — ha! Und wo bfeibt diefer Sonderling, der 
Victor? Könnte auch zuhören! Sie haben ihn, Eleonore 
Karpowna, ganz und gar verwöhnt! 

Eleonore Karpowna wurde feuerroth. 

— Aber was kann ich denn, Swan Demjanitih . . . 

— Schon gut, ſchon gut, Hleffe nicht! Bleibe ruhig, 
haft Du verjtanden? Alexander Dawidowitſch, bitte, laſſen 
Sie ung anfangen. 

Die Kinder vollzogen raſch die Befehle des Vaters, 
die Notenpulte waren aufgeitellt, die Muſik begann. Ich 
habe ſchon bemerft, da Fuſtow ausgezeichnet auf der 
Either fpielte, doch verurjachte dieſes Inſtrument mir jedes⸗ 
mal einen peinlichen Eindrud. Es fam mir ftet3 jo vor 
— und aud) jet kann ich mich dieſes Gefühls nicht er— 
wehren — als ſei in der Cither die Seele eines jüdiſchen 
Wucherers eingejchlofjen, die nun näfelnd fingen muß und 
dabei über den unbarmberzigen Virtuofen klagt und jtöhnt, 
dem fie doch den Gehorjam nicht auffagen Tann. Die 
Urt, wie Herr Ratſch fein Inftrument handhabte, jagte 
mir auch nicht zu; zudem hatte jein plötzlich geröthetes 
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Geſicht mit den meißlichen, heimtückiſch blinzelnden Augen 
einen drohenden Ausdrud angenommen: man fonnte meinen, 
er wolle Jemand mit feinem Fagot niederjchlagen und 
drohe und höhne zum Voraus, jo unheimlich Fangen die 
heiſeren, gequetjchten, fchwerfälligen Töne. Ich rücte in 
die Nähe Sujanna’3 und fragte fie in der erſten Pauſe, 
ob fie die Muſik ebenfo ſehr liebe, wie ihr Vater, 

Sie bog ſich zurüd, als ob ich fie geſtoßen hätte, und 
preßte mühlam ein „Wer?“ hervor. 

— Ihr Herr Vater, wiederholte ih, — Herr Ratſch. 

— Herr Ratjch ift nicht mein Vater. 

— Nicht Ihr Vater! Entihuldigen Sie... — Ich 
muß falſch verftanden haben... Es fam mir doc jo 
vor, al3 ob Merander Dawidowiti ... . 

Sufanna jah mich ſcharf und ängftlich an. 

— Sie haben Heren Fuſtow mißverjtanden. Herr 
Ratſch iſt mein Stiefvater. 

Sch ſchwieg eine Weile. 

— Gie Tieben alfo die Mufif nicht? hob ich von 
Neuem an. 

Sujanna blidte zu mir auf. In ihrem Blick konnte 
man eine gewifje Verwilderung leſen. Augenſcheinlich hatte 
fie nicht erwartet, daß ich das Geſpräch fortſetzen werde, 
auch wünjchte fie feine Fortſetzung. 

— Das habe ich nicht gejagt, ſprach fie zögernd. 

— Tru-tu-tu-tu-tu-u-⸗u! ließ ſich plößlich das 
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Fagot vernehmen, indem e8 mit bejonderem Ingrimm die 
Viorituren ‚des Yinale ausführte. Ich drehte mich um, 
und mein Blid fiel auf den rothen Hals des Herrn Ratſch, 
der bis zu den abjtehenden Ohren hinauf wie bei einer 
Schlange angejchwollen war; und widerlich kam mir Herr 
Ratſch vor, recht widerlich. 

— Dies . . . Initrument Tieben Sie gewiß nicht, 
jagte ich mit halber Stimme. 

— Sa... ih liebe es nicht, antwortete fie; fie 
ſchien meine verſteckte Anfpielung begriffen zu haben. 

„So ſteht es alſo!“ dachte ich bei mir jelbjt mit einer 
gewiſſen Befriedigung. 

— Suſanna Iwanomna liebt jehr die Mufif, mijchte 
ſich unerwartet Eleonore Karpowna in das Geſpräch und 
jeßte in ihrem deutſch-ruſſiſchen Jargon Hinzu: fie jpielt 
jelbft jehr gut das Fortepiano, doch berührt fie es um 
jo weniger, je mehr man fie darum bittet. 

Sufanna eriwiederte nichts auf dieſe Worte der Eleonore 
Karpowna, — fie blicte fie nicht einmal an, — faum 
merklich nur jchielte fie nach ihr hin, ohne die gejenften 
Wimpern zu heben. Aus diefer Bewegung — einer Bes 
wegung, die ſich auf den Augapfel allein beſchränkte — 
fonnte ich fchließen, von welchen Gefühlen gegen die zweite 
Frau ihres Stiefvaterd fie bejeelt war... . Und wieder 
empfand ich eine gewille Befriedigung. 

Inzwilchen war das Duett zu Ende. Fuſtow ftand 
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auf, näherte ſich mit unficherem Schritt dem Fenſter, an 
dem ich neben Sujanna jaß, und fragte jie, ob fie ſchon 
von Lenhold die Noten erhalten habe, die er aus Peters— 
burg zu verjchreiben verjprochen hatte, 

— Ein Potpourri au „Robert dem Teufel“, fügte 
er, gegen mich gewandt, hinzu, aus jener Oper, die neuer= 
dings fo viel Furore macht. 

— Nein, ich habe fie noch nicht erhalten, antwortete 
Sujanna, und feste dann eilig, mit zum Fenſter gewandtem 
Gefichte, Flüfternd Hinzu — Ich bitte Sie, Alexander Da- 
widowitſch, jeien Sie jo freundlich, fordern Sie mich heute 
nicht auf, vorzufpielen; ich bin jo gar nicht dazu aufgelegt. 

— Was, was? Robert der Teufel von Meyerbeer ! 
rief der herzutretende Jwan Demjanitſch: — etwas ganz 
Ausgezeichnetes, ich wette darauf! Er ift ein Jude, und 
alle Juden, jomwie alle &zechen, find geborene Mufifer ! 
Bejonders die Juden! Nicht wahr, Sujanna Iwanowna? 
Was? Ha—ha— ha! 

In den legten Worten de3 Herrn Ratſch, ja diesmal 
aud in jeinem Gelächter, Hang etwas Anderes dur, ala 
jeine gewöhnliche Spaßmacherei, — die Abficht, zu verleken. 
Sp fam e3 wenigjtens mir vor, und denſelben Eindrud 
machte es auf Sujanna. Gie fuhr zufammen, erröthete 
und fniff die untere Lippe ein; ein heller, dem Glanze 
einer Thräne ähnlicher Punkt jchimmerte an ihrer Wimper. 
Sie erhob ſich rajch und verließ das Zimmer. 
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— Wohin, wohin, Sufanna Iwanowna? rief ihr 


Ratſch nad). 
— Laſſen Sie fie nur, Iwan Demjanitſch, bemerkte 
ihrerſeits Eleonore Karpowna, — wenn jie einmal fo 


etwas im Kopfe hat . 

Ein nervöſes Nature, ſagte Ratſch, indem er ſich auf 
jeinen Abſätzen umdrehte und auf feine Lende klatſchte; 
ihr plexus solaris leidet. Was jehen Sie mich fo ſtarr 
on, Peter Gawrilowitih? Auch Anatomie Habe ich ge— 
trieben, hahaha! Auch zu curiven verftehe ih! Tragen 
Sie einmal Eleonore Karpowna ... Me ihre Krank— 
beiten curire ih! Ich habe dafür ein Arkanum. 

— Ach, Sie treiben immer Ihre Scherze, Iwan Dem— 
janitſch, antwortete diefe verftimmt, während Fuſtow, ſich 
in den Hüften wiegend, die beiden Gatten anlächelte. 

— Warum ſoll ich denn keinen Spaß treiben, mein 
Mütterchen? fragte Iwan Demjanitſch. — Das Leben ſoll 
uns Nutzen bringen, aber mehr noch — Vergnügen, wie 
ein berühmter Poet geſagt hat. Kolja, wiſch Dir die 
Naſe, du Maulaff! 


L. 

— Dir habe ich es zu danken, daß ich mich heute 
in einer höchſt unbequemen Situation befunden habe, ſagte 
ih auf dem Heimwege zu Fuſtow. — Du haͤtteſt mir 
gefagt, daß dieſe ... wie heißt fie gleih?... Sujanna — 


— — — 
—— — 
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die Tochter des Herrn Ratſch fei, und fie ift doch nur 
jeine Stieftochter. 

— Wirklich! Habe ih Dir gejagt, daß fie jeine 
Tochter ſei? Uebrigens . . . iſt e8 nicht Alles gleich ? 

— Diejer Ratſch, fuhr ih fort... — Ad, Merander ! 
wie mißfällt er mir! Haft du bemerkt, mit welcher bejon- 
deren Sronie er heute vor ihr von den Juden Sprach? 
Sit fie etwa... . eine Jüdin? 

Fuſtow ging vor mir und jchwenkte feine Arme; es 
war kalt, der Schnee Fnifterte wie trodenes® Salz unter 
den Füßen. 

— Ja, ih glaube etwas der Art gehört zu haben, 
jagte er endlich . . . — Mich dünft, ihre Mutter war 
von jüdiicher Abkunft. 

— Alſo hat Herr Ratſch in erfter Ehe eine Wittwe 
geheirathet ? 

— Wahrſcheinlich. 

— Hm... Und Diejer Victor, der vergeblich er— 
wartet wurde, iſt der auch fein Stiefjohn? 

— Nein. . . der ift fein Teiblicher Sohn, Uebrigens 
weißt du ja, ich mijche mich nicht in Fremde Angelegenheiten 
und Yiebe nicht, Andere auszufragen. Ich bin nicht neu= 
gierig. 

Ach biß mich auf die Lippen, während Fuſtow immer 
poran eilte. Dicht por dem Haufe holte ich ihn ein und 
jah ihm in's Geſicht. 


36 Eine Unglüdlice. 


— Iſt Sufanna wirklich jo muſikaliſch? fragte ich ihn. 

Sein Geficht verdüfterte ſich. 

— Sie fpielt jehr gut Klavier, preßte er durch die 
Zähne hervor. — Doch muß ich Dich warnen, fie ift jehr 
ſcheu, fügte er hinzu und verzog fein Geſicht. Er ſchien 
e3 zu bereuen, mich in jenem Haufe eingeführt zu haben. 

Ich ſchwieg und wir trennten uns. 


X. 


Am andern Morgen fand ich mich wieder bei Fuſtow 
ein. Es war mir zum Bedürfniß geworden, die Morgen— 
ſtunden bei ihm zuzubringen. Gr empfing mid) zu- 
vorfommend, wie immer, doch ſprach er von unjerem Be— 
ſuch am geftrigen Abend fein Wort, als ob er einen Knebel 
im Munde trüge. Ich griff nad) dem jüngjten Hefte des 
„Zelescop ”. 

Ein Unbefannter trat in’3 Zimmer, Bald ergab es 
ſich, daß ich im ihm Victor, denjelden Sohn des Herrn 
Ratſch vor mir hatte, über deſſen Abwejenheit ſein Vater 
gejtern jo ungehalten gewejen war. 

Victor war ein junger Menſch von etwa achtzehn Jah— 
ren. Auf jeinem Gefichte von unreiner Farbe mit dem 
ſüßlich-frechen Lächeln und dem Ausdrud der Erjchlaffung 
in den entzündeten Augen waren die Spuren einer bereit3 
vergeudeten Gefundheit und eines häufigen Weingenufjes 
nicht zu verfennen. Er glich feinem Vater, doch waren 
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jeine Züge feiner, ja man fonnte ihnen eine gewilje Lieb— 
lichkeit nicht abjprechen. Aber jelbit in dieſer Lieblichkeit 
lag etwas Unedles. Er war jehr nadhjläjfig gefleidet, an 
feinem Uniforms-Ueberrock fehlte ein Knopf, feine Stiefel 
waren ſchadhaft und er roch penetrant nad) Tabad. 


— Guten Tag, jagte er mit heiferer Stimme und 
mit jenen eigenthümlichen Zudungen des Kopfes und der 
Sdultern, die ich jo Häufig an verwöhnten und von ſich 
eingenommenen jungen Leuten beobachtet habe. — Ich 
wollte in’3 Colleg gehen, und bin zu Ihnen gerathen. 
Meine Bruft ift mir belegt. Geben Sie mir eine Cigarre. 
— Seine Füße nachläſſig fchleppend, die Hände in den 
Hojentafchen, ging er über das ganze Zimmer und ließ 
ſich ſchwerfällig auf den Divan nieder. 

— Sie haben fich wohl erfältet? fragte Fuftow, und 
jtellte ung gegenjeitig vor. Wir beide waren Studenten, 
aber wir gehörten zu verjchiedenen Facultäten. 


— Mein... . durchaus nicht! Geftern, muß ich Ihnen 
geitehen . . . (Hierbei lächelte Herr Ratjch junior wiederum 
nicht ohne Lieblichfeit, doch zeigte der offene Mund ver= 
dorbene Zähne), geftern Haben wir ein Erkleckliches an 
Mein conſumirt. — Er raudte die Cigarre an und 
räusperte fih. — Wir gaben dem Obichodow das Geleit. 

— Mohin reift er? 


— Nah dem Kaufajus, und feine- Maitreffe nimmt 
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er mit. Sie fennen fie wohl, jene Schwarzäugige, mit den 
vielen Sommerjprofjen. — Der Narr! 

— Gejtern Abend fragte Ihr Vater nach Ihnen, fagte 
Fuſtow. 

— Ja, es wurde mir erzählt, daß Sie geſtern unſer 
Zigeunerlager befucht haben. Haben Sie auch muſicirt? 

— Wie immer. | 

— Und fie... Vor dem neuen Gaft (er wies mit 
dem Kopf auf mich Hin) hat ſie fich gewiß geziert? Hat 
nicht jpielen wollen ? 

— Bon wem ſprechen Sie denn? fragte Fuftow. 

— Don wem denn jonjt, als von der verehrten Su— 
ſanna Iwanowna? Victor machte es fich noch bequemer, 
legte den Arm rund über den Kopf, betrachtete jeine Hand 
— und räusperte fi. 

Ich Jah Fuftow an. Er zudte nur die Achjeln, als 
wolle er mir zu verjtehen geben, daß von einem folchen 
Lümmel nichts Beſſeres zu erwarten jei. 


XI. 

Victor ward redſelig. Die Augen an die Stuben— 
decke geheftet, begann er in ruhigem Tempo und mit 
näfelnder Stimme vom Theater zu erzählen, bon zwei 
Schaufpielern feiner Belanntihaft, von einem Fräulein 
Seraphine, das ihn zum Beiten gehabt habe, und 
von dem neuen Profeffor R., den er ein Rindvieh 
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nannte. „Stellen Sie fi vor, was dieſer moralifche 
Krüppel fi ausgedacht hat? Jede Vorlefung beginnt er 
mit einem namentlichen Appell der Anmefenden, und doc) 
gibt er fich für einen Liberalen aus! In's Loch mit allen 
diefen Liberalen!“ Endlich) wandte er ſich mit dem ganzen 
Oberkörper zu Fuftow Hin, fehrte ihm auch fein Geficht zu 
und ſagte mit halb weinerlihem, halb jpöttiichem Tone: 

— Ich habe ein Anliegen an Sie, Merander Da- 
widowitih . . . Können Sie nicht meinen Alten zur Ver— 
nunft bringen... . Sie duettiren doch jo viel mit ihm... 
Er bat die Unverfhämtheit, mir monatlich nur 25 Rubel 
zu geben... Was joll mir das? E3 reicht ja kaum 
zu Tabad. Und dann verlangt er noch, ich folle feine 
Schulden machen! Ich möchte einmal hinjehen, wenn er 
in meiner Haut ſteckte! Ich beziehe ja Feine Penſion, wie 
andere Leute (Victor ſprach die beiden letzten Worte 
mit ganz bejonderer Betonung). Geld hat er übergenug, 
das weiß ih! Was jpielt er mir gegenüber den armen 
Lazarus, mich wird er damit nicht hinter’3 Licht führen ! 
Faule Fiſche! Er hat jein Schäfchen gejchoren, daß es 
eine Art hat! 

Fuſtow jchielte Victor von der Seite an. 

— Meinetwegen, hob er langjam an, — ich will mit 
Ihrem Bater jprechen. Sonft aber, wenn Sie wünfchen, 
könnte ih . . . einftweilen . .. eine Heine Summe... 

— Nein, ſchon Tieber den Alten herumfriegen . . . 
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Indeß, fügte Victor hinzu, indem er feine Nafe mit allen 
fünf Fingern fragte, — geben Sie mir immerhin, wenn 
Sie fünnen, einige Rubel, etwa fünf und zwanzig... . 
Wie hoch ſtehe ich denn bei Ihnen in der Kreide? 

— Sie haben fünf und adhtzig Rubel von mir ge- 
lieben. 

— © ... das würde aljo zufammen .. . eins 
hundert zehn Rubel ausmachen. ch gebe Ihnen fpäter 
alles auf einmal zurüd. 

Fuſtow ging in’3 Nebenzimmer, brachte einen Schein 
von fünfundzwanzig Rubel und reichte ihn Victor ſchweigend 
bin. Diejer jtredte die Hand darnad) aus, gähnte dabei 
aus vollem Halfe, ohne die Hand vor den Mund zu 
halten, und murmelte „jchön Dank“. Dann räfelte er 
fih noch ein paar Mal auf dem Divan und erhob fich 
langjam. 

— Br, mir ift gar nicht behaglich, ſprach er halb— 
laut, — jollte ich mich etwa nad Billa Tivoli begeben? 
Er näherte ſich dabei der Thür. 

Fuſtow verfolgte ihn mit den Blicken; es hatte den 
Anjchein, als ob er mit ſich jelbjt nicht einig ei. 

— Was it das für eine Penſion, von der Sie vor- 
hin Sprachen, Victor Iwanowitſch? fragte er endlich. 

Victor blieb auf der Schwelle jtehen und ſetzte Die 
Mütze auf. 

— Ah, Sie wiſſen es nit? Die Penfion der Su— 
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ſanna Jwonowna . . . ja, ja, fie bezieht eine. Ob, das 
iſt eine Föftliche Anecdote, jage ih Ihnen! ch will fie 
Ihnen gelegentlich erzählen. Jetzt bin ich eilig. Aber 
meinen Alten, bitte, vergefjen Sie meinen Alten nicht. 
Freilich hat er ein hartes Fell, ein echt deutfches, in Ruß— 
land gegerbtes Fell, aber Sie werden ſchon mit ihm fertig 
werden. Sehen Sie nur zu, daß das Lenorchen, meine 
Stiefmutter, nicht dabei ift. Der Alte fürchtet fie, und 
jie will alles iften Nefthädchen zuwenden. Nun, Sie find 
ja fein Neuling in der Diplomatie! Leben Sie wohl! 

— Was für ein widerwärtiger Burjche! rief Fuſtow 
aus, jobald die Thür in's Schloß gefallen war. 

Sein Geficht brannte wie Feuer, und er vermied e&, 
mich anzujehen. Ich gab es auf, ihn auszufragen und 
entfernte mich bald darauf. 


XL. 


Den ganzen Tag über weilten meine Gedanken bet 
Fuſtow, bei Sujanna und ihren Angehörigen; ich ahnte 
irgend ein dahinterſteckendes Familiendrama. Mein Freund, 
das fonnte ich wohl bemerken, war gegen Sujanna nicht 
gleichgültig. Aber fie? Liebte fie ihn? Was ließ fie jo 
unglücklich ericheinen? Was war fie überhaupt für ein 
Weſen? Diefe Fragen tauchten immer wieder in mir auf. 
Ein dunfles, aber mächtiges Gefühl ſagte mir, ich dürfe 
die Beantwortung derjelben nicht von Fuſtow erwarten. 
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Mein Grübeln führte mic) endlich) zu dem Entihluß, am 
andern Tage allein zu Herrn Ratſch zu gehen. 

Als ich in das Feine dunkle Vorzimmer feines Haujes 
trat, wurde mir plößlich fehr beflommen und unheimlich zu 
Muthe. „Vielleicht wird fie gar nicht zum Vorſchein fom- 
men“, fiel mir ein, „ic werde mich mit dieſem mider- 
Yichen Veteranen abgeben müffen, oder wohl gar mit feiner 
langweiligen Frau... Und jelbjt wenn fie zum Bor- 
ſchein fommen jollte, was weiter? Wird fie fich denn in 
ein Geſpräch mit mir einlaffen? Neulich) war fie doch jo 
menig freundlich gegen mich . . . Warum bin ich denn 
eigentlich gefommen?“ Während mic; noch diefe Gedanten 
beichäftigten, hatte der fleine Kofat*) mich bereits gemeldet; 
und nad) zwei, drei verwunderten Fragen: „wer, wer?“ 
und „men nannteit du?“ hörte man im Nebenzimmer 
ihwerfällige Tritte klappernder Pantoffeln und in der 
Spalte der halbgeöffneten Thür erfchien das gerungelte, 
finftere Geficht von Iwan Demjanitſch. Er ftarrte mich 
eine Zeitlang an, ohne den Ausdruck feines Gefichts zu 


*) Ehemals, zur Zeit der Leibeigenjhaft, traf man in 
vielen, ganz bejcheidenen Haushaltungen Knaben von 12 
bis 15 Jahren an, die Heine Dienfte im Haufe, als Bor- 
übung für ihren jpäteren Dienerberuf, verrichteten und nad 
der für fie üblichen Bekleidungsart „Heine Koſaken“ ge— 
nannt wurden. Bon einem foldhen ift hier die Rede. 

Der Ueberſetzer. 
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verändern; augenjcheinlich erfannte er mich nicht ſogleich, — 
dann aber glätteten fich jeine Wangen, die Augenlider 
wurden zufammengefniffen, um ein Lächeln vermuthen zu 
laſſen, und zugleich mit dem gewohnten Lachen entfuhr 
dem geöffneten Munde der Ausruf: 

— Ah, Sie find es, Verehrtefter! Treten Sie doch 
näher! 

Ich folgte ihm zögernd und ungern, denn ich fühlte 
es durch, daß dieſer jebt jo zuvorkommende und heitere 
Ratſch mich innerlich zum Teufel wünſche; doch Fonnte ich 
nicht mehr zurüd. Er führte mich in das Gaftzimmer, 
und fiehe da! ich fand Sujanna am Tifch fibend und vor 
ihr das Gafjabuh des Haufes. Sie blickte mich mit 
ihren tiefdunflen Augen an und nagte an den Nägeln der 
Iinfen Hand, eine Gewohnheit, die ich ſchon an ihr bes 
merft hatte und die bei nervöſen Leuten häufig vorkommt. 

Sonſt war Niemand im Zimmer. 

— Da fehen Sie e3, hob Herr Ratſch an und klatſchte 
auf die Lende, — momit Sujanna Iwanowna und ich 
uns bier bejchäftigen: wir jehen Rechnungen dur. Meine 
Gemahlin ift in der edlen Rechenkunſt feine Meifterin, und 
was mich betrifft: ich jchone meine Augen. Ich kann ohne 
Brille nicht mehr Iefen. Mag denn die junge Welt aus— 
helfen, hahaha! Ordnung muß fein! Mit unfern Rede 
nungen hat es übrigens feine Eile... Eile mit Weile! 
hahaha! 
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Sujanna ſchlug das Buch zu und wollte fich entfernen. 

— Marte doch, warte, begann Herr Ratſch. — Was 
thut's, daß Du feine Toilette gemacht haft... . (Sujanna 
war in einem jehr alten leide mit ganz kurzen Wermeln, 
man hätte es ein Kinderfleidchen nennen können.) Unſer 
werther Gaſt wird es uns nicht verübeln, daß ich noch die 
vorletzte Woche zu Ende bringen mödte... Sie er— 
lauben, wandte er fich zu mir, — wir ftehen doch mit 
Shnen nicht auf ceremoniöjem Fuße! 

— Ich bitte recht jehr, laſſen Sie ſich ja nicht ftören, 
antwortete ich. 

— a, ja, mein Verehrtefter, Sie werden e3 ja jelbft 
willen, daß der verflorbene Czar Alexei Michailowitih Ro— 
manow zu jagen pflegte: „Der Arbeit gehört die Zeit 
und dem Vergnügen — ein Augenblid.” Wir wollen 
aber Heute felbjt der Arbeit nur noch einen Augenblid 
widmen . . . haha! Wa3 waren denn das für dreizehn 
Rubel dreißig Kopefen? fragte er mit gedämpfter Stimme, 
fih von mir abwendend. 

— Victor nahm fie von Eleonore Karpowna; er be- 
bauptete, Sie hätten fie ihm bewilligt, antwortete Sufanna 
gleichfall3 mit gedämpfter Stimme, 

Behauptete. . . behauptete... . ich hätte bewilligt... . 
brummte Iwan Demjanitih, — bin ich etwa nicht ſelbſt 
zur Stelle? Man hätte mich fragen follen. Und wem 
wurden jene fiebenzehn Rubel ausgezahlt ? 
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— Dem Möbelhändler. 

— Dem Möbelhändler . . . Wofür denn das? 

— Laut Rechnung. 

— Laut Rehnung! Laß doch jehen. — Er riß das 
Buch Sujannen aus der Hand, preßte feine große, in 
Silber gefahte Brille mit runden Gläfern auf die Naſe 
und fuhr juchend mit dem Finger über die Zeilen. — 
Dem Möbelhändler ... . jeht dod an... dem Möbel— 
händler . . . Ihr feid froh, das Geld aus dem Fenſter 
zu werfen ... wie die Groaten! ... und noch laut 
Rechnung! — Dod- wozu das? ſagte er plößlich mit 
lauter Stimme und wandte fich wieder zu mir, indem er 
die Brille von der Naje ftreifte. Dieſe Proja fünnen wir 
ja jpäter vornehmen. Suſanna Iwanowna, ſchaffen Sie 
einmal die Buchhalteret bei Seite, verfehlen Sie aber nicht, 
ſelbſt zurüdzufehren und das Ohr unjeres lieben Gaſtes 
durch Ihr muſikaliſches Talent, will jagen durch Ihr Klaviere 
jpiel zu entzüden . .. Ah? 

Sufanna hatte ihren Kopf abgewandt. 

— Ich würde mich glücklich ſchähen, beeilte ich mich 
hinzuzufügen, — ich würde mich jehr glüdlich ſchätzen, Ihr 
Klavierjpiel zu hören. Doch möchte ih Sie um Nichts 
in der Welt beläftigen. 

— Was reden Ste da von beläftign! Nun, Su— 
fanna Iwanowna, eins, zwei, drei! 

Sufanna erwiederte nichts und ging zur Thür hinaus, 

3* 
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XI. 


Ich erwartete nicht, daß fie zurückkommen werde; allein 
fie trat jehr bald wieder ein, ohne auch nur ihre Toilette 
gewechjelt zu haben. Sie jebte fi in die Ede des Zim— 
mers und jah mic) zweis — dreimal aufmerfjam an. Mochte 
fie aus meinem Benehmen jene unwillfürliche, mir ſelbſt 
unerflärliche Achtung herausfühlen, die" mehr als bloße Neu- 
gierde, ja, mehr als gewöhnliche Theilnahme ihre Haltung 
mir einflößte, — oder war fie an jenem Tage in einer 
weicheren Stimmung, ic) weiß es nicht; aber fie jtand auf, 
trat an das Klavier, legte unjchlüffig ihre Hand auf die 
Taften, und wandte ein wenig den Kopf nad mir um, 
über die Schulter blickend, als ob fie mich fragen wollte, 
was fie denn fpielen jolle? - Ehe ich noch etwas jagen 
fonnte, hatte fie ſich ſchon geſetzt, ein Notenbuch hervorge— 
holt, es eilig aufgeſchlagen und zu ſpielen begonnen. Seit 
meiner Kindheit liebte ich die Muſik, ich hatte aber in 
jener Zeit nur wenig Verſtändniß für dieſe Kunſt und 
kannte nur zum kleinſten Theil die Compoſitionen großer 
Meiſter; und hätte nicht Herr Ratſch mit einigem Un— 
willen gebrummt: „Aha! wieder dieſer Beethoven!“ ich 
hätte nicht errathen, was Suſanna ausgewählt hatte. Wie 
ich ſpäter erfuhr, ſpielte ſie damals Beethoven's F-moll- 
Sonate, opus 75. Ihr Spiel frappirte mid. So viel 
Kraft, jo viel euer, jo viel kühnen Schwung hatte ich 
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nicht erwartet. Schon bei den erjten Tacten des hinreißend- 
leidenjchaftlichen Allegro’3, mit welchem die Sonate beginnt, 
empfand ich jenes Erſtarren, jenen riefelnden ufd doch fo 
füßen Schauer der Begeifterung, der die Seele ergreift, 
wenn das Schöne unerwartet und mächtig in fie eindringt. 
Ich rührte Fein Glied, bis das Stüd zu Ende war; mehr- 
mals hätte ich aufathmen mögen, aber ich wagte es nicht. 
Zufällig ſaß ich Hinter Sufanna und konnte ihr Geficht 
nicht jehen; nur ihre dunklen langen Haare jah ih ab 
und zu erbeben und die Schultern berühren; ihre fchlanfe 
Gejtalt folgte zumeilen den Bewegungen ihrer feinen Hände 
und entblößten Ellenbogen, die fo jchnell und etwas edig 
über die Taſten dahinglitten. Der letzte Nachhall war 
verflungen, endlich wagte ich aufzuathmen. Suſanna blieb 
vor dem Klavier Jiten. 

— a, ja, bemerkte Herr Ratſch, der übrigens auf- 
merffam zugehört hatte, — Romantische Mufit! die it 
jeßt in der Mode. Aber warum jpielen Sie nicht rein? 
Warum mit dem Finger zwei Taften zugleich anjchlagen ? 
Das ift e8 eben, Sie wollen Alles recht fchnell haben; 
das klingt feuriger. Heiße Semmel, heiße Semmel, ſchrie 
er plößlich wie ein Hauſirer. 

Suſanna wandte fih halb zu Herrn Ratſch hin, und 
ich Fonnte fie nun im Profil jehen. Sie hatte ihre feinen 
Augenbrauen über dem niedergefchlagenen Augenlide hoc) 
emporgezogen, eine wechjelnde Röthe jpielte auf ihrer Wange 
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und ihr Feines Ohr erglühte unter der zurücdgeworfenen 
Locke. 

— Ich habe die beſten Virtuoſen mit eigenen Ohren 
gehört, fuhr Ratſch fort, indem ſich ſein Geſicht plötzlich 
verfinſterte; — ſie alle ſind nichts gegen den verſtorbenen 
Field. Pfui, Nullen ſind ſie, Zero's! Das war ein Kerl! 
Und ein ſo reines Spiel! Und ſeine Compoſitionen, die 
ſind ganz ausgezeichnet! Aber alle dieſe neuen Herren 
„Tru-lu-lu's“ und „Tra-ta-ta's“, die componiren 
blos für Anfänger. Da braucht man feine Delicatefje! 
Da kann man auf den Tajten herumtrommeln ... Schadet 
nicht! Etwas kommt doch heraus: Janiticharen =» Mufik! 
(Iwan Demjanitjch wifchte fih den Schweiß von der Stirne.) 
Uebrigens habe ich das Alles nicht auf Sie gemünzt, Su- 
anna Iwanowna; Sie haben gut gefpielt, und meine 
Bemerkungen dürfen Sie nicht Tränfen. 

— Jeder hat feinen Geſchmack, ſprach Suſanna mit 
gedämpfter Stimme und ihre Lippen begannen zu zittern; 
— und Ihre Bemerkungen, Iwan Demjanitſch, Sie wiſſen 
das ſehr gut, können mich nicht kränken. 

— O freilich! Doch glauben Sie nicht, mein Herr, 
wandte ſich Ratſch zu mir, — glauben Sie ja nicht, daß 
dieſe Aeußerung aus unſerer ſehr großen Güte entſpringe, 
oder aus einer demüthigen Geſinnung, o nein; wir halten 
uns vielmehr für jo hoch erhaben, daß dem jtaunenden 
Beichauer, nach der ruffiichen Nedensart, die Mütze nad) 
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hinten herabfällt und feine Kritik an una heran reicht. 
Eigenliebe, mein Herr, nichts als Eigenliebe! von der find 
wir beſeſſen. Ja, ja! 

Nicht ohne Staunen hörte ich Ratſch zu. Galle, giftige 
Galle verhitterte ein jedes feiner Worte... Und jeit 
lange hatte fie ſich angeſammelt! Sie drohte ihn zu er- 
ftiden, Er nahm einen Anlauf, feinen Ausfall mit dem 
gewohnten Gelächter zu ſchließen, aber er brachte nur einen 
frampfhaften, heiferen Huften hervor. Suſanna antwortete 
feine Silbe; fie warf nur ihren Kopf zurüd, faßte ihre 
Ellenbogen mit den beiden Händen und ſah ihn gerade 
an. In der Tiefe ihrer unbeweglichen, groß aufgejchlagenen 
Augen glimmte mit verzehrender, nicht zu Löfchender Glut 
unverhohlener, alter Haß. Ich ſtand wie auf Kohlen. 

— Gie beide gehören zwei verjchtedenen mufifalifchen 
Generationen an, begann ich mit erziwungener Geläufigfeit, 
und wollte dadurch glauben machen, ich hätte nichts be— 
mertt, — es iſt daher fein Wunder, daß Sie in Ihren 
Anfichten nicht übereinftimmen . . . Sie werden e8 mir 
gewiß nicht verargen, Iwan Demjanitſch, daß ich mich auf 
die Seite... . der jüngeren Generation ſtelle. Ich bin 
freilich) nur Laie, doch muß ich befennen, daß bisher fein 
Muſikſtück mic jo mächtig ergriffen hat, wie die... wie 
dasjenige, welches uns Sujanna Iwanowna joeben vor— 
getragen hat. 

Jet richtete Ratjch feinen Angriff auf mid. 
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— Und warum meinen Sie denn, ſchrie er, noch ganz 
roth von jeinem Huftenanfal, — daß wir darauf aus— 
gehen, Sie für unjer Lager anzumwerben? Fällt ung gar 
niht ein — danken jchönftens! Dem Treien wird Die 
Treiheit zu Theil, dem Erlöjeten der Himmel, wie das 
Sprichwort jagt. Was aber die beiden Generationen an— 
betrifft, da haben Sie Recht; ung Alten fällt es ſchwer, 
jehr fehwer, mit Euch Jungen auszulommen! Unſere An- 
Ihauungen jtimmen mit den Eurigen in feinem Stücke 
überein, weder in der Kunſt noch im Leben, noch jogar in 
der Moral. Iſt e8 nicht jo, Sufanna Iwanowna? 

Sufanna lächelte verächtlich. 

— Ganz bejonders im Punkte der Moral, wie Sie 
fi) auszudrücken belieben, treffen unfere Anſchauungen nicht 
zujammen, und können es auch nicht, antwortete fie, und 
wie ein auffteigendes Gewitter zogen ſich ihre Augenbrauen 
zufammen, während ihre Lippen leicht zu beben fortfuhren. 

— Freilich, freilih, nahm Ratſch wieder das Wort, — 
ich bin Fein Philofoph! ch verjtehe es nicht, mich fo... 
jo hoch zu verfteigen! ch bin ein gewöhnlicher Sterb- 
licher, ein Knecht der Vorurtheile, — ja! 

Sufanna lächelte wieder. 

— Mid dünkt, Iwan Demjanitih, aud Sie ver- 
ftanden zumeilen ſich über die jogenannten Vorurtheile zu 
erheben. 

— Wie jo? Was meinen Sie? ch verjtehe Sie nicht. 
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— Gie verjtehen mich) nit? Sind Sie fo vergekfam? 

Herr Ratſch war wie verdußt. 

— Ich ... ich ... wiederholte ee, — I . 

— Ja, Sie jelbit, Herr Ratſch. 

Es folgte eine Eleine Pauſe. 

Aber erlauben Sie, erlauben Sie, fing Ratjch wieder 
an, — wie fünnen Sie fo frech .. . 

Sufanna richtete ſich plötzlich hoch auf und blieb jo 
vor Ratſch ftehen, während ihre Hände die Ellenbogen 
nicht 108 ließen, fie vielmehr zufammenpreßten und auf 
ihnen trommelten. Es ſchien, als jchleudere fie ihm eine 
Herausforderung entgegen, als beginne fie den Kampf. 
Ihr Geficht Hatte fich ganz verändert. In der Gefchwindig- 
feit eines Augenblicks war es wunderbar jchön geworden, 
aber zugleich furchtbar, und ihre fonft umflorten Augen 
erglänzten in einem eigenthümlich freudigen, falten Glanz 
wie von blanfem Stahl; die Lippen, welche noch vor 
Kurzem gebebt Hatten, zogen ſich jebt mit unerbittlich- 
Itrengem Zug zuſammen. Ja, Sufanna forderte Ratſch 
heraus, aber dieſer ftarrte fie an, und fand feine Worte 
mehr, er ſank in fich zufammen, ſchien den Kopf in bie 
Schultern Hineinzuziehen und die Füße an ſich zu drüden. 
Der Veteran von Anno Zwölf fürchtete fih; darüber war 
fein Zweifel. 

Langſam ließ Sufanna ihre Augen von ihm auf mic 
hinübergleiten, al3 rufe fie mich zum Zeugen ihres Sieges 
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und der Demüthigung ihres Feindes an. Noch einmal 
lächelte fie und verließ dag Zimmer. 

Einige Zeit blieb der Veteran im Lehnftuhl fiben, 
ohne ſich zu rühren; endlich, als ſei ihm die vergeſſene 
Rolle wieder eingefallen, ermannte er fi, ftand auf, fchlug 
mir auf die Schulter, und ftieß fein jchallendes Gelächter 
aus. i 

— Das ift drollig, hahaha! Weit über ein Jahrzehnt 
hinaus leben wir mit diefer jungen Dame zufammen und 
noch immer verjteht fie nicht zu unterjcheiden, wann id) 
jcherze und warn ich im Ernſt rede. Ja auch Sie, Ver- 
ehrtejter, jcheinen an mir irre geworden zu jein, haha! 
Nur weil Sie den alten Ratſch noch nicht kennen! 

„Nein, ich kenne Dich jebt“, Dachte ich, nicht ohne 
Schauder und MWiderwillen, 

— Gie fennen den Alten noch nicht, wirklich, Sie kennen 
ihn nicht! wiederholte er, indem er mich in's Vorzimmer 
geleitete und feinen Leib ſtrich. — Ich bin ein gejchlagener 
Mann, haha! Aber ich bin gutmüthig, wahrhaftig, das 
bin ich! | 

Ic jtürzte aus der Thür auf die Strafe. Es litt 
mich nicht in der Nähe dieſes gutmüthigen Menjchen, 


XIV. 
„Daß ſie einander haſſen, iſt klar, dachte ich auf dem 
Heimwege, — auch das iſt gewiß, daß er ein abſcheulicher 
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Menſch iſt, fie dagegen ein gutes Mädchen. Was ijt aber 
zwijchen ihnen vorgefallen? Was ift die Urjache diejer 
beitändigen Erbitterung? Was der Sinn diefer An- 
Ipielungen? Und wie plößlih das Gewitter fich entlud, 
bei welch’ nichtigem Vorwande!“ 


Am andern Tage beichlojfen Fuſtow und ich den ber 
rühmten Schaufpieler Schtichepfin in „Verſtand bringt 
Leid“ zu ſehen. Damals war e3 eben erjt gejtattet 
worden, dieſes Luftjpiel Gribojedows in Scene zu fehen, 
nachdem es zuvor vermitteljt der Genjurjcheere zugeitußt 
worden war. Wir Hatjchten den Darſtellern der Rollen 
des Famuſow und des Skalaſub laut Beifall zu. Ich 
erinnere mich nicht mehr, wer die Rolle Tſchatskis gab, 
aber er war unausſprechlich häßlich; anfänglich erjchien 
er im ungarischen Schnurrod, in hohen Stiefeln mit 
Quajten, und dann in einem rad von der damaligen 
Modefarbe „flamme de punch“; dieſer Frad jtand ihm 
nicht bejjer, ala er unjerem alten Kammerdiener geftanden 
hätte. Der Ball im dritten Act verjegte ung in Entzüden. 
Obſchon die Pas beim Tanzen in Wirklichleit wohl ſchwer— 
lich je jo ausgeführt worden find, wie in jener Zeit auf 
dem Theater, jo war es doc damals jo Stil, und ift, 
glaube ih, auch bis jebt jo geblieben. Einer von den 
Gäſten ſprang ausnehmend Hoch, wobei die Locken jeiner 
Perrücke nad allen Seiten flatterten; und das dankbare 
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Publicum konnte fich nicht jatt lachen. Beim Hinausgehen 
trafen wir im Gorridor mit Victor zufammen, 

— Auch Sie find im Theater geweſen! rief er mit 
einer Geberde de3 Staunens. Wie habe ih Sie denn 
nicht gejehen? Wie freue ih mi, Sie zu treffen! Sie 
müſſen durchaus mit mir zu Abend ſpeiſen! Kommen Sie, 
ich halte Sie frei! 

Der junge Ratſch jchien jehr aufgeregt, ja begeiitert 
zu fein. Seine Heinen Augen betvegten ſich Hin und her, 
er ſchmunzelte, rothe Flecke waren auf feinen Wangen 
ſichtbar. 

— In welcher freudigen Veranlaſſung? fragte Fuſtow. 

— In welcher? Da, ſehen Sie. 

Victor führte uns bei Seite und zog aus ſeiner Hoſen— 
taſche einen ganzen Packen damaliger Banko-Aſſignationen 
von rother und blauer Farbe (zu zehn und fünf Rubel) 
hervor. Er ließ den Packen in ſeiner Hand tanzen. 

Fuſtow ſtaunte. 

— Iſt Ihr Vater jo freigebig geweſen? 

Victor lachte. 

— Da haben Sie den Rechten errathen! Warum 
nicht gar! ... Heute Morgen ging ich ihn um Geld 
an, ich verlieg mich auf Ihre Fürſprache. Aber mas 
meinen Sie, wie antwortete mir der Snider? Deine 
Schulden will ich) meinetwegen bezahlen, bis zur Höhe von 
fünf und zwanzig Nubel incufiv? Hören Sie wohl? 


Eine Unglüdlide. 45 


incdufiv! Nein, mein Herr, diefes Glück hat mir Gott 
beſchert. Es fügte fich trefflich. 

— Haben Sie jemand geplündert? warf Fuſtow nach— 
läſſig hin. 

Victor blickte Finiter. 

— Gleich auch plündern! Ich habe das Geld ge- 
wonnen, bon einem Officier, einem Gardeofficier, der erjt 
gejtern aus Petersburg bier eintraf. Wie fich alles jo 
merkwürdig madte! Die Geſchichte Lohnt erzählt zu 
werden... .. nur nicht hier. Wollen wir zu Jar gehen, 
nur zwei Schritte weit. Wie gejagt, ich halte Sie frei. 

Wir hätten wohl die Einladung nicht annehmen jollen; 
aber wir folgten ihr ohne Widerrede. 


XV. 


Bei Jar wurde für uns in einem bejonderen Zimmer 
jervirt. Champagner durfte nicht fehlen. Victor erzählte 
uns mit aller Ausführlichfeit, wie er die Bekanntſchaft 
dieſes höchſt angenehmen jungen Gardeofficierg gemacht 
habe, wie diefer, zwar von guter Yamilie, aber von be= 
Ihränkttem Verſtande, im Scherz Victor vorgejchlagen habe, 
mit alten Karten eine Partie Schafsfopf zu jpielen. Der 
Einſatz ſollte eine wahre Kleinigkeit fein und der DOfficier 
wollte auf das Glück einer gewiſſen Wilhelmine, Victor 
aber auf fein eigenes Glüd jpielen. Darauf fam es zu 
hohen Wetten, 
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— Und denken Sie ſich, rief Victor aus, ſprang auf 
und Hatjchte in die Hände, — denken Sie ſich, ich hatte 
nur ſechs Rubel bei mir! Anfänglich verlor ih... 
Stellen Sie fi) meine Lage vor! Da aber wandte fich, 
ich weiß nicht auf weſſen Fürbitte, das Glück, Jener ge- 
rieth in Eifer, hielt feine Karten fo, daß ich hineinſehen 
fonnte, . . . kurz! verlor an mich jieben hundert fünfzig 
Rubel! Ex mollte noch weiter jpielen, aber jo einfältig 
war ich nicht; nein, dachte ich, ein jo großes Glüc darf 
man nicht mißbrauchen, ftedte meinen Gewinn ein und 
ſchwenkte ab! Nun, jebt brauche ich dem Alten nicht um 
den Bart zu gehen, und fann meine Cameraden 
tractiren ... Heda, Kellner! Noch eine Flaſche! Stoßen 
wir an, meine Herren! 

Wir ließen die Gläſer klingen, lachten und tranken 
noch weiter, obſchon uns eigentlich Victors Erzählung 
durchaus nicht gefiel; ja ſeine Geſellſchaft behagte uns gar 
nicht. Er wollte liebenswürdig ſein, plauderte, ließ ſich 
gehen, und wurde dadurch nur um ſo widerlicher. Endlich 
bemerkte er, welchen Eindruck er auf uns mache, und 
wurde verſtimmt, ſein Geplauder ſtockte, ſeine Blicke wurden 
finſter. Er fing an zu gähnen, ſagte, er ſei ſchläfrig, 
ſchimpfte mit einer ihm eigenthümlichen Geläufigkeit den 
Kellner, weil das Pfeifenrohr zu wenig Luft habe, und 
wandte ſich plötzlich an Fuſtow mit dem Ausdruck einer 
Herausforderung in ſeinem verzerrten Geſicht. 
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— Hören Sie einmal, Alexander Dawidowitich, jagte 
er, — ftehen Sie mir Rede, warum verachten Sie mich? 

— Wie jo? entgegnete mein Freund, der nicht ſo— 
glei eine pafjende Antwort fand. 

— Wie jol!.. Sch fühle es ſehr gut und weiß es, 
daß Sie mid) verachten, und diefer Herr — da (er wies 
mit dem Finger auf mi) auh! Als ob Sie fi durch 
hohe Tugend außzeichneten! aber nein, Gie find ein 
ganz ebenjolcher Sünder, wie wir Alle. Ja, ärger als 
wir. Im Trüben iſt gut filchen! Sie fennen doch das 
Sprichwort? 

Fuſtow wurde über und über roth. 

— Was wollen Sie damit jagen? fragte er. 

— Go viel, daß ich noch nicht blind bin, jondern 
ausgezeichnet gut wahrnehme, was um mich her vorgeht; 
ih durchſchaue Ihr Verhältniß zu meinem Schweiterchen. .. 
Ich Habe ja gar nichts dagegen; meinetwegen; es liegt 
gar nicht in meinen Grundjägen, da im Wege zu jein; 
zudem hat ja mein Schwerſterchen, Sujanna Iwanowna, 
ſchon ſelbſt Alles durchgeloftet . . . Aber warum verachten 
Sie denn mich? 

— Gie willen jelbjt nit, was Sie plappern, Sie 
find ja betrunken, jagte Fuſtow und nahm feinen Mantel 
vom Hafen an der Wand, — Erſt hat er einen Einfalts- 
pinjel beim Kartenſpiel beirogen, und nun jchwaßt er 
teufliſchen Unfinn! ſprach er laut vor jich hin. 
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Victor behielt feine Tiegende Stellung auf dem Divan 
bei, und trommelte nur mit feinen über die Geitenlehne 
herabhängenden Tyüßen. 

— Betrogen! Warum liegen Sie fih denn den Wein 
ichmeden, der doch für den Kartengewinnſt gefauft war? 
Und warum jollte ich Ihnen etwas vorlügen? Es ift 
nichf meine Schuld, wenn in Sufanna Iwanowna's Ver: 
gangenheit . . . 

— Schweigen Sie, ſchrie ihm Fuftow zu. — Schweigen 
Sie ... oder ... 

— Oder was? 

— Sie werden ihon jehen was! Komm, Peter. 

— Aha! fuhr Bictor fort: — unfer großmüthiger 
Ritter ergreift die Flut. Er Hat aljo feine Luft, Die 
Wahrheit zu erfahren! Nun ja, er fühlt ſich ja getroffen 
von diefer Wahrheit ! 

— So fomm do, Peter, rief Fuſtow, der jchließlich 
feine gewohnte Ruhe und Selbſtbeherrſchung ganz und gar 
verloren hatte. — Was bleiben wir bei dieſem elenden 
Bengel! 

— Diefer Bengel fürdtet Sie nicht, hören Sie es? 
ichrie Victor ung nah, — er verachtet Sie, dieſer 
Bengel, er ver-adh = tet Sie! hören Sie's au?! 

Auf der Straße eilte Fuſtow dermaßen, daß ich ihm 
faum folgen konnte. Plötzlich blieb er ftehen und wandte 
ſich jäh um. Ä 
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— Man muß dod) nachjehen, was diefer Thor... . 
Im trunfenen Muthe wird er wer weiß was Alles... 
Folge mir nur nicht... . wir werden ung morgen jprechen. 
Auf Wiederjehn! 


Eilfertig drückte mir Fuſtow Die — und kehrte in 
Jar's Gaſthaus zurück. 


Am andern Tage wurde ich verhindert, Fuſtow zu 
ſprechen, und als ich an dem darauf folgenden Morgen 
zu ihm ging, erfuhr ich, er jei zu jeinem Onkel auf’s 
Gut, unweit Moskau, gefahren. „Ich erfundigte mich, ob 
er mir nichts Schriftliches zurückgelaſſen habe, aber nein, 
e3 fand fich Fein Brief an mich vor, und auf meine Frage 
an den Diener, ob er nicht wilje, wie lange Alexander 
Dawidowitſch auf dem Gute zu verbleiben gedenfe, ant— 
wortete er: „ Wohl vierzehn Tage, wohl auch etwas 
länger, jollte ich meinen“. Auf alle Fälle ließ ich mir 
die genaue Adreſſe Fuſtows geben und ging nachdenklich 
nah Haufe. Diefe plöglicde Abreife auf3 Land, mitten 
im Winter, fonnte ih mir gar nicht zurecht legen. Ueber 
Tiſch machte mir meine gute Tante die Bemerkung, daß 
ich daſitze, als warte ih auf Etwas, und daß ich das 
wohlbefannte Backwerk anftarre, als ſähe ich es zum erften 
Mal in meinem Leben. Pierre, vous n’ötes pas amoureux ? 
fragte fie mich nach aufgehobener Tafel, nachdem fie vor— 
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ſorglich ihre Gejellihafterinnen entfernt hatte. Ich bes 
ruhigte fie: nein, ich war wirklich nicht verliebt. 


| XVI. 

Es mochten drei Tage vergangen ſein. Ich ſpürte ein 
wahres Verlangen, das Ratſch'ſche Haus zu beſuchen, denn 
dort hoffte ich den Schlüſſel zu alle dem zu finden, was 
mich in letzter Zeit beſchäftigte und mir doch ſo unver— 
ſtändlich war ... Doch ich hätte ja wieder mit dem 
Veteranen zuſammen treffen müſſen ... und dieſer Ge— 
danke hielt mich zurück. An einem dunklen Abend, als 
draußen ein Schneeſturm, wie der Februar ſie zu bringen 
pflegt, tobte und heulte, und der trockene Schnee von Zeit 
zu Zeit mit einem Nachdruck an die Fenſter ſchlug, als 
ob grober Sand mit kräftigem Wurf gegen die Scheiben 
geſchleudert würde, ſaß ich in meinem Stübchen und ver— 
ſuchte ein Buch zu leſen. Mein Diener trat herein und 
meldete mir mit einer gewiſſen geheimnißvollen Feierlichkeit 
den Beſuch einer Dame. Ich erſtaunte; Damenbeſuch 
pflegte ich nicht zu empfangen und am wenigſten in ſo 
vorgerückter Stunde. Jedoch befahl ich, die Dame ein⸗ 
treten zu laſſen. Durch die geöffnete Thür trat raſchen 
Schritts ein Frauenzimmer, in einen leichten Sommermantel 
und einen gelben Shaw! gehüllt. Beide ſtark beſchneite 
Umhüllungen wurden mit einer heftigen Bewegung abge— 
ſtreift, und Suſanna ſtand vor mir. Ich war ganz er— 


Eine Unglüdlide. 51 


ftaunt und fand fein Wort der Anrede; fie ging auf das 
Fenſter zu, Iehnte fi” mit der Schulter an die Wand 
und blieb unbemweglich ftehen; ihr Bufen arbeitete krampf— 
haft, und die Athemzüge entglitten mit leichtem Stöhnen 
den erjtarrten Lippen, während die Augen unftät umber- 
jchweiften. Es war mir klar, daß fein geringes Ungemad) 
fie zu mir geführt hatte; troß meiner Jugend und meines 
Leichtſinnes begriff ich jehr wohl, daß in dieſem Moment 
das Schidjal eines ganzen Lebens vor meinen Augen zum 
Abſchluß gelangte, — und zwar ein herbes, ſchweres 
Schickſal. 

— Suſanna Iwanowna, begann ih — wie... 

Sie ergriff raſch meine Hand mit ihren erjtarrten 
Fingern, aber die Stimme verjagte ihr. Sie fonnte nur 
ſchwere Seufzer ausftoßen und jenkte ihren Kopf. Ihre 
ſchwarzen Haare fielen auf die Stirn... und noch waren 
die Schneefloden nicht von ihnen verſchwunden. 

— Beruhigen Sie fi), jegen Sie ſich, bat ich fie — 
hierher, auf den Divan. Was ift gejchehen? ich bitte 
Sie, ſetzen Sie id. 

— Nein, flüfterte fie faum hörbar, und ließ ſich auf 
den Rand des Fenfterbrett3 nieder. — Hier ſitze ich gut... 
Lafien Sie mich ... Sie konnten nicht erwarten... 
Doch wenn Sie müßten... ., wenn ich vermöchte ... 
wenn... 

Sie wollte fi überwinden, aber mit erjchütternder 

4* 
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Macht ftürzten die Thränen aus ihren Augen, und ein 
heftiges, immer wieder hervorbrechendes Schluchzen erfüllte 
das Zimmer. Mein Herz wollte jpringen . . . Sch war 
ganz bejtürzt. Nur zweimal hatte ih Sujanna gejehen ; 
ich ahnte zwar, daß ihr Fein Teichtes Roos bejchieden jei, 
aber ich hielt fie für ein ftolzes Mädchen, von feſtem 
Charakter. Und nun, jo unerwartet, dieſe nicht zu be= 
mwältigenden, verzweifelten Thränen . . . Ach, mein Gott! 
So weint man nur in der letzten Stunde. 


Ich Stand da, als wäre ich jelbit zum Tode verurteilt. 

— Entjhuldigen Sie mic), ſprach fie endlich, nachdem 
fie mehrmals ein Auge um das andere unmwillig getrocknet 
hatte. — Es wird bald vorübergehen. Ich fam zu Ihnen... 
Sie jchluchzte noch, aber ohne zu weinen. — Ich kam... 
Sie willen es wohl, Alexander Dawidowitſch ift verreift? 

Durch diefe Frage allein Hatte Sujanna ein volljtän- 
diges Belenntniß abgelegt; und der Blid, mit dem fie 
mich dabei anjah, jehien zu bitten: „Du Haft mich be- 
griffen, Du wirft Erbarmen mit mir haben, nicht wahr?“ 
Die Unglüdlihe! Es war ihr aljo nichts anderes übrig 
geblieben ! 


Sch wußte nicht, was ich ihr antworten ſollte ... 


— Er ift mweggereift, weggereift ... . er hat es alfo 
geglaubt! ſprach Sujanna vor fi) hin. — Er wollte nicht 
einmal mid) befragen; er meinte, ich würde ihm nicht 
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die lautere Wahrheit ſagen, das fonnte er von mit glauben? 
Habe ich ihn denn jemals bintergangen! 

Sie biß ſich auf die Unterlippe, neigte ſich etwas vor, 
und begann die Eisblumen an den Scheiben mit ihrem 
Nagel zu kratzen. ch trat in's Vorzimmer, ſchickte meinen 
Diener weg und Ffehrte fogleich wieder in das Zimmer 
zurüd, wo ich ein zweites Licht anzündete. Warum ich 
das Alles eigentlich that, wußte ich jelbft nicht . .. Ich 
war jo jehr verwirrt. 

Sujanna ſaß noch immer auf dem enfterbrett, und 
jeßt erjt bemerkte ich, wie leicht fie gekleidet war: ein 
enges graues Kleid mit weißen Knöpfen und ein breiter 
federner Gürtel — das war alles. Ich näherte mich ihr, 
aber jie beachtete e& nicht. 

— Er hat e3 geglaubt, geglaubt, flüfterte fie und 
wiegte ſich dabei leife von einer Seite zur andern. — Er 
bat nicht geſchwankt, er hat gegen mich diejen lebten, . 
ja legten Streich geführt! — Plötzlich wandte fie ſich ganz 
zu mir hin. — Kennen Gie feine Adreſſe? 

— a, Sujanna Iwanowna, ich fenne fie... ic 
habe fie von der Dienerfchaft ... . in feinem Hauje er= 
fahren. Er ſelbſt hatte mir nicht3 von feiner Abſicht gejagt. 
Ich Hatte ihn zwei bis drei Tage Yang nicht gejehen, und 
als ich ihn befuchen wollte, hörte ih, er habe Moskau be= 
reit3 verlaſſen. 

— Sie fennen sei Adreſſe? wiederholte fie. — Nun, 
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jo ſchreiben Sie ihm, daß er mid) getödtet hat. ch weiß, 
daß Sie ein braver junger Mann find. Mit Ihnen wird 
er gewiß nicht über mic gefprochen haben, aber mir hat er 
von Ihnen erzählt. Schreiben Sie ihm... ad), ſchreiben 
Sie ihm, daß er jchleunigft zurückkehre, wenn er mid) 
lebend antreffen will... Dod nein! Er wird mich doch 
nicht mehr finden ! 

Sujanna’3 Stimme wurde mit jedem Worte ruhiger, 
ja, fie jelbft wurde es. Aber dieſe Ruhe jchien mir furdht- 
barer al3 das Schluchzen von vorhin. 

— Er hat ihm geglaubt . .. . fagte fie noch einmal 
und ſtützte ihr Kinn in die gefalteten Hände. 

Ein plößlicher Windftoß trieb pfeifend den Schnee 
gegen das Fenſter und machte es erdröhnen; ein Falter 
Zuftzug fuhr durch das Zimmer... . die Flamme der Lichter 
fladerte ... Sufanna erbebte. 

Ich bat fie noch einmal, fi auf den Divan zu ſetzen. 

— Nein, nein, lafjen Sie, fagte fie — id) fie hier 
gut. Bitte, laſſen Sie. — Sie drüdte fi an die Falten 
Scheiben, als hätte fie in der Vertiefung des Fenſters ein 
ſchützendes Neft für ſich aufgefunden. — Bitte... 

— Aber Sie zittern ja, Sie find erjtarrt, rief ih — 
Sehen Sie, Ihre Stiefelhen find durchnäßt. 

— Laien Sie... bitte. . . flüfterte fie und jchloß 
die Augen. j 

Mich überfam eine namenloje Angſt. 
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— Gujanna Jwanomwna! ſchrie ich faſt auf: — kom— 
men Sie zu fi, ich bitte Sie! Was geht mit Ahnen 
vor? Wozu dieje Verzweiflung? Sie werden fehen, e3 
wird fi) Alles aufflären, irgend ein Mißverftändniß ... 
ein unvorhergejehener Zufall... Sie werden. jehen, er 
fehrt jehr bald zurüd. Ich werde ihn benachrichtigen, noch 
heute fchreibe ich ihm . . . ber Ihre Worte werde ich 
ihm nicht wiederholen... Wie könnte ich das! 

— Er wird mid) nicht mehr finden, ſagte Sufanna 
mit derjelben leiſen Stimme. — Würde ich hierher ge— 
fommen fein, zu Jhnen, einem ganz Fremden, wenn ich 
nicht wüßte, daß ich nicht am Leben bleibe? Ach, meine 
legte Hoffnung ift unmwiederbringlih dahin! ch möchte 
nicht jo jterben, jo vereinfamt, jo lautlos, ohne auch 
nur Einem zu jagen: „Sch Habe Alles verloren. , . Sieh, 
ich ſterbe!“ 

Sie zog ſich wieder in ihr Fühles Neſt zurück ... 
Mein Leben lang werde ich diefen Kopf nicht vergeſſen, 
dieje unbeweglichen Augen mit ihrem tiefen, verlojchenen 
Blick, diefe wirren dunklen Haare, die von dem weißlichen 
Hintergrunde des Fenſters fich fo grell abhoben, ja ſogar 
diefes enge graue Kleid, unter dejjen alten noch jo viel 
junges, heißes Leben pulfirte! 

Ich ſchlug unwillkürlich die Hände zufammen. 

— Sie... Sie ſprechen von Sterben, Suſanna 
Iwanowna! Sie gehören dem Leben... Sie müſſen leben! 
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Sie jah mih an... . Sie verwunderte fich gleichjam 
über meine Worte, 

— Ad, Sie willen nit, hob fie an und Ließ ihre 
beiden Arme langſam ſinken. — Ich fann nicht leben. 
Zu viel habe ich erdulden müfjen, gar zu viel! Ich er— 
trug... . ich hoffte... . aber jebt ... wo auch diejes 
dahinfinft . . . wo... 

Sie hob ihre Augen zur Decke und wurde nachdenklich. 
Der ſchmerzliche Zug, den ich ſchon einmal um ihre Lippen 
hatte ſpielen ſehen, trat jetzt noch viel deutlicher hervor 
und überzog das ganze Geſicht, als ob eine unerbittliche 
Macht ihm denſelben als Stempel einer verlorenen Exiſtenz 
aufgeprägt hätte. 

Sie ſchwieg noch immer. 

— Suſanna Iwanowna, ſagte ich endlich, um dieſes 
unheimliche Schweigen zu brechen, — er wird zurückkehren, 
ich verſichere Sie! 

Suſanna blickte mich von Neuem an. 

— Was ſagten Sie? fragte fie mit augenſcheinlicher 
Anftrengung. 

— Er wird wiederfehren, Sufanna Iwanowna. Alexander 
fommt bald zurüd! 

— Er wird wiederfehren? wiederholte fie. — Aber 
wenn er auch wiederfehren jollte, diefe Erniedrigung, dieſes 
Mißtrauen kann ich ihm nicht vergeben . . . 

Sie faßte ſich an den Kopf. 
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— Ah, mein Gott, mein Gott! Was rede ih! Und 
warum bin ich hier? Was war es? ... Warum wollte 
ich bitten? ... und wen? Ach, ich verliere den Verſtand! 

Ihre Augen wurden ſtarr. 

— Sie wollten mich bitten, daß ich an Alexander 
jchreibe, beeilte ich mich zu jagen. 

Sie fuhr auf. 

— a, jcreiben Sie. . . jehreiben Sie, was Sie 
wollen... Uber dies da... Sie fuhr eilig mit der 
Hand in die Tajche und holte ein Kleines Heft hervor. — 
Dies habe ich eigentlich Für ihn gejfchrieben.. . . vor feiner 
Flucht ... Aber er Hat ja geglaubt... . hat Jenem 
geglaubt ! 

Sch begriff, daß von Victor die Rede war, Sufanna 
wollte ihn nicht nennen, feinen verhaßten Namen nicht aus— 
Iprechen. 

— Erlauben Sie jedoch, Sufanna Iwanowna, begann ich 
bon Neuem , — woher jegen Sie denn voraus, daß Merander 
Dawidowitſch mit Jenem ... ein Geſpräch gehabt hat? 

— Moher ich das vorausſetze? Nun, Jener iſt jelbit 
zu mir gefommen und hat mir Alles erzählt und hat ge— 
prahlt . .. und dabei ebenfo gelacht wie fein Vater! Da, 
nehmen Sie, fuhr fie fort und ſchob mir das Heft in die 
Hand, — leſen Sie, jhiden Sie es ihm, verbrennen Sie's, 
werfen Sie e8 weg, machen Sie damit, was Sie wollen... 
Man kann aber doch nicht jo dahin fterben, ohne daß 
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auch nur Einer wüßte... Aber jebt ift es Zeit... 
ih muß aufbrechen ! 

Sie erhob fi vom Fenſterbrett... Ich trat ihr 
in den Weg. 

Wohin, Sujanna Iwanowna, wie ift es möglich! 
Hören Sie doch, wie der Sturm heult! Und Sie find fo 
feicht gekleidet... Auch ift der Weg bis nad Haufe recht 
weit. Erlauben Sie wenigſtens, daß ich nach einem Mieth- 
wagen jchide oder Ihnen einen Schlitten beforgen laffe.. . 

— Iſt nicht nöthig, ich brauche gar nichts, antwortete 
fie, und mir hartnädig ausweichend, griff fie nach Mantel 
und Shawl. — Um's Himmel! Willen, halten Sie mid) 
nicht auf! oder. . . ich ſtehe für nichts! Ich fühle, daß 
mein Kopf ſchwindelt. Ein Abgrund, ein dunkler Abgrund 
gähnt vor meinen Füßen... Kommen Sie mir nicht 
nahe! Berühren Sie mih nicht! — Mit fieberhafter 
Eile Iegte fie den Mantel um und ergriff den Shanl... 
Leben Sie wohl . . . Leben Sie wohl... Ob, mein 
armes, armes Volk, du Volk raftlojer Pilgrimme, auf dir 
ruht ein Fluch! Aber mi hat ja Niemand geliebt, 
warum jollte denn er... . Plötzlich verftummte fie. — 
Nein doch, Einer hat mich geliebt, begann fie wieder und 
rang die Hände, — aber überall lauert der Tod, der uns 
vermeidliche Tod! Jetzt trifft mich die Reihe... Folgen 
Sie mir nit, fehrie fie gellend auf, — Folgen Sie mir 
nicht! Nicht! 
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Ich war wie erftarrt; fie aber flog zum Zimmer hinaus, 
und einen Augenblid jpäter hörte ich, wie die ſchwere Haus- 
thür dröhnend in's Schloß fiel, und wiederum erzitterten 
die Tenfterrahmen unter dem Drude des Schneegejtöbers. 

Nur langſam Fam ich wieder zur Befinnung. Damals 
hatte das Leben für mich faum begonnen; weder Leiden- 
haft noch tiefe Trauer hatte ich felbft erlebt und felten 
nur erfahren, wie diefe mächtigen Gefühle bei Anderen fich 
äußern... . Hier zeigten fih mir Trauer und Leiden- 
ſchaft in ihrer ganzen Größe, und ich ward mächtig davon 
ergriffen. Hätte ich nicht das Heft in der Hand gehalten, 
ich hätte geglaubt, nur geträumt zu haben, — fo jeltjam 
war Alles geweſen, jo plötzlich, wie ein Gewitterjchauer, 
gefommen und verſchwunden. Bis Mitternacht las ich in 
dem Hefte; es beitand aus mehreren Blättern Pojtpapier, 
die von allen Seiten, faſt ohne Eorrectur, mit großen, 
aber unregelmäßigen Zügen befchrieben waren. Da war 
feine gerade Zeile; eine jede fchien das Beben der Hand 
zu verrathen. Der Inhalt des Heftes (ich habe es jorg- 
fältig aufbewahrt) war folgender: 


XVII. 
Meine Geſchichte. 
„Ich werde bald acht und zwanzig Jahre. Meine 
erſten Erinnerungen führen mich in das Tambowſche 
Gouvernement auf das Gut des reichen Edelmanns Iwan 
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Matweitich Koltowskoi, wo ic) in einem hölzernen Haufe, 
in einem ffeinen Zimmer des erjten Stods, wohne Mit 
mir zujammen lebt meine Mutter, eine Jüdin, die Tochter 
eines aus der Fremde nad Rußland berufenen, nun jehon 
verjtorbenen Malers. Sie war eine ungemein ſchöne, aber 
fränklihe Frau, deren farbloje Bläffe an Wachs erinnerte; 
ihr Blid war jo überaus mwehmüthig, daß ich zumeilen, 
wenn jie mich Yängere Zeit anjah, von dieſem traurigen, 
ach, jo traurigen Blick, den ich auch ohne fie anzufehen 
empfand, zu Thränen gerührt wurde und ihr in die Arme 
fiel. Es fommen Lehrer zu mir, ich erhalte Unterricht in 
der Muſik und werde Fräulein genannt. Meine Mutter 
und ic), wir fpeijen bei dem Gutsherrn. Herr Koltowskéi 
it ein hochgewachjener, anjehnlicher Greis von imponirender 
Haltung; er duftet immer nad) Ambra. Ich habe eine 
tödtliche Angft vor ihm, obſchon er mich Suzon nennt und 
mir feine harte, muskulöſe, jtet3 mit einer Spigenmanchette 
halb bedeckte Hand zum Kuſſe reicht. Gegen meine Mutter 
it er geſucht-höflich, unterhält fi) aber nur wenig mit 
ihr; er pflegt nur ein paar wohlwollende Worte an jie 
zu richten, auf die fie eilig antwortet, — und dann ver= 
ftummt er, ſchaut ſich mit Grandezza um und nimmt be 
dächtig und mit Anjtand eine Prije ſpaniſchen Tabad aus 
der goldenen Tabatiere, die mit dem Namenszuge der 
Kaiferin Katharina geihmüdt ift. 

„Mein neuntes Lebensjahr bleibt mir unvergeßlich . . . 
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damals erfuhr ich durch die aufwartenden Dienjtmädchen, 
da Iwan Matweitih Koltowskoi mein Vater ſei, und 
um Diejelbe Zeit mußte meine Mutter auf feinen Befehl 
den Herrn Ratſch heirathen, der die Stelle eines Ver— 
walters bei ihm befleidete. Ich konnte gar nicht begreifen, 
wie das möglich jei, ich verlor mich in ein Labyrinth von 
Gedanken; ich wäre fait daran erkrankt, jo arbeitete mein 
armes Gehirn, und doc fand mein Berftand feinen Aus- 
weg. „Iſt es denn wahr, Mutter”, fragte ich fie, — iſt 
diefer mwohlriehende Popanz (jo nannte id) Iwan Mat- 
weitſch) mein Vater?” Meine Mutter erjchrak heftig und 
hielt mir den Mund zu... „Sprid niemals davon, 
gegen Niemand, hört du, Suſanna? — Fein Wort 
darüber!“ ... wiederholte fie mit bebender Stimme, und 
drüdte meinen Kopf feit an ihre pocdende Brut ... 
Und wirklich habe ich mit Niemand hierüber geſprochen ... 
Diejer Befehl meiner Mutter war mir ganz verſtändlich ... 
Sc begriff es wohl, daß ich jchweigen müſſe, daß meine 
Mutter mid) um Verzeihung bitte! 

„Mit diefem Zeitpunkt begann aud mein Unglüd, 
Herr Ratſch liebte meine Mutter nicht und wurde aud) 
von ihr nicht geliebt. Er heirathete fie nur um der Mit- 
gift willen und fie ihn, weil fie fich fügen mußte. Wahr- 
icheinlich meinte Herr Koltowsföi, daß auf dieſe Weije 
Alles ins befte Geleife gebracht jei — „la position etait 
regularisee.‘‘ Ich erinnere mid, wie am Tage vor der 
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Hochzeit meine Mutter und ich, feſt umfchlungen, fajt den 
ganzen Morgen über geweint hatten — bitterlih und 
ſchweigend. Daß fie ſchwieg, war nicht zu verwundern ... 
Was fonnte fie mir jagen? Aber auch ich fragte nicht; 
— dies beweij’t eben, daß unglüdliche Kinder früher reifen, 
als glückliche . . . zu ihrem eigenen Schaden, 

Herr Koltowsksi befchäftigte fi) fortwährend mit meiner 
Ausbildung, ja, er Juchte mich feiner Perjon näher zu bringen. 
Er unterhielt fi nicht mit mir... . aber des Morgens 
und Abends pflegte er mit zwei Fingern die Tabackskörner 
von jeinem Jabot abzufchütteln und dann mit denjelben 
eiäfalten Fingern mich in die Wange zu kneifen. Er reichte 
mir zuweilen Confitüren von dunfler Farbe, die gleichfalls 
nad) Ambra dufteten; ich konnte mich nicht überwinden, 
fie zu ejjen. Mit meinem zwölften Jahre wurde ich zu 
jeiner Vorleferin, „sa petite lectrice‘“, gemadt. Ich 
mußte ihm franzöfiiche Werfe des vergangenen Jahrhunderts, 
die Memoiren von Saint- Simon, Mably, Raynal und 
Helvetius, Briefe von Voltaire, den Encyclopädiften u. ſ. w. 
porlejen, ohne aud) nur das Mindeſte zu begreifen, jogar 
aud dann nicht, wenn er ſchmunzelnd und die Augenlider 
zufammendrüdend,, mir anempfahl: „de relire ce dernier 
paragraphe, qui est bien remarquable!“ Iwan Mat- 
weitjch war durch und durch Franzofe. Er hatte in Paris 
vor der Revolution gelebt, erinnerte fi) Maria = Antoinetteng, 
hatte von ihr einmal eine Einladung nad Trianon erhalten ; 
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hatte aud) Mirabeau gejehen, der, nach feiner Erzählung, 
übermäßig große Knöpfe trug, ‚, etagere en tout!“ und 
überhaupt ein Mann von jchlechtem Ton war, „en depit 
de sa naissance!‘“ Doc) pflegte Iwan Matweitich nur 
felten von diejer Zeit zu erzählen; aber ein paar Mal im 
Jahre trug er mit feiner langjamen, näfelnden Stimme 
das improvifirte Gedicht vor, welches er einjtmal in einer 
Adendgejellichaft der Herzogin Polignac gejagt Hatte, in- 
dem er fich zu dem verwachjenen greifen Emigranten wandte, 
der bei ihm Koft und Wohnung genoß und von ihm, wer 
weiß warum, „Mr. le Commandeur‘‘ genannt wurde, 
Ich erinnere mich nur der erften beiden Zeilen diefes Ge— 
dichts (es handelte fi) um einen Vergleich der Rufen mit 
den Yranzofen ): 

„L’aigle se plait aux regions austeres 

„Oü le ramier ne saurait habiter“ .... 

— „Digne de monsieur de Saint- Aulaire! verfehlte 
niemal® Mr. le Commandeur auszurufen. 

„Bis zu feinem Tode behielt Iwan Matweitſch etwas 
Jugendliches in feinem Ausjehen: feine Wangen waren ge= 
röthet, feine Zähne weiß, die Augenbrauen bujchig und 
unbeweglich; feine leuchtenden ſchwarzen Augen waren ans 
genehm und ausdrudsvoll und glänzten wie Achat. Er 
war nicht launiſch und ging mit Allen, jogar mit der 
Dienerichaft, höflich um. Und doch, mein Gott! wie 
peinlich war e8 mir, um ihn zu fein, wie freute ich mic), 
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wenn ich ihn verlaffen durfte, und was für unheimliche 
Gedanken ftiegen in mir auf, wenn ich mich in feiner 
Nähe befand! Ach, und doch war ich an ihnen unfdhuldig... 
Nicht ic) bin Schuld an dem, was man aus mir ge 
madt hat... 

„Nach einer Hochzeit wurde dem Herrn Ratich ein 
fleines Nebengebäude in der Nähe des herrichaftlichen Haufes 
angewiejen. Da lebte ich mit meiner Mutter. Auch da 
befand ich mich nicht wohl. Sie fam mit einem Sohne 
nieder, demjelben Victor, den ich wohl als meinen Yeind 
anzujehen und zu bezeichnen berechtigt bin. Die ohnehin 
ſchwache Gejundheit meiner Mutter blieb nad) Victors Ge— 
burt für immer gefnidt. Damals hielt Herr Ratſch e3 
nicht für nöthig, die Heiterfeit zur Schau zu tragen, die 
er neuerdings ih angewöhnt Hat; er blickte bejtändig 
finfter und bemühte fih, den Ruf eines Gejchäftsmannes 
zu verdienen. Sein Benehmen gegen mic) war grob und 
hart. Ich war froh, wenn ich Iwan Matweitich verlaffen 
durfte, aber auch die eigene Wohnung verließ ich gern... 
Oh, meine traurige Jugendzeit! Ohne Unterlaß von 
einem Ufer zum andern gefahren, und doch mochte ich 
weder an dem einen noch an dem andern landen! Es 
fam wohl vor, daß ich im Winter durch tiefen Schnee 
in einem leichten Kleide über den Hof lief, um im Herren- 
haufe Iwan Matweitjch vorzulefen, und mic) darüber 
geradezu freute. Wenn ich aber die großen einjamen 
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Zimmer betrat, und meine Blicke auf die mit Seidenftoff 
überzognen Möbel fielen, auf den freundlichen und dod) 
herzlofen reis im jeidenen Hausrod, mit dem weißen 
Jabot und der weißen Halsbinde, mit jeinen Manjchetten, 
die bis zu den Fingern herabreihten, und dem Soupçon 
von Puder (wie fein Kammerdiener fih ausdrüdte) auf 
dem nach hinten gefämmten Haar, wenn der eigenthümliche 
Geruch, der mächtige Ambraduft, mir den Athem faft be— 
nahm, dann entjanf mir aller Muth. Iwan Matweitich 
ja gewöhnlich in einem großen, bequemen Lehnſtuhl, über 
dem an der Wand das Bild einer jungen, hübjchen rau 
mit heiterem Blick und ammuthigem Gefichtsausdrud, in 
jüdiſchem, reich mit Edeljteinen und Perlen geſchmücktem 
Koſtüm, aufgehängt war... Oft betrachtete ich Dies 
Gemälde, und erjt jpäter erfuhr ic), daß es das Portrait 
meiner Mutter und von ihrem Vater auf Beltellung des 
Iwan Matweitich gemalt worden jei. Wie Hatte fie fi) 
jeit jener Zeit verändert! Er hatte es verjtanden, fie zu 
knicken, zu vernichten! „Und fie hat ihn geliebt! Ddiejen 
Greis geliebt! ” träumte ich denn? „Wie it das möglich, 
ihn zu lieben?“ Und doch, wenn mir mande Blide 
meiner Mutter einfielen, manches abgebrochene Wort, manche 
unwillkürliche Bewegung ... dann mußte ich mir, freilich 
mit Grauſen, eingejtehen: „ja, fie hat ihn geliebt!” 
Behüte Gott jeden vor ſolchen Empfindungen ! 

„Jeden Tag mußte ich Iwan Matweitſch vorlejen, — 
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zuweilen drei, vier Stunden hinter einander. So viel und 
jo laut zu leſen ſchadete meiner Gefundheit. Der Hausarzt 
fürchtete für meine Bruft und ſprach einmal jeine Bejorg- 
nifje gegen Iwan Matweitich aus. Diefer lächelte aber nur — 
(da8 heißt, er lächelte niemals, jondern jpikte nur feine 
Lippen auf eine bejondere Art und jchob jie dabei vor) 
und erwiderte: „Vous ne savez pas ce qu'il ya de 
ressources dans cette jeunesse.‘“ Der Arzt erdreijtete 
fih zu bemerfen: „In früheren Jahren hat aber doc 
Mr. le Commandeur ...“ Iwan Matweitſch lächelte 
iwieder und unterbrach ihn: „Le Commandeur n’a plus 
de dents et il crache à chaque mot. J’aime les voix 


jeunes.‘ 


Und ich fuhr fort vorzulefen, obſchon id) Morgens 
und Nachts ftarf huftete. . . 


Swan Matmweitjch Tieß mic, ihm viel auf dem Klavier 
vorjpielen; die Mufif wirkte einjchläfernd auf feine Nerven. 
Er ſchloß jogleih die Augen, fein Kopf ſenkte fich all» 
mälig, und nur zuweilen jprad) er: C'est du Steibelt, 
n’est-ce-pas? Jouez moi du Steibelt! Iwan Mat: 
weitih hielt Steibelt für ein großes Genie, das in ſich 
„la grossiere lourdeur des allemands‘‘ zu übertwinden 
veritanden hatte, und warf ihm nur ein3 vor: trop de 
fougue! trop d’imagination!... Wenn Iwan Matweitjch 
bemerfte, daß ich vom Klavierjpielen müde wurde, jo bot 
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er mir „du Cachou de Bologne‘“ an. Go verging ein 
Tag nad) dem andern... . 

„Da betraf mid) in einer Nacht — ich werde fie nie 
vergefjen, dieſe Naht, — ein großes Unglüd. Meine 
Mutter jtarb ganz plötzlich, als ich eben mein fünfzehntes 
Jahr erreicht Hatte. Wie ſchwer laftete auf mir dieſes 
Unglück, das wie mit Sturme& Eile über mid) herein- 
gebrochen war! Unjere Beziehungen waren ganz eigen- 
thümlicher Art gewejen, — leidenſchaftlich Tiebten wir ung... 
Veidenjchaftlih und hoffnungslos: wir trugen unfer gemein- 
james Geheimniß, es gleihjam vor einander verbergend, 
und beobachteten darüber beharrlih ein tiefes Schweigen, 
obſchon jede von uns mußte, Alles wußte, was in dem 
Herzen der anderen vorging! Meine Mutter ſprach nicht 
über ihre Vergangenheit, nicht einmal über die frühefte, 
und beflagte fich gegen mich niemals in Worten, obſchon 
ihr ganzes Mejen eine jtumme Klage war! Wir ver- 
mieden ſogar jedes auch nur halbwegs ernſte Geſpräch. 
Ach, ich hoffte immer, es werde endlich einmal die Stunde 
ſchlagen, wo fie ſich gegen mich ausſprechen werde, wo auch 
ich ihr mein Herz aufſchließen dürfe, — hoffte ich doc 
Erleichterung von diefer Stunde, Erleichterung für uns 
beide... Doc die Sorgen des täglichen Lebens, der 
unſchlüſſige und jchüchterne Charakter meiner Mutter, oder 
die Anweſenheit des Herrn Ratſch, hauptſächlich aber die 
beftändige Frage „Wozu?“ und das unaufhaltiame, un= 
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bewußte Dahingleiten der Zeit und des Lebens ... das 
hielt ung wie im Zauberbanne. Mit einem MWetterfchlage 
endete Alles, und nicht nur jene Worte, die unſer Herzens— 
geheimniß aufgehellt hätten, nicht einmal die gewöhnlichen 
Abſchiedsworte, welche dem Tode voranzugehen pflegen, 
befam ich von meiner Mutter zu hören! Nur der trockene 
Ausruf des Herren Ratſch iſt mir im Gedächtniß geblieben: 
„Sujanna Iwanowna, begeben Sie fi zu Ihrer Frau 
Mutter, fie will Sie ſegnen“, und darauf eine bleiche 
Hand, die unter einer ſchweren Dede hervorgeftredit wird, 
ein röchelndes Athemholen, Halbgebrochene Augen . ; . ©, 
genug, genug! 

„Mit welchem Abſcheu, welchem Unwillen, mit welcher 
wehmüthigen Wißbegierde blidte ic” am folgenden Tage 
und dann am Tage der Beerdigung auf das Geficht 
meines Vaters ... immerhin meines Vaters! Im Schreib» 
tijch der Verjtorbenen hatte ich feine Briefe gefunden. Es 
fam mir vor, als jei er etwas blaſſer, al3 gewöhnlich, 
etwas düfterer . . . doc) nein! es war mir eben nur jo 
vorgefommen. In dieſem fteinernen Herzen hatte fich nichts 
geregt. Ganz jo wie immer rief er mich nad) acht Tagen 
in fein Kabinet; mit derjelben Stimme erfuchte er mich, 
ihm vorzulefen: „Si vous le voulez bien, les observations 
sur l’histoire de France de Mably, à la page 74... 
là, oü nous avons été interrompus,‘ a, jogar das 
Portrait meiner Mutter hatte er nicht entfernt! Zwar 
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rief er mich, bevor er mic entließ, zu fich heran, reichte 
mir die Hand ein zweites Mal zum Kuß und ſagte: Su- 
zanne, la mort de votre mere vous a privee de votre 
appui naturel, mais vous pourrez toujours compter sur 
ma protection‘, aber jogleic) ſchob er mich mit der andern 
Hand leicht von ſich, und fügte mit dem ihm geläufigen 
Zujpigen der Lippen Hinzu: „Allez, mon enfant.‘“ Ich 
hätte aufjchreien mögen: „du bijt ja mein Vater!“ aber 
ic jagte Doch nichts, und entfernte mid. — 

„Früh Morgens am anderen Tage ging id) auf den 
Kichhof. Der Mai prangte damald in voller Pracht 
jeiner Blumen und in der Fülle von Grün. Lange jak 
ich auf dem frifchen Grabe; ich meinte nicht, ich grämte 
mic nicht; nur eins jchwirrte mir unabläffig durch den 
Kopf: „Haft du gehört, Mutter? er will auch mir jeine 
Protection erweifen!” Und ich meinte, meine Mutter 
könne mir das höhnijche Lächeln nicht verargen, das une 
willfürlich meine Lippen umjpielte. 

„Zuweilen frage ich mich jelbjt: was war eg, was 
mich trieb, jo beharrlih ... . nicht etwa ein Bekenntniß, 
o nein, nur ein warmes väterliches Wort von Iwan Mat- 
weitich zu wünjchen, zu erjehnen? Wußte ich etwa nicht, 
was an ihm war, und wie wenig er der Vorftellung von 
einem Vater, wie fie in meiner Phantafie lebte, zu ent= 
jprechen vermochte? Aber ich war jo allein, jo vereinjamt 
auf Erden! Und dazu kam die Frage, die mich unabläflig 
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verfolgte: „Sie hat ihn doch geliebt? es muß doch Etwas 
dageweſen jein, was fie an ihm hat lieben können!“ 


„Wieder waren drei Jahre vergangen. In unjerem 
einförmigen,, abgemefjenen Leben hatte ſich nicht3 geändert. 
Victor wuchs heran. Ih war acht Jahre älter als ex 
und hätte mich gern mit ihm abgegeben; aber Herr Ratſch 
ließ das nicht zu. Er Hatte ihm einer Wärterin übergeben 
und ihr jtreng anbefohlen, den Knaben „nicht zu ver= 
wöhnen“, was jo viel jagen jollte, al3 den Knaben von 
mir fern zu halten; und Victor ſelbſt Hatte eine Scheu 
vor mir. Einmal fam Ratſch zu mir auf’3 Zimmer, ver= 
ſtimmt, aufgeregt und zornig. Schon Tags zuvor war 
mir über meinen Stiefvater Schlimmeg zu Ohren gefom= 
men; die Diener munfelten, er jei der Unterjchlagung einer 
bedeutenden Summe, der Gelderprefjung von einem Kauf—⸗ 
manne, überführt worden. 


„— Sie können mir einen Gefallen thun, begann 
er, ungeduldig auf dem Tiſch trommelnd, — gehen Sie 
zu Iwan Matweitjh und bitten Sie für mid. 

„— Für Sie bitten? Warum nicht gar! Und was 
denn bitten ? 

„— Legen Sie für mich Fürbitte ein... Ich bin 
ja doch fein Fremder, Ihnen gegenüber. Man bejcjuldigt 
mid... . Kurz, id) kann um's Brod fommen, und Sie 
mit mir, 
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„— Aber wie fol ich dazu kommen, zu ihm zu 
gehen? Wie darf ich ihn beläftigen? 

„— Und warum denn nit! Sie haben ja ein Recht, 
ihn zu beläjtigen ! 

„— Was für ein Recht, Iwan Demjanitſch? 

„— Warum jtellen Sie ih an... Ihnen darf 
er aus vielen Gründen nichts abjchlagen. Verſtehen Sie 
mi wirklich nicht? 

„Er jah mir dabei frech in die Augen und ich fühlte, 
wie mir das Blut in die Wangen ftieg. Gleichzeitig er= 
wachten Haß und Verachtung in meiner Bruft, fie über- 
flutheten, fie überwältigten mic). 

„— Ia, ich verftehe Sie, Iwan Demjanitih, ant— 
mwortete ich ihm nach einigem Zögern, und meine Stimme 
Hang mir jelbft ganz fremd; — ich werde nicht zu Iwan 
Matweitih gehen, werde nicht bei ihm Fürbitte für Sie 
einlegen. Um's Brod fommen? So ſei e8 denn ohne 
Brod! 

„Ratſch erbebte, preßte die Zähne zufammen und ballte 
die Fauſt. 

„— Warte nur, Du Prinzeffin von Golconda, knirſchte 
er mit heiferer Stimme. — Das werde ich Dir gedenken ! 

„Noch an deinjelben Tage ließ Iwan Matweitih ihn 
zu ſich rufen, drohte ihm mit feinem jpanifchen Rohr, jenem 
Rohr, das er einit von de Larocdhefaucauld gegen ein 
anderes eingetaujcht hatte, und jchrie ihn an: „Sie find 
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en Schuft, Sie mollen fi mit ungerechtem Mammon 
bereichern! Ich werde Sie an den Pranger ftellen!*) 
(Swan Matweitſch jprach jeine Mutterfprache nur jehr un- 
vollfommen und verachtete das Ruſſiſche, ce jargon vulgaire 
et rude. Jemand hatte einmal in feiner Gegenwart ge= 
jagt: „das iſt ſelbſtverſtändlich““ Iwan Matweiſch wurde 
darüber ungehalten und führte jpäter diefe Redensart als 
ein Beiſpiel an, wie ungelenk und ſinnentſtellend die ruſſiſche 
Sprade ſei. „Was heißt das: ſelbſtverſtändlich?“ fragte 
er ruffiih und betonte dabei jede Silbe. Warum nicht 
einfad) jagen: das ift verjtändlih, was foll hier das 
„ſelbſt“?1) | 

„Iwan Matweitjch ließ es bei der Drohung beivenden ; 
er entfernte Herrn Ratſch nicht, er nahm ihm nicht ein- 
mal jein Amt. Aber mein Stiefvater hielt fein Wort: 
er hat mir diefen Auftritt nie verziehen, 

„In Iwan Matweitih ging eine Veränderung vor. 
Er begann fich zu langweilen, verdrießlich zu werden, feine 
Gefundheit wankte. Sein rofiges, friſches Geficht wurde 
gelb und runzlich, einer ‚der VBorderzähne war ihm ausge— 
fallen. Er hörte gänzlih auf, auszufahren und machte 
auch den Courtagen mit obligater Bewirthung , die er für 


*) Im Original find dieje Worte des Iwan Matweitſch 
in veraltete und fteife Redewendungen gefleidet. 
Der Veberjeter. 
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seine Bauern, jedoch „sans le concours du clergé“, ein— 
geführt hatte, ein Ende. An ſolchen Empfangstagen pflegte 
Iwan Matweitſch mit einer Roje im Knopfloche zu jeinen 
leibeigenen Bauern im großen Saal oder auf den Balkon 
hinauszutreten, einen filbernen Becher mit Branntwein an 
die Lippen zu führen und ihnen eine feierliche Anrede im 
Geſchmack der folgenden zu halten: „Ihr feid mit meinen 
Verfügungen zufrieden und ich bin es mit eurem Eifer; 
deß bin ich froh. Wir alle find Brüder; von Natur 
find wir gleich: ich trinfe auf eure Geſundheit!“ Darauf 
grüßte er die Bauern und dieſe verneigten ſich vor ihm 
bis zum Gürtel; auf die Erde niederzufallen, war ftreng 
verboten. Die obligate Bewirthung fand auch jetzt noch 
ſtatt, aber Iwan Matweitſch ließ ſich nicht mehr vor feinen 
Unterthanen jehen. — Zumeilen unterbrach er die Lectüre 
mit dem Ausruf: „La machine se dötraque! Cela se 
gato!“ Sogar feine Augen, dieſe flaren, wie Steine 
blitenden Augen, verloren ihren Glanz und jchienen Feiner 
zu werden; er jchlummerte häufiger ein, als ehedem, und 
athmete im Schlafe jo ſchwer. Sein Benehmen gegen mich 
blieb daſſelbe; es kam nur noch ein Zug ritterlicher 
Galanterie Hinzu. edesmal erhob er fi von feinem 
Lehnftuhl, wenn auch mit fichtlicher Anftrengung,, um mich 
zu begrüßen, und wenn ich weg ging, geleitete er mic) 
bi8 an die Thür, ftüßte mid) dabei unter dem Ellenbogen 
und erjeßte die frühere Anrede Suzon nit „ma chere 
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demoiselle ‘“‘ oder mit „mon Antigone.“ Zwei Jahre 
nad) dem Tode meiner Mutter war auch Mr. le Comman- 
deur gejtorben ; und fen Tod hatte dem Anjcheine nad) 
Iwan Matweitich viel heftiger erjchüttert, alS jener. Der 
Altersgenofje war entjchlafen und das war ihm nahe ge= 
gangen. Und doch hatte das Berdienit des Commandeurs 
in der lebten Zeit einzig und allein darin beitanden, daß 
er nicht müde wurde „bien jous, mal reussi!‘ zu rufen, 
jo oft Iwan Matweitih im Billardipiel mit Herrn Ratſch 
den Ball verfehlte. Oder wenn Iwan Matweitjch über 
Tiſch un ihn eine Frage richtete, wie etwa folgende: 
„N’est-ce pas, Mr. le Commandeur, c’est Montesquieu, 
qui a dit cela dans ses lettres Persannes?‘“ jo ant— 
wortete jener tiefjinnig und verjchüttete wohl dabei einen 
Löffel Suppe auf feine Kraufe: Ah, monsieur de Montes- 
quieu? Un grand &crivain, monsieur, un grand &cri- 
vain!“ Nur einmal, als Iwan Matweitih ihm gejagt 
hatte: les theophilantropes ont eu pourtant du bon! 
erwieberte der Greis mit aufgeregter Stimme: „Monsieur 
de Kolontouskd6i (in fünf und zwanzig Jahren hatte 
er nicht gelernt, den Namen feines Patrons richtig aus— 
zujprechen), Monsieur de Kolontousköi! leur fondateur, 
l’instigateur de cette secte, ce La Réveillère Lepeaux, 
6tait un bonnet rouge!‘“ — Non, non, entgegnete 
Iwan Matweitih grinjend und jpielte dabei mit einer 
Priſe Tabad; — des fleurs, des jeunes vierges, le 
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culte de la nature... ils ont eu du bon, ils ont eu 
du bon!... Oft mwunderte ich mich darüber, wie viel 
Iwan Matweitich wußte und wie unfrucitbar für ihn ſelbſt 
doch dieſes Wiſſen geblieben war. 

„Iwan Matweitſch verfiel ſichtbar, wollte ſich aber 
überwinden. Etwa drei Wochen vor ſeinem Tode hatte 
er gleich nach Tiſch einen heftigen Anfall von Schwindel. 
Er wurde nachdenklich, meinte, „c'est la ſin“ und ſchrieb, 
nachdem er ſich erholt hatte, einen Brief nach Petersburg 
an ſeinen Bruder und einzigen Erben, mit dem er ſeit 
etwa zwanzig Jahren in gar keinem Verkehr geſtanden 
hatte. Auf die Nachricht von ſeinem Unwohlſein beſuchte 
ihn einer feiner Nachbarn, ein Deutſcher und Katholik, 
ehemal3 ein berühmter Arzt, der jebt auf feine alten Tage 
fih auf jein Gütchen zurücdgezogen hatte. Er bejuchte 
höchſt felten Iwan Matweitich, wurde aber von Ddiejem 
jederzeit mit bejonderer Aufmerffamfeit empfangen, denn 
der Hausherr achtete ihn. Ich glaube faſt, er war der 
Einzige, den Iwan Matweitſch überhaupt achtete. Der 
Nachbar empfahl ihm, nad) dem Geiftlichen zu jchiden, 
allein Iwan Matweitjch erwiederte: „ces messieurs et moi, 
nous n’avons rien à nous dire“ und fing von etwas 
anderem zu jprechen an; als aber der Nachbar weggefahren 
war, gab er dem Kammerdiener den gemefjenen Befehl, 
Niemand mehr vorzulafien. Darauf ließ er mic) rufen. 
Wie erſchrak ih, als ich ihn Jah: die Augen waren blau 
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unterlaufen, das Geficht hatte fich verlängert, der Unter: 
fiefer hing jchlaff herab, es lag etwas Unbemwegliches und | 
Hölzernes im Ausdrud. „Vous voilä grande, Suzon! 
bob er an, und fonnte die Conſonanten nur mit jichtlicher 
Anftrengung ausſprechen; doch war er bemüht zu lächeln. 
(Jh war damals achtzehn Jahre alt) — vous allez 
peut -ötre bientot rester seule. Soyez toujours sage 
et vertueuse. C’est la derniere recommandation d'un... 
er hüjtelte... d'un vieillard, qui vous veut du bien. 
Je vous ai recommande & mon frere et je ne doute 
pas qu’il ne respecte mes volontes ... Er hüjtelte 
wieder und befühlte ſich bejorgt die Bruft. „Du reste, 
j’espere encore pouvoir faire quelque chose pour vous... 
dans. mon testament.“ Dieſe lebte Wendung verleßte 
mic wie ein Stich in's Herz. Das war doch jchon gar 
zu verächtlich und Fränfend! Iwan Matweitich mochte den 
Ausdrud meines Gefihts auf Rechnung eines andern Ge— 
fühls — der Betrübnig oder der Dankbarkeit jtellen, er 
klopfte mir auf die Schulter, als ob er mich tröften wolle, 
und jchob mich doc mit der andern Hand, nad) jeiner 
Gewohnheit, von fi. „‚Voyons, mon enfant, du courage! 
Nous sommes tous mortels. Et puis, il n’y a pas 
encore de danger. Ce n'est qu’une precaution, que 
jai cru devoir prendre.. Allez! Wie damals, als er 
mich nad) dem Tode meiner Mutter zu ich rief, wollte 
ich auch jetzt aufichreien: „Aber ich bin doch deine Tochter! 
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Deine Tochter!” Aber, dachte ih, er wird aus dieſen 
Morten, aus diefem Schrei des Herzens, nur den Wunſch 
heraushören, mein Anrecht geltend zu machen, Anſprüche 
auf ein Exbtheil, auf fein Geld zu erheben... Ob, um 
nichts in der Welt! Diefem Menjchen, der in meinem 
Beifein Fein einziges Mal den Namen meiner Mutter ge— 
nannt hat, in defien Augen ich jo wenig gelte, daß er 
nicht einmal wiſſen will, ob ich meine Herkunft fenne, 
diefem Menſchen gönne ich Fein Wort. Vielleicht ahnte er 
das Mles, wußte e8 jogar, wollte nur nicht peinliche Er- 
örterungen herbeiführen und fich einer guten Vorlejerin mit 
der jugendlihen Stimme berauben! Nein! fein Wort! 
Mag er eben fo jchuldig vor feiner Tochter dajtehen, wie 
vor ihrer Mutter, deren Unglüd er verjchuldet Hat! Mag 
er das doppelte „Schuldig“ mit in's Grab nehmen! Nein, 
ich ſchwöre es, er foll aus meinem Munde dieſes Wort 
nicht hören, das doch in jedem Ohr einen heiligen und 
ſüßen Nachflang Hat! Ich werde ihn nicht mit „Water “ 
anreden! Ihm nicht verzeihen, was er an meiner Mutter 
und an mir getan! Er fragt nicht nach dieſer Vergebung, 
er hat fein Verlangen nad) diefer Anrede... Es iſt uns 
möglih, daß er der Vergebung nicht bedürfen jollte! Er 
joll fie aber nicht haben! Nein! 

„Gott weiß es, ob ich meinen Schwur gehalten hätte, 
ob mein Herz nicht doch weich geworden wäre, ob ich 
meine Schüchternheit, meine Scham, meinen Stolz nicht 
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do noch überwunden haben würde... aber mit Iwan 
Matweitih ging es wie mit meiner Mutter, Auch ihn 
taffte der Tod plößlic dahin, auch er ftarb in der Nacht. 
Derjelbe Herr Ratjeh weckte mich auf und führte mid) in 
das Herrenhaus und in. dad Schlafgemad des Iwan 
Matweitih ... Allein ich jah nicht einmal mehr die 
legten Regungen des jchwindenden Lebens, die am Sterbe- 
bette meiner Mutter einen jo unverlöfchlichen Eindrud auf 
mid gemacht hatten. Auf den mit Spitzen verbrämten 
Kiffen ruhte nur noch ein vertrodneter, dunfelfarbiger 
Körper mit ſpitziger Nafe und ftruppigen, grauen Augen- 
brauen ... Ich ſchrie auf vor Schred und Widerwillen 
und ftürzte aus dem Zimmer; in der Thür begegneten 
mir bärtige Männer im Sonntagäjtaat mit rothen Gürteln, 
aber ich jtürzte weiter, ich weiß nicht mehr wie ich hinaus 
fam. 

„Später wurde erzählt, daß der Kammerdiener, als 
er durch ein heftige Klingeln berbeigerufen, in's Schlaf- 
zimmer gefommen war, Swan Matweitjch nicht mehr im 
Bette, jondern ein paar Schritte daneben, auf der Diele 
fauernd fand und ihn noch zweimal ausrufen hörte: 
„Profit Mütterhen, da hafl du deinen St. Georgätag!“ *) 

*) Eine volfsthiimliche, ftetS ironisch gebrauchte Redensart 
aus dem 16. Jahrhundert, welche die damals eben erft leib- 
eigen gewordenen Bauern gemahnte, daß ihre frühere Frei— 


züigigfeit, die an den St. Georgstag (23. April) geknüpft 
gewejen war, aufgehört habe. Der Meberjeger. 
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Dies follen jeine letzten Worte geweſen fein. Aber ich 
fann es nicht glauben. Wie hätte er in diefem Augenblid 
ruſſiſch ſprechen ſollen, und jogar noch in diefen Ausdrüden ! 

„Bierzehn Tage lang warteten wir auf die Ankunft 
des neuen Gutsbeſitzers, Siemen Matweitſch Koltowskbi. 
Er hatte die Weifung geſchickt, nichts zu rühren, nichts zu 
verändern, bis er ſelbſt Alles in Nugenfchein genommen 
haben werde. Alles wurde verwahrt, alle Thüren wurden 
verjchlofjen und verfiegelt. Die Leute auf dem Gute ließen 
die Köpfe hängen und waren voll Erwartung der Dinge, 
die da kommen follten. ch gewann plötzlich an Bedeutung 
und wurde zu einer der wichtigften Perſonen, ja fait zur 
Hauptperfon im Haufe. Auch früher hatte man mich 
„Fräulein“ genannt, jebt wurde diefe Benennung in einem 
andern Sinne gebrauht, man legte auf fie einen be- 
ſondern Nachdruck. Es begann nun ein Geflüfter: „Der 
alte Herr ift zwar jo plößlich geftorben, daß man nicht 
Zeit hatte, nad) dem Geiftlichen zu ſchicken, gebeichtet hat 
er jchon lange nicht; aber man kann dod) nicht willen, 
ein Teſtament ift bald niedergefchrieben.“ Auch Herr 
Ratſch Hielt es für angemefjen, fein Benehmen zu ändern. 
Er heuchelte zwar nicht Gutmüthigfeit und Freundlichkeit, 
denn er wußte zu gut, daß er mic) nicht täujchen könne; 
aber jein Geficht trug den Stempel einer finftern Ergeben= 
heit, als wollte er jagen: „Sieh nur, ich unterwerfe mich.“ 
Alle machten mir den Hof, Alle wollten es mir recht 
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machen .. . ich mußte nicht, was anfangen, und wunderte 
mich nur, daß die Leute gar nicht einjahen, wie fie mid) 
fränften. Endlich langte Sſemen Matweitih an. 

Er war mindeitens um zehn Jahre jünger als Iwan 
Matweitih und hatte jeinem Leben von jeher eine ganz 
andere Richtung gegeben. Er diente-in Petersburg und 
befleidete ein hohes Amt. Er war verheirathet gemejen, 
aber früh verwittwet, und hatte nur einen Sohn. Sſemen 
Matweitih glich im Geficht feinem älteren Bruder, doch 
war er von Statur Feiner und voller. Sein runder Kopf 
hatte eine Slate, feine Augen waren ebenſo glänzend und 
ichwarz, wie bei Iwan Matweitſch, nur hatten jie einen 
feuchten Glanz; feine Lippen waren did und roth. Im 
Gegenſatz zu feinem Bruder, den er auch nad) dem Tode 
noch einen franzöfiichen Philofophen, ja zumeilen einen 
- Sonderling nannte, ſprach Sjemen Matweitich fat nur 
ruſſiſch, und zwar laut und fließend; bei jeber Gelegenheit 
lachte er hell auf, wobei feine Augen fich fait ganz ſchloſſen 
und der Körper in eine unangenehme, convuljiviiche Ber 
megung geriet, als ob er vor Bosheit ſich fchüttele. Er 
nahm fich der Gejchäfte energiſch an, unterjuchte Alles jelbft 
und verlangte von Jedem die eingehendfte Rechenichaft. 
Gleich am Tage feiner Ankunft fud er den Priefter mit 
dem ganzen Clerus ein, ordnete einen Hausgottesdienit an 
und ließ Alles im Haufe, fogar die Bodenräume und Die 
Keller mit Weihwaſſer beiprengen , um, wie er ſich ausdrückte, 
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„den Geift Voltaire’3 und des Jacobinismus gründlichit 
zu bannen.“ Schon in den erjten Tagen verloren einige 
Günftlinge des Iwan Matweitfch ihre Hausämter, einer 
wurde jogar nad) Sibirien verſchickt, andere hatten körper— 
liche Züchtigungen hinzunehmen; ſelbſt der alte Kammer— 
diener — er war von Geburt ein Türke, ſprach franzöſiſch 
und war von dem verjtorbenen Feldmarſchall Kamenski 
dem Iwan Matweitſch geſchenkt worden — jelbft dieſer 
alte Kammerdiener erhielt zwar einen Yreibrief, aber zu— 
glei) au die Weiſung, in vierundzwanzig Stunden das 
Gebiet zu verlaffen, „um den Andern fein jchlechtes Bei— 
jpiel zu geben.” Sſemen Matweitjch zeigte ſich als ein 
ftrenger Gebieter, und viele dachten mit Bedauern an den 
verjtorbenen Herrn. „AS noch unjer Väterchen, Iwan 
Matweitich lebte“, äußerte in meiner Gegenwart ein ganz 
alter Officiant, „da hatten wir nur eine Sorge, daß die 
Wäſche Hübjch rein fei, daß es in den Zimmern gut rieche 
und daß im Vorzimmer ia feine Stimme laut werde — 
das vor Allem! Im Uebrigen aber ließ er fünf gerade 
jein! Nicht einmal einer Fliege ijt der DVerftorbene zu 
nahe getreten! Jetzt freilich ift e8 ander3 geworden! Jetzt 
ift e8 gerathener zu ſterben!“ Ebenſo jchnell änderte ſich 
auch meine Stellung, nämlich jene Stellung, in die ic 
für wenige Tage und wider meinen Willen gerathen war... 
Unter den Papieren des Iwan Matweitſch wurde fein 
Teſtament gefunden, auc feine Zeile, die zu meinen. 
FREE ausgew. Werke, Bd. IL 6 
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Gunſten gejprochen hätte. Da wichen Alle vor mir zurüd... 
Ich ſpreche Schon gar nicht von Herrn Ratſch, aber auch 
die Andern ärgerten ji über mid, und waren bemüht, 
mich ihren Aerger fühlen zu laffen, als ob ich Sie ge— 
täufcht hätte. An einem Sonntage, nad) der Mefie, 
welcher Sjemen Matweitjch jtet3 im Altar*) beizumohnen 
pflegte, ließ er mich zu fich rufen. Bis zu diefem Tage 
hatte ich ihn nur flüchtig gejehen und er fehlen mid) gar 
nicht zu bemerken. Er empfing mich in feinem Kabinet. 
Er ftand am Fenjter im Uniformsfrad mit zwei Sternen. 
Ich bfieb in der Nähe der Thür jtehen und das Herz 
pochte mir vor Angjt und vor einem andern, noch namen= 
(ofen Gefühl, das aber bereit? anfing, mid zu drüden. 
„Ih wünſchte Sie zu jehen, junges Mädchen “, ſprach 
Siemen Matweitih, indem er mir anfänglich auf die 
Füße jah und dann plötzlich in's Geſicht — er verjeßte 
mir mit diefem Blick gleicyjam einen Stoß: — „ich wünjchte 
Sie zu jehen, um Jhnen meine Entjchliegungen mitzutheilen 


*) In den ruffiihen Kirhen fteht der Altar in einem 
von der Übrigen Kirche durd eine Wand von heiligen Bil- 
dern (Ikonoſtas) abgejonderten Raum, der auch jchlechtweg 
Altar genannt wird und bier gemeint ift. Diejfer Raum 
ift den Prieftern vorbehalten und den Frauen grundjätlic 
unzugänglih; Männer haben Zutritt; Vornehme pflegen 
ihn dem Schiff der Kirche vorzuziehen. 

Der Ueberjeger. 
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und Sie meiner Bereitwilligfeit, Ihnen nützlich zu fein, zu 
verſichern.“ Er erhob jeine Stimme. „Sie haben freie 
lich feine rechtlichen Anſprüche, jedoch als . . . Vorleſerin 
meines Bruders fünnen Sie jederzeit auf meine... . Be- 
achtung rechnen. Ich bin von Ihrer Befonnenheit und 
von Ihren guten Grundjäßen überzeugt. Herr Ratſch, 
Ihr Stiefvater, hat von mir ſchon die nöthigen In— 
ſtructionen empfangen. Zudem muß ich noch bemerfen, 
daß Ihre glückliche Gefichtsbildung mir ein Unterpfand 
Ihrer noblen Gefinnung ift.” Sſemen Matweitſch ver- 
fiel plößlich in ein gedämpftes Lachen, und ih... ih 
kann nicht jagen, daß ich mich gefränkt gefühlt hätte... 
ich Hatte nur ein herzliches Mitleid mit mir jelbjt, nun 
erfannte ich erſt recht, daß ich eine Waife ſei. Siemen 
Matweitſch näherte jih mit furzen feiten Schritten dem 
Tiſche, nahm aus dem Schubfach defjelben ein Päckchen 
Banko - Affignationen und ſchob es mir in die Hand. 
„Etwas Nadelgeld von mir“, fügte er Hinzu, „ic werde 
Sie auch in Zukunft nicht vergeſſen, liebe Kleine, für jebt 
aber Teben Sie wohl und jeien Sie verjtändig.” Mecha- 
nisch nahm ich das Päckchen; was er mir auch gegeben 
hätte, ich hätte Alles genommen; in meinem Stübchen 
aber jeßte ich mich auf mein Bett und meinte lange. Das 
Päckchen war mir entglitten und auf die Diele gefallen. 
Da fand es Herr Ratſch, fragte mid), was ich damit 


machen wolle, und nahm es an ſich. 
6* 
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„In feiner Stellung ging damals eine große Verände- 
rung vor. Nach einigen Gejprächen mit Sjemen Mat- 
weitih erlangte er deſſen Gunſt und wurde bald zum 
Dber- Verwalter gemacht. Aus jener Zeit jtammt jeine 
Heiterkeit, fein beftändiges Lachen; anfänglich wollte er ſich 
dem Gejchmad jeines Patrons anpajjen .. . ſpäter wurde 
eine Gewohnheit daraus. Zu derjelben Zeit wurde aus 
ihm ein rujjiicher Patriot. Sſemen Matweitich hielt auf 
Nationalität, er nannte fich ſelbſt einen ächten Ruſſen, 
jpottete über den deutſchen Kleiderſchnitt, den er nichts deſto 
weniger beibehielt, und verjchidte den Koch, für deſſen 
Ausbildung Iwan Matweitich viel Geld ausgegeben Hatte, 
auf eines feiner entfernteiten Güter, nur deßhalb, weil er 
eine ruſſiſche Speije= Kaltichale aus Gänjehälfen — nicht 
ihmadhaft zu bereiten verftand. Wenn er beim Gottes— 
dienfte im Altarraum ftand, fiel er gelegentlich in den Ge— 
jang der Kirchenjänger ein*), und wenn die jungen Mädchen 
des Dorfes zum Reigen zufammengerufen wurden, ftimmte 
er auch ihren Rundgejang mit an, jchlug mit dem Fuß 
den Takt und kniff fie wohl gar in die Wangen... 
Jedoch weilte er nicht Iange auf dem Gute; er fehrte nad) 
Petersburg zurüd und gab meinem Stiefvater eine fait 
unumſchränkte Machtvolllommenpeit. 


*) In der ruſſiſchen Kirche fingt die Gemeinde nicht mit; 
nur Einzelne jchließen fih dem Kirdengejange an. 
Der Ueberſetzer. 
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„Eine traurige Zeit begann für mi... . meine ein= 
zige Zerjtreuung fand ich in der Muſik, und ihr gab ich 
mi ganz hin. Glücklicher Weile war Herr Ratſch jehr 
beichäftigt, doch gab er mir bei jeder Gelegenheit zu ver— 
jtehen, daß er mic hafje und daß er veriprochenermaßen 
die verweigerte Yürbitte mir nachtrage. Er ließ mich feine 
Macht fühlen: ich mußte ihm jeine langen und lügenhaften 
Berichte an Sjemen Matweitih in's Reine jchreiben und 
die zahlreichen Schreibfehler in denjelben verbeſſern; id) 
hatte unbedingt zu gehorchen und ich gehorchte. Er kün— 
digte mir an, er wolle mid) bändigen, mich windelweich 
maden. „Was jind das für rebelliiche Blicke!“ fchrie er 
mir zuweilen bei Tiſch zu, und jchlug mit der Hand auf 
den Tiſch. „Sie denken wohl gar bei ſich, da ich jchweig- 
Jam bin wie ein Echäfchen, jo habe ich auch Recht ... 
Aber nein, Sie jollen ſich auc) gegen mic) wie ein frommes 
Schäfchen betragen!‘ Meine Lage wurde immer wider— 
wärtiger, unerträglicher . . Die Erbitterung ſtieg. Etwas 
Unheimliche8 begann immer häufiger mir das Herz zu 
drüden; ich hatte Nachts feinen Schlaf; ohne Licht anzu= 
zünden, erhob ich mich und brütete, und in der Finfterniß, 
die mich von Außen umgab und in meinem Innern herrjchte, 
reifte ein furchtbarer Entſchluß. Die Ankunft des Sjemen 
Matweitich gab meinen Gedanken eine andere Richtung. 

„Niemand hatte ihn erwartet; denn es war bereit3 
Spätherbit; bald aber brachte man in Erfahrung, daß er 
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den Dienft wegen Unannehmlichkeiten quittirt habe. Er 
hatte nämlich auf den Alexander -Newjfy= Orden 1. Klaſſe 
gerechnet, und als Belohnung nur eine Tabatiere erhalten. 
Unzufrieden mit der Regierung, welche feine Gaben nicht 
nad Verdienjt zu würdigen verjtand, unzufrieden mit den 
höheren Gejellichaftskreifen, die ihm zu wenig Theilnahme 
erwiejen und feinen Unmwillen nicht getheilt hatten, war er 
zu dem Entſchluß gekommen, ſich auf jeinem Gute nieder- 
zulaffen und fich ganz der Landwirthichaft zu widmen. Er 
war allein gefommen. Sein Sohn, Michael Sſemenowitſch, 
jollte erjt jpäter, um Neujahr, eintreffen. Mein Stief- 
vater brachte jeine Zeit faſt unausgejegt im Kabinet des 
Sſemen Matweitich zu, er jtieg ſichtlich in deſſen Gunft. 
Mich ließ er in Ruhe; er hatte Wichtigereg vor. Sfemen 
Matweitic war auf den Gedanken gefommen, eine Bapier- 
fabrif anzulegen. Von induftriellen Dingen hatte Herr 
Ratſch Feinen Begriff, und Sjemen Matweitich wußte das 
jehr gut; doch das jtörte ihn nicht, war doch mein Stief- 
vater ein — „Bollitreder “ (ein damals jehr beliebter Aus- 
drud), ein „Araktichejew.“ Und Sjemen Matweitjch nannte 
ihn namentlich „meinen Araktichejew.“ „Das genügt 
mir“, verjicherte er, „wenn ich nur Eifer finde, die Rich— 
tung werde ich jchon ſelbſt vorzeichnen.“ Trotz der zahl- 
reihen Sorgen um die Fabrif, die Gutsverwaltung , die 
Einrihtung einer eigenen Kanzlei mit obligater Kanzlei— 
ordnung, die Einführung neuer Nemter und Titel, fand 
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Sjemen Matweitſch doch Zeit, mich zu beachten. Ich wurde 
eines Abends in den Salon bejchieden und mußte auf dem 
Klavier vorjpielen. Sjemen Matweitjch ſchätzte die Mufik 
noch meniger al3 jein verjtorbener Bruder, allein er ſprach 
einige Worte der Ermuthigung und des Danfes, und am 
andern Tage wurde ich zu Tiſch geladen. Nach der Tafel 
unterhielt ſich Sſemen Matweitſch recht lange mit mir, 
fragte mich aus, lachte über mande Antworten, die ic) 
gab, obſchon ich mich nicht entfinne, daß im Gejpräd etwas 
Spaßhaftes vorgefommen wäre, und fah mich dabei fo 
jonderbar an... . Diefe Blide wurden mir läſtig. Ich 
hatte fein MWohlgefallen an feinen Augen, an ihrem auf« 
richtigen Ausdrud, ihrem Yeuchtenden Bid ..... Es fam 
mir beftändig vor, als ob er unter diejer Aufrichtigfeit 
etwas Schlimmes verbergen wolle, und daß e3 hinter dem 
leuchtenden Glanze gar finfter ſei in feiner Seele. „Ich 
werde Sie nicht zu meiner Vorleſerin machen *, erklärte er 
mir zum Schluß unſeres Geſprächs, indem er an feinen 
Kleidern zupfte und fichtlic) bemüht, war, durch feine, im 
Grunde abſtoßende Haltung einen günftigen Eindrud hervor— 
zurufen: „noch bin ich, Gott fei Dank, nicht blind und — 
kann jelbjt leſen, aber die Taſſe Kaffee aus Jhren Händchen 
wird mir beſſer munden und Ihrem Slavierjpiel werde ich 
mit Vergnügen laufchen.“ Don diefem Tage an erjchien 
ich täglich bei der Tafel im SHerrenhaufe und blieb im 
Gaftzimmer zuweilen bis zum Abend. Auch ich Hatte, 
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wie mein Stiefvater, mich der Gunſt zu erfreuen, aber Freude 
machte fie mir nicht. Sſemen Matweitjch erwies mir eine 
gewiſſe Achtung, ich muß es geftehen, und doch fühlte ich, 
daß in diefem Menjchen ein Etwas jei, das mich abitiek, 
das mich jchredte. Und diejes „ Etwas“ äußerte fich nicht 
in Worten, jondern in feinen jchlimmen Augen und dann 
in feinem Gelächter. Im Geſpräch mit mir erwähnte er 
niemals meines Vaters, ſeines Bruderd, und es fam mir 
vor, daß er diejes Thema nicht deshalb vermied, um nicht 
in mir ehrgeizige Gedanken oder Anſprüche wach zu rufen, 
jondern aus einem-andern, mir damals noch unverftänd- 
lihem Grunde, der aber doch in mir Grauen erregte und 
mir das Blut in die Wangen trieb... Zu Weihnachten 
traf auch Michael Sſemenowitſch ein. 

„Ad ich fühle, ich kann jo nicht fortfahren, wie ich 
angefangen habe. Dieje Erinnerungen find gar zu ſchmerz⸗ 
lich. Beſonders gegenwärtig bin ich außer Stande, ruhig 
zu erzählen... Und warum joll ich es verheimlichen? 
Sch gewann Michael Ijeb und er mid). 

„Ic werde hier nicht erzählen, wie es dazu Fam, 
Seit jenem Abend , als er in das Gaftzimmer trat (ich jpielte 
grade eine Sonate von Weber), ſchlank und wohlgebildet, 
im jfammetbezogenen Leibpelze und in Filzſtiefeln, ganz fo, 
wie er von der Winterreije fam, und feine bereifte Zobel- 
mütze abjchüttelte, alß er, auf den Vater zutretend, zuvor 
einen rajchen, verwunderten Blid auf mic) warf, — feit 
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dem Mbend " konnte ich ihn nicht mehr vergeſſen, dieſes 
gutmüthige, jugendliche Geficht nicht mehr aus meinen 
Gedanken entfernen. Er fing an zu ſprechen ... und 
jeine Stimme drang mir in's Herz . . . eine männliche, 
Hangvolle Stimme, und in jedem Laut eine ehrliche, biedere 
Seele! Sſemen Matweitjh war über die Anfunft jeines 
Sohnes erfreut, er umarmte ihn, fragte aber ſogleich: 
„Auf vierzehn Tage? Auf Urlaub? nicht?” — und hieß 
mich fogleich mich entfernen. Ich ſaß noch lange am Fenſter 
und jah hinaus auf die Lichter, die fi in den Zimmern 
des Herrenhaujes Hin und her bewegten. Ich verfolgte 
fie, ich laufchte auf die neuen, fremden Stimmen, mid) 
fejlelte diejes befebte Bild freudiger Unruhe, und aud) in 
meiner Seele flimmerte etwas Neues, Unbefanntes, Leuch— 
tendes. 

„Am folgenden Tage vor Tiſch unterhielt ich mich 
zum erſten Male mit ihm. Er war zu meinem Stief— 
vater im Auftrage des Sjemen Matweitich gefommen und 
traf mich in unferem Heinen Gaftzimmer. Ich wollte mich 
entfernen, allein er hielt mich zurüd. Er war jehr leb— 
haft, vollfommen unbefangen in feinen Bewegungen und 
Reden, und doc war in ihnen feine Spur von Hochmuth 
oder Trechheit, oder von jenem verächtlichen Tone der 
Reſidenz, — und nichts, was an den Officier, an den 
Gardeofficier erinnert hätte... Im Gegentheil, die 
Ungezwungenheit ſeines Benehmens war freundlich, faſt 
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verihämt, man hätte jagen mögen: es lag in ihr die 
Bitte um Nachſicht. Bei manchen Leuten lachen die Augen 
niemal®, jelbft im Moment des Lachens nicht; bei ihm 
dagegen veränderten die Lippen fajt niemals ihren fchönen 
Schnitt, während die Augen beinahe ohne Unterlaß Tächelten. 
Eine Stunde wohl mochten wir uns unterhalten haben... 
ih weiß nicht mehr, worüber; ich weiß nur, daß ih 
während der ganzen Zeit ihm in die Augen jah, und daß 
es mir in feiner Nähe jo wohl war! Abends jpielte ich 
auf dem Klavier. Er liebte jehr die Mufif; er ſetzte fich 
zu mir, ftübte feinen fraufen Kopf in die Hand und hörte 
aufmerfjam zu, Niemals lobte er mein Spiel, und dod 
fühlte ih, dab es ihm gefalle, und ich jpielte mit Be— 
geilterung. Sſemen Matweitſch jaß neben jeinem Sohn 
und betrachtete Pläne. Plöglih wurde er finſter. „Nun, 
mein Fräulein *, jagte er, indem er feinen Rod zufnöpfte, 
„genug für heute, Sie jehmettern ja darauf los, wie ein 
Kanarienvogel! Das kann Einem Kopfjchmerzen machen. 
Für einen alten Knaben, wie ich bin, werden Sie ſich ja 
nicht jo viel Mühe geben“ ... fügte er mit halber Stimme 
hinzu, und hieß mich gehen. Michael begleitete mich mit 
den Augen bis zur Thür und erhob ſich vom Stuhl. 
„Wohin? wohin?“ rief Sſemen Matweitſch und fing an 
zu laden; dann ſagte er noch etwas ... ch konnte 
ſeine Worte nicht mehr hören; aber Herr Ratſch, der in 
einer Ecke des Gaſtzimmers gegenwärtig war (er war immer 
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„gegenwärtig “, und heute hatte er die Pläne gebradit ), 
begleitete die Worte feines Patrons mit devotem Lachen, 
und dieſes Lachen erreichte mic) noch ... Dajjelbe, oder 
doch faſt dafjelbe fand auch am folgenden Abend jtatt... 
Sjemen Matweitih war plötzlich gegen mich erfaltet, ich 
war bei ihm in Ungnade gefallen. 

„Etwa vier Tage jpäter begegnete ih Michael im 
Gorridor, der das herrichaftlihe Haus in zwei Hälften 
teilte. Er nahm mich bei der Hand und führte mich in 
ein neben dem Speijefaal gelegenes Zimmer, das die 
PVortraitgallerie genannt wurde. ch folgte ihm nicht ohne 
Aufregung, doc mit vollem Vertrauen. Ich hätte ſchon 
damals, glaube ih, ihm bis an das Ende der Welt fol— 
gen können, obwohl ich noch nicht ahnte, was ich für ihn 
empfand. Ah, ich Hatte ihn mit aller Leidenſchaft, mit 
aller Verzweiflung lieb gewonnen, deren ein junges Wejen 
nur fähig ift, welches nicht nur Niemand hat, an den es 
ſich liebend anjchließen kann, jondern ji) noch bewußt ift, 
als ein ungebetener, überflüfliger Gaft auf Erden, unter 
lauter fremde, ja jeindjelig gejinnte Menſchen verſetzt zu 
ſein! ... 

„Michael ſagte mir — und merkwürdig! ich ſah ihn 
offen und dreiſt an, als er ſprach, während er das Auge 
nicht auf mich richtete und ſogar leicht erröthete, — er 
ſagte mir, er begreife vollkommen meine Stellung, ſie flöße 
ihm Mitgefühl ein, allein er bitte mich, ſeinen Vater zu 
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entihuldigen .. . „Was mich jelbjt betrifft“, fügte er 
hinzu, „jo bitte ih Sie, fi) ganz und gar auf mich zu 
verlaffen, jeien Sie davon überzeugt, ich betrachte fie als 
Schweſter, ja, als Schweſter.“ Er drüdte mir dabei 
warm die Hand. ch wurde verlegen, und es war num 
an mir die Reihe, die Augen zu jenfen; ich hatte etwas 
Anderes erwartet, ein anderes Schlußwort. Ich fing jedoch 
an, Worte des Dankes zu ftammeln. „Nein, ich bitte 
Sie”, unterbrad er mich, „Sprechen Sie nicht in dieſer 
Weile. . . Aber jeien Sie eingedenf, daß es Pflicht der 
Brüder ift, ihre Schweitern zu vertheidigen — und wenn 
Sie einen Vertheidiger brauchen, wem gegenüber es aud) 
immer jei, — jo rechnen Sie auf mid. Ich bin zwar 
uoc nicht lange hier, aber mir ift doch ſchon Vieles Kar 
geworden . . . und unter Anderem habe ich begriffen, was 
an Ihrem Stiefvater iſt.“ Er drüdte mir von Neuem 
die Hand — und entfernte fid). 

„Später erfuhr ich, daß Michael jeit feiner erjten Bes 
gegnung mit Heren Ratſch einen Widerwillen gegen ihn 
empfand. Dieſer hatte verjucht, feine Gunft zu gewinnen, 
als er ich aber von der Fructlofigfeit jeiner Bemühungen 
überzeugt hatte, nahm er ihm gegenüber jogleich eine feind— 
fiche Stellung ein; nicht nur verheimlichte er diefelbe nicht 
vor Sjemen Matweitih, er juchte jogar Gelegenheit, ihr 
Ausdrud zu geben und dabei jein Bedauern durchblicken 
zu lafjen, daß es ihm mit dem jungen Erben feines Patron 
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nicht beſſer geglückt ſei. Ratſch hatte den Charakter des 
Sſemen Matweitich richtig erfannt und feine Berechnung 
traf zu: „Sch bin der Anhänglichkeit dieſes Mannes jchon 
um depwillen jicher, al3 er mit meinem Tode feine Rolle 
ausgeipielt hat — mein zufünftiger Erbe kann ihn nicht 
ausſtehen“ ... . dieſer Gedanke ſetzte ſich bei dem Alten 
feſt. Man jagte, daß alle Machthaber, wenn jie alt werden, 
leicht in dieſe alle gehen, in die Falle der ausſchließlich— 
rein perjönlichen Anhänglichkeit. 

„Nicht umjonft pflegte Sſemen Matweitſch Herrn Ratjch 
jeinen „raftjchejem * zu nennen... Er hätte ihm ja 
auch einen andern Namen beilegen können. „Du bijt 
mir ftumm ergeben”, jagte er häufig zu ihm. Dom 
Tage feiner Ankunft an dußte er ihn und mein Stiefvater 
nahm dieje Anrede mit einem Anftrih von Rührung auf, 
hing an den Lippen des Sjemen Matweitſch, neigte feinen 
Kopf auf die Seite zum Zeichen jeiner hingebenden An— 
bänglichfeit und Tächelte gutmüthig, als wolle er jagen: 
„ganz und rüdhaltslos bin ich der Ihrige!“ ... Ad, 
ih fühle, wie meine Hand zittert und wie mein Herz 
gegen den Tiſch, an dem ich jchreibe, pocht ... Es ift 
mir jo jchauerlih, jener Tage zu gedenken, und mein 
Blut geräth in Wallung .. . Doc ich werde Alles... 
bis zu Ende erzählen. 

„Während der kurzen Zeit, als ich in Gunft ftand, 
hatte das Benehmen des Herrn Ratſch eine neue Färbung 
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angenommen. Er erwies mir Heine Gefälligfeiten, jchlug 
einen Ton achtungsvoller Vertraulichkeit an, als wäre ich 
inzwifchen reifer geworden und ftehe ihm jet näher. „Sie 
haben Ihre Prüderie fallen laſſen“, fagte er mir einmal 
bei jeiner Rüdfehr aus dem Herrenhaufe. „Sehr lobens— 
werth! Alle diefe Tugenden der Empfindjamfeit — nun, 
furz gejagt, die ganze Chreftomatie — das ift nichts für 
und, mein Fräulein, nichts für geringe Leute!“ Als aber 
die Gunjtperiode vorüber war und Michael nicht für nöthig 
hielt, weder feine Verachtung gegen Ratſch noch feine 
Theilnahme für mich länger zu verbergen, da wurde Herr 
Ratſch plößlich rauher als je; er überwachte mich unaus— 
gejebt, als ob ich jedes Verbrechens fähig wäre und furz 
gehalten werden müſſe. „Ballen Sie auf‘, ſchrie er, 
indem er einjt, ohne anzuflopfen, in jeinen jchmuzigen 
Stiefeln, die Mübe auf dem Kopf, mein Stübchen be- 
trat. „Ich werde dergleichen nicht dulden! Nicht die Nafe hoch 
tragen! Es joll Ihnen nicht gelingen, mich zu hintergeben, 
und Ihren Hochmuth werde ich ſchon demüthigen.‘ Und 
bei einem jolchen Ausfall eröffnete er mir eine® Morgens, 
Sſemen Matweitſch Habe verfügt, daß ich ohne Einladung 
nicht mehr bei Tafel erjcheinen dürfe... Ich weiß nicht, 
wozu das Alles noch geführt hätte, wenn nicht mein Schickſal 
durch eine neue Begebenheit feiner definitiven Löſung ent— 
gegengeführt worden wäre. 

„Michael hatte eine große Liebhaberei für Pferde. Er 
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unternahm e8, einen jungen Träber jelbjt einzufahren; aber 
das unbändige Pferd ging durch, zerriß die Stränge und 
warf den Schlitten um... Michael wurde bejinnungs- 
los, mit verrenftem Arm und zerfchlagener Bruſt nad) 
Haufe gebradt. Der Vater erjchrat heftig und ſchickte 
ſogleich in die nächite Stadt nad) den beiten Aerzten. Sie 
halfen aud dem Patienten, aber er mußte einen Monat 
lang das Bett hüten. Er jpielte nicht Karten, das Sprechen 
hatten ihm die Aerzte unterjagt, leſen konnte er nicht viel, 
denn es war zu befchwerlich, das Buch fortwährend in der 
einen Hand zu halten — genug, es endigte damit, daß 
Sjemen Matweitſch jelbft mich zu feinem Sohn jcidte, 
um nad alter Gewohnheit als Vorleſerin zu fungiren. 
Das waren föftlihe Stunden! Gleich nach Tiſch trat ich 
zu Michael ein und ſetzte mich dicht am halbverhängten 
Fenſter an den runden Tiih. Er lag an der Hinterwand 
einer Fleinen Stube neben dem Oaftzimmer, auf einem 
breiten, mit Leder bezogenen Divan, im Gejchmad der 
napoleonijchen Zeit, dejjen hohe, grade Lehne mit einem 
vergoldeten Basrelief, einen antiken Hochzeitszug darftellend, 
geziert war. Wenn ich eintrat, pflegte jein blafjes Haupt 
auf dem Kiffen, nad hinten überhangend, zu ruhen; aber 
jogleih wandte er es mir zu, lächelte, jtrich feine weichen, 
feuchten Haare aus dem Geficht, über welches ſich gleichjam 
ein Lichtſchimmer verbreitete, und begrüßte mid) mit janfter, 
leijer Stimme. Ich langte nad) den Buche, — damals 
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waren die Romane von Walter Scott in der Mode, — 
und las. Beſonders erinnerli ift mir Ivanhoe . . 
Wie meine Stimme anjchwoll und bebte, wenn ich Rebecca's 
Morte wiedergab! Auch in meinen Adern floß ja jüdijches 
Blut, und glich” mein Schickſal nicht dem ihrigen, hatte 
ich nicht, wie jie, einen franfen, jungen Mann zu pflegen’? 
SYedesmal, wenn ich meinen Blick vom Bud erhob und 
auf ihn richtete, begegnete ich feinem Auge und dem jtillen, 
glücklichen Lächeln auf dem ganzen Gefiht. Wir unter- 
hielten una jehr wenig, da die Thür in da3 Gajtzimmer 
beitändig aufftand und in demjelben jederzeit Jemand an— 
wejend war; aber wenn es im Nebenzimmer jtille ward, 
hörte ich unwillkürlich mit vorlefen inne, das Buch janf 
mir auf die Kniee und unverwandt blidte ih Michael an; 
auch er betrachtete mi. Bei aller Befangenheit war e3 
uns jo wohl, jo wonnig; Alles, Alles theilten wir einander 
mit, ohne Bewegung, ohne Worte. Unſere Herzen flojjen 
zujammen wie unterirdijche Quellen, unſichtbar, lautlos 
und doch unwiderſtehlich. 

„— Verſtehen Sie Schach oder Dame zu ſpielen? 
fragte er mich eines Tages. 

„— Ich ſpiele ein wenig Schach, antwortete ich. 

„— Sehr erwünſcht! Laſſen Sie ein Schachbrett 
bringen und rücken Sie das Tiſchchen heran. 

„Ich ſetzte mich neben den Divan, aber das Herz 
war mir ſo ſchwer, daß ich Michael nicht anzublicken 
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wagte... Und vom Yenfter aus, über das ganze Zim- 
mer hin, hatte ich ihn jo frei anjehen können! 

„Ich begann die Figuren aufzuftellen.... Meine 
Finger zitterten. 

„— &3 handelt ſich gar nicht um eine Partie... 
flüfterte er mit halber Stimme, indem er gleichfall3 die 
Schadfiguren in die Hand nahm, — id) wünſchte nur, 
dat Sie mir näher rüden. 

„Ih antwortete nicht und ſchob einen Bauern vor, 
ohne zu fragen, wer den erjten Zug thun folle... Michael 
machte feinen Gegenzug. . . Ich jah ihn an. Mit leicht 
vorgeftredtem Kopfe, auffallend blaß, wies er mit bittendem 
Blid auf meine Hand... 

„Hatte ich ihn verftanden? — ich weiß e3 nicht mehr, 
aber ein Schwindel drohte mich zu ergreifen... . In größter 
Verlegenheit, faum athmend, ſchob ich meine Dame weit 
vor, ich glaube über das ganze Schachbrett. Raſch beugte 
ſich Michael nad) vorn, berührte mit feinen Lippen meine 
Finger, drüdte fie an das Schachbrett und begann fie 
jchweigend mit heißen Küſſen zu bededen ... Ich durfte 
nicht, ich wollte nicht meine Hand zurückziehen ... ich bedeckte 
mit der andern Hand mein Geficht und falte Thränen, ich 
erinnere mic) deſſen ganz deutlich, fielen, eine nad) der 
andern, auf das Schachbrett nieder ... und doch waren es jo 
jüße, fo felige Thränen! ch wußte es ja, meine ganze 
Seele empfand es damals, wer meine Hand gefakt hatte. 

Zurgönjem'd audgem. Werte, Bd. II. 7 
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Ich mußte, dab es fein Knabe war, Hingeriljen von mo— 
mentaner Erregung, fein Don Juan, fein Zovelace, jondern 
der ebeljte, bejte Mann, und ich wußte, daß er mich liebe! 

„— D meine Sujanna! flüfterte Michael: — nie— 
mals will ich Dir andere, als ſolche Thränen entloden... 

„Er Hat ſich getäufht ... . er hat mir auch andere 
entlodt. | 

„Doc wozu bei diefen Erinnerungen verweilen, und 
zudem noch jet, gerade jebt! 

„Wir ſchwuren und zu, einander zu gehören. Er 
mußte, daß Sjemen Matweitſch niemals in unjere Ver— 
bindung willigen werde und verheimlichte e8 mir auch nicht. 
Sch mußte es jelbit nur zu gut, und nicht darüber freute 
ih mich, daß Michael mich nicht Hintergehen wollte, — er 
verjtand ja gar nicht zu Hintergehen, — fondern darüber, 
daß er fich ſelbſt nicht täufchtee Sch, Für meine Perjon, 
beanſpruchte gar nicht? und märe ihm gefolgt, wenn 
und wohin er gewollt hätte. „Du wirjt mein Weib fein “, 
fagte er mir mehrmals, ich bin aber fein Ivanhoe und 
weiß, daß mir das Glück nicht in der Verbindung mit 
einer Lady Romena blühen würde.” Michael genas bald; 
ich Fonnte nicht mehr zu ihm fommen; aber unter uns 
war Alles abgemadt. Ich lebte ganz in dem Gedanken 
an die Zukunft, ich Hatte fein Auge mehr für meine 
nächſte Umgebung ; von einem jchönen, raſch dahinfließenden 
Strome ließ ich mich tragen, während der Horizont von 
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Nebelgebilden verjchleiert war. Die Andern beobachteten 
und, paßten uns auf... Zumeilen bemerfte ich die 
böjen Blicke meines Stiefvaters, hörte wohl aud) fein wider— 
liches Gelächter, — aber nur für einen Augenblid traten 
diefe feindlichen Anzeichen aus den Mebelgebilden hervor. 
Sch ſchauderte zwar, wenn ich fie bemerkte, doc vergaß 
ich fie gleich wieder und ließ mid) von jenem jchönen, 
raſchen Strome weiter tragen. | 


„Am Vorabend der unter uns verabredeten Abreije 
Michaels (er jollte heimlich von der Reife zurücfehren und 
mich entführen) brachte mir jein vertrauter Kammerdiener 
ein Briefchen von ihm, in dem er mich zu einer Zujammen= 
funft um halb 10 Uhr im Billardzimmer, daS an das 
Hauptgebäude von der Gartenjeite angebaut war, auf: 
forderte. Er jehrieb mir, er wolle noch einige Verab— 
redungen mit mir treffen. Schon zweimal hatte ich ihn 
im Billardzimmer geſprochen; ich Hatte den Schlüffel von 
der Außenthür. Punkt Halb zehn warf ich eine Mantille 
um, ſchlich mich leife aus dem Nebengebäude und gelangte 
glücklich über den kniſternden Schnee bis an die Thür des 
Billardzimmerd. Der vom Nebel umfchleierte Mond ftand 
ala. glanzlofe Scheibe gerade über dem Firſt des Daches 
und der Wind ftreifte pfeifend von der nächſten Ede her. 
Mich ſchauderte, aber ich ſteckte den Schlüffel in's Schloß, 
trat ein, lehnte die Thür an und wandte mid um... 

7 + 


100 Eine Unglüdlide. 


Bon einem Syenfterpfeiler Löfte ſich eine dunkle Geftalt ab, 
beivegte fich wenige Schritte vorwärts , blieb wieder ftehen... 

„— Michael, flüfterte ich. 

„— Michael befindet ji) auf meinen Befehl unter 
Schloß und Riegel; ich bin Hier! antwortete mir eine 
Stimme, die meinen Herzihlag jtoden machte ... 

„Bor mir ftand Sjemen Matweitſch! 

„Ich verfuchte zu fliehen; aber er ergriff mich bei der 
Hand. 
„— Wohin? Teichtfertige Dirne! ziſchte er mid) an. 
— Verſtehſt Du es, jungen Thoren ein Rendez-vous zu 
geben, jo ftehe auch Rede und Antwort ! 

„Grauen erfaßte mich, ich) machte verzweifelte An— 
ftrengungen, an die Thür zu gelangen... . Vergebens. 
Siemen Matweitich hatte feine Finger wie eijerne Krallen 
in meinen Arm gedrüdt. 

„— Laſſen Sie mid) 108, ach lafjen Sie mic), flehte 
ih ihn endlich an. 

„— Nicht von der Stelle, fage ich Ihnen! 

„Sſemen Matweitſch drüdte mid auf einen Stuhl 
nieder. Im Halbdunfel konnte ich fein Geficht nicht fehen, 
auch wandte ich mich von ihm ab, aber ich hörte, wie er 
ſchwer athmete und mit den Zähnen knirſchte. Ich Tann 
nicht jagen, daß ich Angſt empfunden hätte oder Ver— 
zweiflung, ein Staunen ohne Verſtändniß hatte ſich meiner 
bemädtigt . . .. Wenn ein Vogel in den Slauen bes 
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Geiers verendet, jo muß es unter jolchen Empfindungen 
fein... . und aud) die Hand des Sjemen Matweitſch, die 
mid) noch immer feſt gepadt hielt, drüdte mic) unabläffig 
wie eine Geiersklaue . . . 

„— Aha! ſtieß er aus; — aha! Alſo dahin ift es 
gefommen ... Nun, nur Geduld! 

„Ich machte einen Verſuch, mich aufzurichten, aber er 
fhüttelte mich mit ſolcher Gewalt, daß ich fait vor Schmerz 
aufgejchrieen hätte. Er ergoß fih in Schimpfreden, Kränkun— 
gen, Drohungen ... 

„— Michael, Michael, wo bift Du? rette mich, 
ftöhnte ich. 

„Siemen Matweitich fchüttelte mich abermals . . . 
Diesmal fonnte ic) den Schmerz nicht verwinden . . . 
Ich ſchrie laut auf. 

„Das jchien auf ihn zu wirken. Er wurde ruhiger, 
ließ meinen Arm fahren, blieb aber in meiner nächiten 
Nähe, zwifchen mir und der Thür. 

„So vergingen einige Augenblide ... Ich rührte mic) 
nicht und er fuhr fort schwer zu athmen. 

„— Siten Sie ruhig, fagte er endlih, — und ant- 
mworten Sie mir. Beweiſen Sie mir, daß Ahre Sittlichfeit 
noch nicht ganz und gar verloren ift, daß Sie im Stande 
find, der Vernunft Gehör zu geben. Das fönnte ich noch 
verzeihen, daß Sie ſich hinreigen ließen; aber für einge— 
wurzelten Trotz habe ich feine Vergebung! Hat mein Sohn... 
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— hier athmete er ſchwer uf — Hat Michael Sjemeno- 
witſch Ihnen die Ehe verſprochen? Iſt es jo? Antworten 
Sie doch! Hat er fie Ihnen verfprochen ? 

„Ich antwortete jelbjtverjtändlih gar nichts. 

„Faſt wäre Sjemen Matweitjch wieder aufgebrauft. 

„— Ich nehme Ihr Schweigen für eine Bejahung, 
ſagte er nach einer Paufe. — Sie hatten es ſich aljo in 
den Kopf gejeßt, meine Schwiegertochter zu werden? Sehr 
ſchön! Sie find jedod) fein vierzehnjähriges Mädchen und 
müjjen es wohl wilfen, daß alle junge Taugenichtfe mit 
den unfinnigjten Verſprechungen fehr freigebig find, um 
nur ihre Zwede zu erreichen. Doch abgejehen davon ... 
wie fonnten Sie fih nur Hoffnung machen, daß id, ein 
Mann von altem Adel, ich, Sſemen Matweitſch Koltomwsköt, 
jemal® meine Zuftimmung zu einer joldden Ehe geben werde! 
Dder glaubten Sie, auch ohne den väterlichen Segen aus— 
fommen zu können? Gie wollten ſich wohl entführen laſſen, 
darauf eine heimliche Trauung, eine reuige Rückkehr, ein 
Fußfall, in der Hoffnung, der Alte werde ſich rühren 
Yafien, kurz, eine Comödie in befter Form! ... Zum 
Teufel! fo antworten Sie doc! 

„Ich neigte nur meinen Kopf. Tödten konnte er mid), 
aber mic; zum Reden zwingen . . . jo meit reichte feine 
Macht nicht. | 

„Er ging ein Paar Mal auf und ab. 

„— Hören Sie doch, fing er wieder an, diesmal mit 
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viel ruhigerer Stimme, — Glauben Sie do nidt . . . 
Sie müflen nicht meinen . . . ich begreife, mit Ihnen muß 
man ander3 reden. Hören Sie doch: ich begreife voll= 
fommen Ihre Lage. Sie find erjchredt, außer Faſſung ... 
Kommen Sie zu fih. In diefem Augenblid jcheine ich 
Ihnen ein Ungeheuer ... ein Tyrann zu fein. Doc 
verjegen Sie fi) in meine Lage; wie follte ich nicht aufs 
braujen, wie konnte ich meine Worte abwägen?... Und bei 
alledem habe ich Ihnen ja ſchon bewieſen, daß ich Fein 
Ungeheuer, daß ich gutmüthig bin. Denken Sie daran, 
wie ich bei meiner Ankunft auf dem Gute mich Ihnen 
gegenüber benommen habe, und auch jpäter.... . bis auf 
die legte Zeit... . bis zur Krankheit des Michael Sſe— 
menowitſch. Ich will mit meinen Wohlthaten nicht: prahlen, 
aber ich denfe doch, daß ſchon die Dankbarkeit allein Sie 
von dieſem jchlüpfrigen Pfade, den Gie leider betreten 
haben, hätte abhalten jollen! ... 

„Siemen Matweitſch ging wieder einige Schritte auf 
und nieder, blieb dann jtehen, ſtreichelte mir die Hand, 
diefelbe Hand, welche noch von feiner Gewalthätigfeit em- 
pfindlich ſchmerzte und noch lange, lange nachher die 
Spuren derjelben an fi trug... . 

„— Das ift es eben... fing er von Neuem an: 
— mir find heißblütig! Wir wollen uns nicht die Mühe 
geben, nachzudenken, wir überlegen nicht, worin unjer Vor— 
theil beiteht und wo wir ihn zu juchen haben. Sie werden 
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mi fragen: Wo ift denn diefer Vortheil zu finden? Nun 
wahrlih, Sie brauchen ihn nicht weit zu ſuchen. — Vielleicht 
befindet er fich in Jhrer eigenen Hand ... Nehmen Sie 
zum Beiſpiel mich! WE Vater, als Haupt der 
Familie muß ich allerdings jtreng fen... Das ift 
meine Pflicht. Aber ich habe zugleich ein menjchliches Herz ; 
da3 wiſſen Sie. Freilich betrachte ich’ die Dinge praktiſch 
und fann eine ſolche Tollheit nicht zugeben: dieſe ganz 
unftatthaften Hoffnungen müfjen Sie daher fallen laſſen, 
denn wo will das hinaus? ch ſpreche ſchon gar nicht 
von der Jmmoralität Ihres Schritte8 . . . Die werden 
Sie jelbjt einfehen, wenn Sie zur Belinnung fommen. 
Ohne zu prahlen kann ich jagen, ich würde bei dem 
nicht ſtehen bleiben, was ich bereit3 für Sie gethan habe; 
ih war immer bereit, und bin es auch jet noch, für 
Shre Wohlfahrt zu jorgen, Opfer zu bringen, ja, fie 
dauernd zu fichern, denn ich kenne ja Ihren Werth, ich 
laſſe Ihren Talenten, Ihrem Verſtande Gerechtigkeit wider- 
fahren, und dann... (Bei diefen Worten neigte jich 
Sjemen Matweitſch dicht zu mir nieder)... Sie haben 
ein Baar Augen, mein Fräulein, die, ic) muß es geftehen... 
ih bin zwar ſchon alt, aber in diefe Augen bliden und 
gleichgültig bleiben... . ich begreife e8 vollfommen ... 
das iſt ſchwer, das iſt wirklich jehr ſchwer. 

„Ein Schauer überriejelte mich bei diefen Worten. Ich 
traute meinen Ohren nicht. Anfänglich hatte ich geglaubt, 
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Sjemen Matweitſch wolle mir meine Entjagung auf eine 
Verbindung mit Michael ablaufen, mir ein „Abſtandsgeld“ 
bieten... . Aber diefe Worte!! Meine Augen hatten 
fi) allmälig an die Dunkelheit gewöhnt und ich begann 
das Geficht des Sjemen Matweitich zu jehen. Es lächelte 
fauniſch, dieſes alte Geficht, während er jelbjt mit fleinen 
trippelnden Schritten vor mir auf und nieder ging . . . 

„— Nun, wie bleibt es? fragte er endlih: — gefällt 
Ihnen mein Antrag? 

„— Antrag? wiederholte ih unwillkürlich ... id 
begriff entjchieden nicht, was er damit jagen wollte. 

„Sſemen Matweitih lachte laut auf . . . lachte wirk— 
ih, wie er pflegte, fein und widerlich. 

„— Freilich! rief er aus: — ihr, junges Weibsvolf... 
er verbejjerte fih: — ihr, junge Damen... ihr alle 
baut diejelben Luftichlöffer, ihr träumt nur von jungen 
Männern! Ohne Liebe glaubt ihr nicht leben zu können! 
Nun ja, dagegen ift nichts einzuwenden: die Jugend hat 
einen hohen Werth! Aber find es denn nur die jungen 
Leute, die zu lieben verftehen? Manches alten Munnes 
Herz ift viel feuriger, und wenn ein alter Mann Jemand 
lieb gewinnt, dann ijt feine Liebe ein Fels! Er liebt für 
immer! Nicht jo vorübergehend, wie dieje jungen Schmetter= 
linge, die fih vom Winde tragen lafien! Ja, ja, man 
jollte die alten Männer nicht über die Achjel anjehen! Sie 
können viel thun, viel! Man muß fie nur zu behandeln 
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wiffen! Ja... ja! Auch zu careffiren verjtehen die 
Uten, hi — hi — hi — ... Sſemen Matweitich Yachte 
wieder laut. — Zum Beiſpiel, erlauben Sie... Ihr 
Händchen... . nur fo ein wenig ... . gleihjfam zum 
Verſuch ... 

„Ich ſprang vom Stuhle auf und ſtieß ihn mit aller 
Kraft, die mir zu Gebote ſtand, in die Bruſt. Er wankte 
zurück; ein Ton, der Altersſchwäche und Schreck aus— 
drückte, entfuhr ihm, faſt wäre er hingeſtürzt. Die 
menſchliche Sprache hat keine Worte, um auszudrücken, 
bis zu welchem Grade er mir abſtoßend und gemein vor— 
tom. Bon Furcht war auch feine Spur in mir zurück— 
geblieben. 

„— Weg, veräcdhtlier, alter Mann, rief ich ihm 
zu, — gehen Sie weg, Herr Koltowsköi, Sie Mann von 
altem Adel! Auch in meinen Adern fließt Ihr Blut, das 
Blut der Familie Koltowskéi; aber verflucht jei der Tag 
und die Stunde, al3 es darin zu fließen begann! 

„— Was? ... Was redet Du?... Was? 
ftotterte athemlos Sjemen Matweitſch. — Du wagſt 8... 
in dem Augenblide, al3 ich Dich hier antraf . .. ala Du 
auf dem MWege zu Michael warjt? wie? 

„Ich konnte nicht mehr an mich Halten... Eine 
Verzweiflung, die feine Schonung mehr Tannte, war in 
mir wach gerufen worden. 

„— Und Sie, Sie, der Bruder „. . der Bruder 
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Ihres Bruders, Sie konnten e8 wagen . . . Wofür haben 
Sie mich denn angejehen? Sind Sie denn wirklich fo 
blind, daß Sie nicht ſchon längſt den Widerwillen bemerkt 
haben, den Sie mir einflößen? ... Sie fonnten es wagen, 
den Ausdrud „Antrag“ zu gebrauden! ... Laſſen Sie 
mich ſogleich, diejen Augenblid , au dem Zimmer, 

„Ich ging zur Thür. 

„— Steht es jo?! Nun endlich hat fie die Sprache 
wieder gefunden! quidte Sjemen Matweitih in einem 
Anfall von Wuth, Hatte aber augenfcheinlich nicht den 
Muth, an mid heranzutreten. .. Warte nur! Herr 
Ratſch, Iwan Demjanitſch, fommen Sie her! 

„Die Thür des Billardzimmers, welche der Gartenthür 
gegenüber lag, wurde weit aufgerifjen, und mein Stief— 
vater trat ein, in jeder Hand einen Armleuchter mit 
brennenden Kerzen tragend. Sein von beiden Seiten be— 
leuchtetes, rundes, rothes Geſicht erglänzte im Triumph 
bejriedigter Rache, in gemeiner Freude, einen Lafaiendienft 
glücklich verrichtet zu haben... Ob, dieje abjcheulichen, 
weiglichen Augen! wann werde ich fie nicht mehr jehen 
müjjen! 

„— Belieben Sie fogfeich dieſes Mädchen — da zu 
greifen, rief Sjemen Matweitſch, zu meinem Stiefvater 
gewendet, und wies gebieteriſch, aber mit zitternder Hand 
auf mi. — Führen Sie jie zu fi) nad Haufe, ſchließen 
Sie fie ein, ... unter Schloß und Riegel, . . . daß jie 
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feinen Finger rühren fann, daß feine Fliege zu ihr Zutritt 
finde! Halten Sie fie unter Verſchluß bis auf weiteren 
Befehl! Vernageln Sie die enter, wenn e& Noth thut! 
Mit Deinem Kopfe ftehit Du mir für fie! 


„Ratſch ftellte die Armleuchter auf das Billard, ver— 
neigte fih vor Sſemen Matweitſch bis zum Gürtel und 
ihritt dann auf mich zu, etwas wadelnd, mit einem 
Lächeln der Schadenfreude auf den diden Lippen. So 
mag wohl die Kate an die Maus heranjchleichen, der Die 
Flucht abgeichnitten ift. AMP meine Dreiftigfeit hatte mich 
wieder verlafien. Sch mußte es, dieſer Menſch war im 
Stande, mich zu jchlagen. Sch erbebte, ja, zu meiner 
Schande muß ich es gejtehen! ich erbebte. 


„— Nun, mein Fräulein , belieben Sie zu gehen! 


„Gemädhlih faßte er mih am Oberarm... Er 
begriff, daß ich mich nicht widerjeßen werde. ch bewegte 
mich vorwärts zur Thür Hin; in diefem Augenblid dachte 
ih nur an eind: wie ich der Nähe des Sfemen Matweitid) 
möglichſt rajch entfliehen könne. 


„Doch der miderliche Alte holte uns ein, Ratſch hielt 
mid an und wandte mich jo um, daß id jeinen Patron 
anjehen mußte. 


„— AH! rief diefer und drohte mit der Fauft; ah! 
ih bin alſo der Bruder... . meines Bruders! Bande 
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de3 Blut3? So? Aber den Better kann man heirathen? *) 
Kann man? So? Tühre fie weg, herrichte er meinem 
Stiefvater zu. — Und vergiß nicht: aufgepaßt! Der 
geringfte Verkehr mit ihr kann nicht hart genug beitraft 
werden... Fort! 

„Herr Ratſch führte mich auf mein Zimmer. So lange 
wir über den Hof gingen, ſprach er fein Wort, er lachte 
nur tonlos vor jih hin. Erſt als er die Fenſterladen und 
die Thür geſchloſſen hatte und fich zum Fortgehen anſchickte, 
verneigte er ji vor mir, wie vor Sſemen Matweitich, 
bis zum Gürtel und brach in ein lautes, triumphirendes 
Laden aus: „Gute Naht, Prinzeffin von Golconde‘ 
höhnte er, — „es ift Ihnen nicht geglüdt den Gimpel- 
Prinzen zu fangen! Schade! In feiner Art nicht übel 
ausgedacht! Eine Lehre für die Zukunft, Fein jehriftlicher 
Verkehr! Ho-ho-ho! Wie gut fi Alles doch gefügt 
hat.” Er ging hinaus, jtedte aber noch einmal den Kopf 
durch die Thür. „Habe ich mein Wort gehalten? Wie? 
Hab ich's Dir gedaht? Ho— ho!“ Darauf verjchloß 
er die Thür und zog den Schlüffel ab. Ich athmete frei 
auf. Ich hatte gefürchtet, er werde mir die Hände binden ‚— 
aber nein, fie fanden mir zu Gebote — fie waren frei! 
Sogleih riß ich die feidene Schnur, welche meinem 


*) Nach den canonifhen Regeln der ruffiihen Kirche 
dürfen Gejchwifterfinder fi nicht Heirathen. 
Der Ueberjeger. 
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Morgenkleide zum Gürtel diente, ab, ſchürzte eine Schlinge 
und war im Begriff, fie mir um den Hals zu werfen, — 
aber ich jchleuderte die Schnur bei Seite. „Nein“, fagte 
ich laut, „ich werde euch diefen Gefallen nicht thun! Und 
warum auh? Welch' ein Unfinn! Wie kann ich ohne 
Michael's Wiſſen über mein Leben verfügen, das ich jelbjt 
ihm zu eigen gegeben habe? Nein, ihr Böfewichter, 
nein! Noch Habt ihr daS Spiel nicht gewonnen! Er 
wird mich retten, er wird mich diejer Hölle entreißen, er... 
mein Michael!’ 

„Da fiel mir aber ein, daß ja aud er eingeſchloſſen 
jei, mie ih — ich warf mich mit dem Geſicht auf mein 
Bett und meinte. . . umd ſchluchzte . . . Nur der Ge- 
danfe, daß mein Quälgeiſt vielleicht hinter der Thür jtehe 
und laufe, und wohl teiumphire, nur diefer Gedante 
trieb nich, meine Thränen hinunter zu ſchlucken ... 

„Ich bin angegriffen. Vom Morgen an jchreibe ich, 
und jebt ift es ſchon Abend; doch wenn ich jebt zu 
jchreiben aufhöre, werde ich nicht mehr im Stande fein, 
‚die Feder wieder zur Hand zu nehmen... Drum vor« 
wärts, jchnell zum Schluß! Bei den widerlichen Einzel- 
heiten, die auf jenen graujigen Tag folgten, zu verweilen, 
vermöchte ich ohnehin nicht, das würde meine Kräfte über- 
jteigen ! 

„Einen Tag ſpäter brachte man mid) in einem ge= 
ichlofjenen Wagen in ein abgelegene3 Bauernhaus, umgab 
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mi mit Bauerfnechten, die mich bewachen jollten, und 
hielt mich ſechs Wochen lang in jtrengem Verwahrſam! 
Keinen Augenblid war ich allein... Erſt jpäter erfuhr 
ih, daß mein Gtiefvater gleih nah Michaels Ankunft 
ibn und mid von Spionen beobachten ließ, daß er 
Michael’3 Diener, der mir deſſen Brief brachte, erfauft 
hatte; ich erfuhr auch, daß Michael am folgenden Morgen 
einen furdhtbaren, empörenden Auftritt mit jeinem Vater 
gehabt hatte... Sein Vater verfludhte ihn, er aber 
ihwor, er werde niemal3 mehr das väterliche Haus be= 
treten. Darauf war er nad) Peteräburg zurüdgereijt. Aber 
in die Grube, die mein Stiefvater mir gegraben hatte, fiel 
er jelbit hinein. Sjemen Matweitich erflärte ihm, es jei 
nunmehr unmöglich, daß er noch Yänger auf dem Gute 
bleibe und dajjelbe verwalte; der plumpe Dienjteifer wird, 
Icheint es, jchlecht gelohnt, zudem mußte ja doch Jemand 
für den ftattgehabten „Scandal“ zur Verantwortung ge= 
zogen werden. Uebrigens erwies ji Sjemen Matweitſch 
gegen Herrn Ratſch jehr großmüthig; er gab ihm die 
Mittel, nah Moskau überzufiedeln und dort einen Haus- 
halt zu gründen. Bor der Abreiſe dahin wurde ich in 
die frühere Wohnung zurückgebracht, aber nad wie vor 
jtreng überwadt. Der Berluft der einträglichen Stelle, 
den mein Stiefvater mir zu danken glaubte, jteigerte nod) 
feinen Haß gegen mid). 

„— Und wozu diejfer Theatereffect! pflegte ex, fait 
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vor Wuth jchnaubend, zu jagen: — Wozu? Der Alte, 
freilich, war zu eilfertig, zu hitzig, und darum mißglüdte 
jein Anſchlag; jebt allerdings, da jeine Eigenliebe verletzt 
worden, läßt ich der Unfall nicht ungejchehen machen. 
Hätte er doch nur noch ein Paar Tage gewartet, und 
Alles wäre vortrefflich gegangen! Sie würden jebt fein 
Fräulein HabenichtS fein und auch ich wäre geblieben, was 
ih war! Das ift eg eben: Lang ift das Haar der Weiber, 
aber ihr Verſtand reicht nicht weit! Schon gut! Von 
Ihnen werde ich ſchon noch beitreiben, was mir zufommt, 
und Der — da (er jpielte auf Michael an) joll aud) 
an mich denfen ! 

„Ich mußte alle diefe Kränfungen ſchweigend hin— 
nehmen. Sfemen Matweitich befam ich nicht mehr zu 
jehen. Die Abreife des Sohnes Hatte ihn erjchüttert. 
War e8 Neue, was er empfand, oder wollte er, — wie 
e3 wohl viel wahrjcheinlicher it — mich für immer an 
mein Haus, an meine Familie — meine Familie?!! — 
feſſeln, genug, er jehte mir eine Penfion aus, die mein 
Stiefvater jo lange empfangen und mir auszahlen follte, bis 
ich heirathen würde, während fie im Falle meines Todes 
auf Iwan Demjanitjch übergehen fol... Dieſes drüdende 
Almoſen, dieje Penfion beziehe ich bis zu diefer Stunde, .... 
das heißt, Herr Ratſch empfängt fie jtatt meiner . . 

„Wir Tiegen uns in Mosfau nieder. Bei dem An- 
denfen meiner Mutter ſchwöre ich e8, ic; wäre feine zwei 
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Tage, ja feine zwei Stunden bei meinem Stiefoater ge- 
blieben, - nachdem wir einmal in der Stadt waren . 

ih wäre geflohen, ohne zu willen wohin . . . ich hätte 
mic) auf die Polizei begeben, oder dem General-Gouverneur 
einen Fußfall gethan, oder einem der Senatoren, ich hätte, 
ich weiß nicht wozu, mich entjchloffen, um nur das Haus 
zu verlaffen, — wenn es meinem ehemaligen Stuben- 
mädchen nicht gelungen wäre, bei meiner Abreife vom Gut 
mir einen Brief von Michael zuzufteden. Ob, Diefer 
Brief! Wie oft habe ich ihm durchlefen, wie oft ihn mit 
Küffen bededt! Michael beſchwor mid, den Muth nicht 
Tinfen zu laſſen, zu hoffen und von feiner unmwandelbaren 
Liebe überzeugt zu fein; er befräftigte eg mit heiligen 
Eiden, daß er außer mir feinem Weibe angehören werde, 
er nannte mich jeine Yrau, verſprach, alle Hinderniffe zu 
überwinden, entwarf Bilder der Zukunft, und bat nur 
um Eines: ich möge mich gedulden, abwarten... Und 
ich entjchloß mich zu warten und zu leiden. Ad, morein 
hätte ich nicht gewilligt, was hätte ich nicht erduldet, nur 
um feinen Willen zu erfüllen! Diefer Brief wurde mir 
zu einem Heiligtum, zu meinem Leitjtern, zu meinem 
Hoffnungsanker. Wenn zumeilen mein Stiefpater mit mir 
zu grollen, mic zu Fränfen begann, jo pflegte ich nur 
meine Hand auf die Bruft zu legen (da trug ich Michaels 
Brief, eingenäht wie ein Amulet), und dann fonnte ich 
lächeln. Und je mehr Herr Ratjch ſich ärgerte, je heftiger 
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er ſchimpfte, deſto leichter wurde mir und deſto mohler... 
Ih jah es endlich jeinen Bliden an, daß er fich jelbit 
fragte, ob ich nicht wahnfinnig ſei .. . Dem erſten Briefe 
folgte bald ein zweiter, der noch freudiger, noch hoffnungs— 
reicher lautete... . Er ftellte ein baldiges Wiederjehen in 
Ausficht. —W | 

„Statt dieſes Wiederſehens brad) ein Morgen an... 
und wieder tritt Herr Ratſch zu mir in's Zimmer, — und 
wieder Yeuchtet in feinem Geficht Triumph und Schaden- 
freude, — er hält eine verhängnigvolle Nummer des „In— 
validen ‘‘*) in der Hand: „als verjtorben aus der Dienit- 
liſte geftrichen : der Garde = Rittmeifter Michael Koltowskéi.“ 

„Was fol ich noch jagen? ch blieb am Leben und 
blieb bei Herrn Ratſch. Er haßte mich wie ehedem — 
ja, mehr noch al3 früher, — denn er hatte mich zu tiefe 
Blide in feine ſchwarze Seele thun laſſen, und das konnte 
er mir nicht verzeihen. ch war dagegen gleichgültig; war 
ich doch überhaupt ganz apathiſch geworden, mein eigenes 
Schickſal interejfirte mich nicht mehr. Mich feiner zu 
erinnern, an ihn zu denken, eine andere Beichäftigung, 
eine andere Freude Fannte ich nicht. Mein armer Michael 
war mit meinem Namen auf den Lippen verjchieden . . . 
Ein ihm treu ergebener Diener, der ihn damals auf das 


*) Das officielle Blatt des rujfiihen Kriegsminifteriums. 
Der Ueberjeger. 
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Gut begleitet hatte, theilte mir das fpäter mit. — Mein 
Stiefvater heirathete in demjelben Jahre Eleonore Karpowna. 
Bald nachher jtarb auch Sjemen Matweitfch, der in feinem 
Teftament die mir ausgejeßte Penfion bejtätigt und noch 
vergrößert hatte... . 

„Es vergingen drei Jahre, . . . ſechs, fieben Jahre... 
Die Zeit ſchwand, fie floß dahin . . . ich Jah fie gleich: 
gültig hinſchwinden und mit ihr da3 Leben. So pflegte 
ih als Kind am Ufer eines Baches einen Damm aus 
Sand zu bauen und mir viele Mühe zu geben, daß das 
Waſſer nicht durchlicere oder den Damm durdhbredhe . 
Aber endlich durchbrach es ihn doch, und dann lich ich 
alle Sorge fahren, ja, es gewährte mir Vergnügen, zu 
jehen, wie da3 aufgejtaute Waſſer bis zum letzten Tropfen 
berrann . 

„So lebte, jo vegetirte ih, als ein neuer, ein un— 
erwarteter Lichtitrahl . . .” 

Hier brach das Manufcript ab. Die folgenden Blätter 
waren abgerifjen, und einige Zeilen, die den Schluß des 
Sates enthalten haben mußten, waren durchſtrichen und 
unlejerlih gemacht. 


XVII. 
Das Manufeript hatte mich in große Aufregung ver- 
jeßt und der Beſuch Suſanna's einen jo nachhaltigen Ein= 
gr 
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drud auf mich gemadt, daß ich die ganze Nacht nicht 
ichlafen fonnte; ſchon früh am andern Morgen jchidte ich 
per Eitafette einen Brief an Fuſtow, in dem ich ihn be= 
ſchwor, ſchleunigſt zurückzukehren, da feine Abwejenheit von 
Moskau die traurigiten Folgen haben könne. Ich Hatte 
auch mein Zujammentreffen mit Sujanna angedeutet und 
daß fie ein Heft in meinen Händen zurüdgelajjen habe. 
Nachdem ich diefen Brief erpedirt Hatte, blieb ich den 
ganzen Tag über zu Haufe und weilte mit meinen Ge— 
danken bei dem, was wohl gegenwärtig dort, im Ratjch’- 
ichen Haufe, vorgehen möge. Ich fonnte mich nicht ent— 
ſchließen, jelbft Hinzugehen. Es entging mir nit, daß 
meine Tante ſich in großer Aufregung befand: fait ohne 
Unterlaß Tieß fie räuchern und hatte für heute die gemagtefte 
Art von Grande patience, den fogenannten „Reiſenden“, 
gewählt, welche faft nie ausfommt! Der Beſuch einer 
unbefannten Dame, und zudem in jo vorgerüdter Stunde, 
war ihr nicht verborgen geblieben; ihrer Phantafie jtellte 
fich jofort ein gähnender Abgrund dar, an defien Rande 
ih jtand; fie jeufzte, ſtöhnte wohl au), murmelte halb— 
laut franzöfiiche Sentenzen aus einer handichriftlichen Samm= 
lung: extraits de lecture, und am Abend fand ich auf 
meinem Nachttiiche de Gerando’3 Werk, und darin das 
Kapitel: „Ueber den nachtheiligen Einfluß der Leiden— 
ſchaften“ abjichtlih aufgeſchlagen. Diefes Bud war, na= 
türlih auf Anordnung meiner Tante, von ihrer älteren 
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Gejellichaftsdame, einer jehr jentimentalen, ſogar roman« 
tijchen, aber alternden Jungfrau, Die wegen ihrer Aehn- 
lichkeit mit einem Heinen Hauspudel allgemein nur ‚, Anichen‘ 
genannt wurde, in mein Zimmer gebracht worden. Den 
ganzen folgenden Tag brachte ich in peinlicher Erwartung 
zu; ob Fuſtow wohl fommen, ob er einen Brief jchiden 
wird? fragte ich mich, ob nicht Nachrichten aus dem Haufe 
des Herrn Ratſch eintreffen werden? ... obſchon fein 
Grund vorlag, gerade mir von da welche zufommen zu 
laſſen. Sujanna hätte eher erwarten fünnen, daß id) fie 
beſuche .. . Es fehlte mir aber entjchieden an Muth, 
fie zu fprechen, ehe ich Fuſtow gejehen haben würde. — 
Ich recapitulirte alle in meinem Brief gebrauchten Aus— 
drüde . . . Sie waren doch wirklich dringend genug. 
Endlich, ſpät am Abend, erjchien Fuſtow. 


XIX. 

Er trat in mein Zimmer wie gewöhnlich, mit raſchem, 
aber nicht eiligem Schritt. Er ſchien blaß zu ſein und 
jedenfalls trug ſein Geſicht Spuren der Ermattung von 
der Reiſe und den Ausdruck der Spannung, Neugierde 
und Unzufriedenheit, — Empfindungen, die er in der 
Regel nur wenig kannte. Ich ſtürzte ihm entgegen, um— 
armte ihn, dankte ihm herzlich, daß er meinem Rufe ge— 
folgt ſei, erzählte ihm in wenigen Worten mein Geſpräch 
mit Suſanna — und übergab ihm ihr Manufeript. Er 
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trat an's Fenſter, an dafjelbe, auf dem vor zwei Tagen 
Suſanna gejejlen hatte, und vertiefte ſich in's Leſen, ohne 
auch nur ein Wort gejprocdhen zu Haben. Ich zog mic 
in den entgegengejeßten Winkel des Zimmers zurüd, und 
nahm, um Fajjung zu gewinnen, ein Buch zur Hand; 
aber ich muß geitehen, ich jchielte die ganze Zeit hindurch 
über den Rand dejjelben nad) Fuſtow. Anfänglid las er 
ziemlich ruhig und zupfte nur mit der linken Hand an den 
Haaren jeines Bärtchens, dann ließ er die Hand jinken, 
neigte ji) vor und rührte fich nicht mehr. Seine Augen 
flogen über die Zeilen und fein Mund öffnete ſich ein wenig. 
— Er hatte zu Ende gelejen, wandte das Hejt um, be= 
trachtete e&8 von allen Seiten, verfiel in Nachdenken, fing 
wieder an zu lejen und las noch einmal das Manuſcript 
vom Anfang bis zum Ende durch. Dann erhob er ji, 
jhob das Heft in die Tajche und ging auf die Thür zu, 
fehrte aber dann um und blieb in der Mitte des Zimmers 
jtehen. 

— Wozu Haft Du Di) entjchlofjen? begann ih, ohne 
abzuwarten, was er jagen werde, 

— Ich habe ihr großes Unrecht gethan, ſprach Fuſtow 
dumpf. — Mein Benehmen war... . unüberlegt, uns 


verantwortlih, ganz unjtatthaft. Sch glaubte ihm . 
diejem Bictor. 


— Die? rief ih, — dieſem Victor hajt Du ge— 
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glaubt, den Du doch To jehr verachteft? Und was konnte 
denn er Dir jagen ? 

Fuſtow freuzte die Arme über der Bruft und blieb 
jeitwärt3 vor mir ftehen,; er fühlte fich beſchämt, ich ſah 
e3 ihm wohl an. 

— Du erinnerft Di) doc), ſprach er nicht ohne An— 
ftrengung, — dieſer ... . Victor erwähnte einer ... 
Penſion. Diejes unglüklihe Wort war bei mir hängen 

geblieben. Dieſes Wort hat Alles herbeigeführt. Ich fragte 
ihn aus ... und er .. 

— Was ſagte er? 

— Er ſagte mir, jener Alte ... wie heißt er gleich? 
... Koltowskoi, habe der Sujanna die Penfion ausge- 
jet, um fe... weil... nun furz, als Belohnung, 

SH ſchlug die Hände zuſammen. 

— Und das fonnteft Du glauben ? 

Fuſtow neigte blos feinen Kopf. 

— Sa! ih glaubte dem ... Dann Hatte er ferner 
gejagt, daß fie auf den jungen... . Kurz, mein Beneh— 
men ift nicht zu entſchuldigen. 

— Und Du entfernteft Di, um alle Beziehungen 
abzubrechen ? 

— Ja; das ijt das beſte Mittel... in jolchen Fällen. 
— Ich benahm mich unfinnig, unfinnig, jprad er un— 
willig. 
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Mir beide ſchwiegen. Jeder von uns fühlte, daß der 
Andere ſich ſchäme; aber mir war es doch leichter um's 


Herz, ich ſchämte mich nicht Für mid). 


XX. 

— Ich wäre jetzt im Stande, dieſem Victor Arme 
und Beine zu zermalmen, fuhr Fuſtow fort, die Zähne 
zufammenprefjend, wenn ich nicht einräumen müßte, daß 
ich ſelbſt ſchuldig bin. Jetzt begreife ich, wozu dieje ganze 
Intrigue in Scene gejegt wurde. Mit Sufanna’3 Ver— 
heirathung würden fie die Penfion eingebüßt haben . . . 
Dieſe Schufte! 

Ich faßte ihn bei der Hand. 

— Merander, fragte ih ihn, — biſt Du bei ihr 
gemwejen ? 

— Nein; von der Reife fam ich geraden Weges zu 
Dir. Morgen gehe ih Hin... morgen ganz früh. Das 
darf nicht jo hingehen. Durchaus nicht. 

— Merander . . . liebſt Du fie auch? 

Fuſtow jchien die Trage übel zu nehmen. 

— Freilich Tiebe ih Sie. Ich hänge jehr an ihr. 

— Sie ift ein edles, braves Mädchen! rief ih aus. 

Fuſtow jtampfte ungeduldig mit dem Fuß. 

— Was glaubjt Du denn? ch war bereit, Sie zu 
heirathen, ich bin auch jebt dazu bereit, ich habe es mir 
ſchon überlegt, obſchon fie älter iſt al3 id). 
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In diefem Augenblid kam e3 mir plößlich vor, ala ob 
auf dem Fenſter eine blafje weibliche Gejtalt, den Kopf 
in die Hände gejtüßt, daſitze. Die Lichter waren nieder« 
gebrannt, im Zimmer war es dunkel. Ich fuhr zuſammen; 
ic) jah jchärfer Hin und überzeugte mich freilich, daß auf 
dem enfterbrette Niemand fige, aber ein unheimliches Ge— 
fühl, ein Gemisch von Grauen, Wehmuth und Bedauern 
bemächtigte fich meiner. 

— Alexander! redete ich ihn mit einer plöhlich ent— 
ftandenen Aufregung an; — ich bitte, ich beſchwöre Dich, 
geh’ Togleich zu Ratſch, verfchiebe Deinen Beſuch nicht auf 
morgen! ine innere Stimme jagt mir, daß Du durch— 
aus heute noch Suſanna Sprechen mußt! 

Fuſtow zudte mit den Achjeln. 

— Was fällt Dir ein! Es iſt ja ſchon zehn Uhr 
porbei; wahrjcheinlich jchlafen dort Schon Alle. 

— Gleih viel... Um’s Himmel Willen geh’! 
Ich habe eine Ahnung... Bitte, hör auf meinen Rath! 
Geh’ jogleih, nimm einen Yuhrmann ... 

— Wie thöricht! antwortete Fuſtow ganz Faltblütig: 
— Was treibt mid, jebt grade hinzugeben? Ich werde 
morgen früh da fein und Alles wird ſich aufflären. 

— Uber bedenfe do, Mlerander, fie ſprach davon, 
fie werde jterben, Du werdeſt fie nicht mehr antreffen... 
Und wenn Du dabei ihr Geficht gejehen hätteſt! Bedenke 
doch nur, ſtelle Dir doch nur vor, welche Ueberwindung 


122 Eine Unglüdlide. 


es ihr gefoftet haben muß, ſich zu einem Befuche bei mir 
zu entichließen ... 

— Sie ift ein eraltirtesg Weſen, ſagte Fuſtow, der 
dem Anfchein nach feine Selbitbeherrichung völlig wieder 
gewonnen hatte. — Alle jungen Mädchen find jo . 
im erften Stadium. Wie gejagt, morgen wird Alles in's 
rechte Geleife fommen. Lebe wohl einftweilen. Ich bin 
jehr müde und auch Du bilt jchläfrig. 

Er griff nad} feiner Mübe und ging hinaus. 

— Verſprich mir wenigjten?, daß Du jogleich her— 
fommen und mir Alles erzählen wirft! rief ich ihm nad). 

— Na, ic) verſpreche . . . Lebe wohl! 

Sch legte mich zu Bett, aber das Herz wollte fich nicht 
beruhigen und ic) ärgerte mic) über meinen Freund. Erft 
ſpät jchlief ich ein; im Traum irrte ih mit Suſanna in 
feuchten, unterirdifchen Gängen umher, jteile Treppen 
hinunter, immer weiter und weiter in die Tiefe, obſchon 
wir durchaus nad) Oben gelangen, an die Luft kommen 
wollten; und die ganze Zeit über vernahmen wir ein 
einförmiges, klagendes Rufen über uns. 


XXI 


Eine Hand fahte mich bei der Schulter und rüttelte 
mid einige Male... ch öffnete die Augen und ſah 
bei der jpärlichen Beleuchtung des Nachtlichts Fuſtow vor 
mir ftehen. Ich erjchraf über feinen Anblid. Er wankte; 
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fein Geficht war gelb geworden, fait von der Farbe feines 
blonden Haare, Sclaff hingen die Lippen herab und 
die trüben Augen jtarrten in's Weite... Wo war ihr 
bejtändig freundlicher und mwohlwollender Blick geblieben ? 
Ich Hatte einen Vetter, der in Folge von Epilepfie blöd- 
finnig geworden war... Sm diefem Augenblick glich 
Fuſtow dem Unglüclichen. 

Haftig richtete ih mid auf. _ 

— Was ift gefchehen? Um Gott, was ift mit Dir? 

Er antwortete nicht. 

— Mas iſt gejchehen, Fuſtow? Rede! Sujanna?... 

Fuſtow fuhr ein wenig zujammen. 

— Gie ... begann er mit heiferer Stimme und 
verjtummte wieder. 

— Was ift mit ihr? Haft Du fie gejehen? 

Er jtarrte mic) an. 

— Sie iſt nicht mehr! 

— Mie, nicht? 

— Sie ijt nicht mehr! Sie ift tobt! 

Ich fuhr aus dem Belt. 

— Wie? todt? Suſanna? wirklich todt? 

Fuſtow ftarrte wieder ins Weite, 

— a, geitorben, um Mitternadtt. 

„Er ift wahnfinnig “, ſchwirrte es mir durch den Kopf. 

— Um Mitternacht? Und wieviel ijt es jet an der 
Zeit? 
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— Jetzt iſt es acht Uhr Morgens. Man ließ es mich 
wiſſen. Morgen ſoll fie beerdigt werben. 

Ich ergriff feine Hand. 

— Megander, Du phantafirft! Du bift nicht bei 
Sinnen! 

— Ich bin wohl bei Sinnen, antwortete er; — Als 
mir die Nachricht gebracht wurde, eilte ich ſogleich zu Dir. 

Es trat bei mir jene ſchmerzhafte Beklemmung des 
Herzens ein, die ſich immer dann einzuftellen pflegt, wenn 
wir die Gewißheit erlangen, daß ein Unglüd unabwendbar 
über uns bereingebrochen ift. 

— Ach, mein Gott, mein Gott! todt! wiederholte 
id. — Wie ift das möglih! Wie jo plöglih! Oder 
hätte fie ſich jelbft das Leben gerrommen ? 

— Ich weiß es nit, murmelte Fuſtow, — Nichts 
weiß id. Man hat mir nur gefagt: um Mitternacht jtarb 
fie. Und morgen wird man fie beerdigen. 

„Um Mitternacht!” dachte ich ... „Alſo war fie 
noch am Leben, gejtern Abend, als ich fie auf dem Fenſter 
fißend zu jehen wähnte, als ich ihn beſchwor, zu ihr zu 
A——— 

— Sie war noch am Leben am Abend, als Du mich 
beredeteſt, zu Iwan Demjanitſch zu gehen, murmelte 
Fuſtow, als ob er meine Gedanken errathen hätte. 

„Wie wenig hat er ſie verſtanden!“ dachte ich wieder. 

„Wie wenig haben wir beide ſie gekannt! „Ein exaltirtes 
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Weſen“, hatte er von ihr gefagt, „So find alle jungen 
Mädchen . . . Und in demjelben Augenblicke hat fie 
vielleicht da3 Gift zum Munde geführt... Iſt es denn 
möglih, Iemanden zu lieben und ſich doch jo grob über 
ihn zu täujchen ? 

Fuſtow Stand unbeweglich an meinem Bette, mit herab» 
hängenden Armen, wie ein Berurtheilter. 


XXL. 

Sch Fleidete mich raſch an. 

— Was bit Du gejonnen zu thun, Wlexander? 
fragte id). 

Er jah mich verwundert an, ala ob er über meine 
jinnloje Frage erjtaune. Und wirklich, was war zu thun? 

— Du fannjt es aber nicht unterlaffen, Hinzugehn, 
begann id. — Du mußt erfahren, mie ſich Alles zuge— 
tragen hat; vielleicht Handelt e8 ſich um ein Verbrechen. 
Diejen Leuten fann man Alles zutrauen ... Man muß 
der Sade auf den Grund kommen. Denke do nur 
daran, wa3 in ihrem Manufcript gefagt ift: „Die Penſion 
hört mit ihrer Verheirathung auf, geht aber im alle 
ihre8 Todes auf Ratſch über“ Zudem mußt Du 
doch der Todten die letzte Ehre erweifen, von ihr Abjchied 
nehmen ! 

Ich ſprach zu Fuſtow im Ton eines Mentor, eines 
älteren Bruders. Inmitten des Schredens , des Schmerzes, 
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des verwunderten Fragens war in mir plößlic ein unmill- 
fürliches Gefühl von Ueberlegenheit, Fuſtow gegenüber, 
erwacht . . . jei e8, weil ich ihn von dem Bewußtſein 
feiner Schuld niedergedrüdt, moraliſch vernichtet daftehen 
jah, oder weil das Unglück, das einen Menjchen heim- 
ſucht, fat immer ihn in den Augen der Andern herab- 
jet und dieſe denfen läßt: „es ift alfo nicht viel an dir, 
da du dem nicht zu entgehen vermochteſt!“ Wie dem 
auch jei, Fuſtow kam mir wie ein Kind vor — er that 
mir theils leid, theils fühlte ich die Nothwendigkeit der 
Strenge gegen ihn. Sch reichte ihm die Hand, aber von 
oben herab. Nur dem weiblichen Mitgefühl ift es gegeben, 
ohne Hochmuth zu fein, 

Fuſtow ftarrte mich nach wie vor, theilnahmlos und 
mit wirrem Blick an, — meine Autorität über ihn war 
augenjcheinlich wirfungslos, — und auf meine wiederholte 
Trage „Du wirft doch zu ihnen gehn?‘ antwortete er: 
Nein, ich gehe nicht.‘ 

— Wie ift das möglich! Willſt Du denn nicht Jelbit 
Alles erfahren, fragen, wie Alles zugegangen? Bielleicht 
hat fie einen Brief zurückgelaſſen . . . vielleicht ein wich— 
tige3 Document . . . wie kannſt Du mwegbleiben ? 

Fuſtow fehüttelte mit dem Kopf. 

— Ich kann nicht hingehen, ſprach er dumpf. — 
Deßwegen fam ich eben zu Dir, um Dich zu bitten, ftatt 
meiner... Ich felbft kann nicht... . kann nit ... 
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Fuſtow ſetzte fi raſch an den Tiſch, bedeckte fein 
Geſicht mit beiden Händen, und fing bitterlich an zu weinen. 

— Ad, ach, du Arme, wiederholte er unter Thränen... 
Du Armjelige... wie lieb... wie liebte id) did... ad), ad). 

Ich ftand neben ihm, — aber ich muß geſtehen, dieſes 
ohne Zweifel aufrichtige Schluchzen flößte mir nicht die 
mindejte Theilnahme ein; mich wunderte nur, daß Fuſtow 
jo meinen fonnte — und e3 fam mir vor, als ob id 
jebt begreife, von welch’ geringem Gehalt er fei, — und 
wie ih an feiner Stelle ganz anders gehandelt hätte. 
So wunderlih find wir Menjchen! Wäre Fuſtow ganz 
ruhig geblieben, er wäre mir wahrjcheinlich hafjenswerth 
erjchienen, er hätte mir Widermwillen eingeflößt, aber in 
meiner Meinung hätte er nicht verloren... . feinen Nimbus 
hätte er behalten. — Don Juan wäre Don Yuan ge 
blieben! Sehr jpät im Leben — und erjt nad) manchen 
tief gehenden Erfahrungen — lernt der Menſch dem wirk— 
lich gefallenen oder in Schwachheit betroffenen Bruder 
Mitgefühl und Hilfe angedeihn zu laſſen, ohne ſich dabei 
im Geheimen an jeiner eigenen Tugend und Kraft zu 
weiden, jondern mit Demuth und vollem Verſtändniß für 
die Natürlichkeit, ja faſt Unvermeidlichfeit der Schuld. 


XXII. 
Ich hatte Fuſtow ſehr muthig und entſchieden zu über⸗ 
reden verſucht, zu Ratſch zu gehen, als ich aber gegen 
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zwölf Uhr mich jelbit dahin aufmachte (Fuftow mollte 
mich durchaus nicht begleiten und bat mich nur, ihm über 
Alles recht genau zu berichten), als ih um die Ede der 
Straße biegend das Haus und in einem enfter den 
Schimmer brennender Lichter jah, die nur am Garge 
ftehen konnten, da überfiel mich unfägliche Angjt und id) 
wäre am Liebſten umgekehrt... Allein ich überwand 
mic und trat in das Vorzimmer. Die Luft in demfelben 
war von Myrrhen= und Wachsgeruch“*) gejhmwängert; in 
der Ede lehnte der Sargdedel von Rojafarbe, mit filbernen 
Treffen decorirt. Aus dem anftoßenden Zimmer, dem 
Speijezimmer, tönte das Gebetemurmeln des Küſters, wie 
das Summen einer eingefchloffenen Bremfe, eintönig herüber. 
Aus dem Gaftzimmer blidte daS verichlafene Geficht einer 
Dienjtmagd hervor. „Sie find wohl gefommen, Abjchied 
zu nehmen?’ fragte fie mit halber Stimme und wies 
mi in das Gpeifezimmer. Ich trat ein. Der Garg 
and mit dem Kopfende zur Thür; Sufanna’3 jchwarzes 
Haar von einem weißen Gebetbande**) durchzogen, ragte 
*) Bei firhliden Handlungen der Auffen, auch bei 
Leihenbegängniffen, wird viel geräuchert, und es dürfen 
nur Wachskerzen angezündet werden, Der Ueberjeger. 
**) Einer jeden ruffiihen Leiche wird ein folches Gebet- 
band, — Wentſchik, Heine Krone genannt, wohl als Sinn- 
bild. daß die Seele dem Herrn angetraut werde, da auch 


bei den Trauungen die Brautleute große Kronen tragen, — 
auf die Stirn gelegt. Der Meberjeter. 
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über die aufgejteiften Franzen des Sargkiſſens hervor 
und fiel mir zuerjt in die Augen. Ich trat an die 
Seite des Sarges, befreuzigte mich, verneigte mich bis 
zur Erde*), blidte.dann auf... Mein Gott! was 
für ein trauriger Anblick! Die Unglüdlihe! Sogar der 
Tod hatte fein Erbarmen mit ihr gehabt; er hatte nicht 
nur feinen Liebreiz über fie ausgegofjen, fondern nidjt 
einmal jenen rührenden Frieden, der da predigt „heim— 
gegangen zur Ruhe‘, und der fo häufig den Zügen Ber: 
Itorbener aufgeprägt iſt. Suſannas fleine®, dunkles, faft 
braunes Geſicht erinnerte an die jehr jehr alten Heiligen- 
bilder, und was für ein Ausdrud lag auf diefem Geficht! 
Ein Ausdrud, als ob fie eben einen gellenden, verzweifelten 
Schrei habe ausſtoßen wollen — und plößlich geſtorben 
jet, ohne ſich durch diefen Schrei Luft gemacht zu haben... 
jogar die Falten zwifchen den Augenbrauen Hatten fich 
nicht geglättet und die Finger waren frampfhaft zuſammen— 
gezogen. Unwillkürlich mußte ich meine Blide abwenden ; 
aber nad wenigen Augenbliden zwang ich mid), fie anzu= 
jehen, fie lange und aufmerkjam zu betrachten. Mitleid 
erfüllte meine Seele, außerdem aber aud) ein anderes Ge— 
fühl. „Sie ift eines gewaltfamen Todes geſtorben“, 
entjchied ich bei mir jelbft, „darüber ift fein Zweifel‘. 
Während ich da ftand und die Leiche betrachtete, war der. 


*) Als Ausdrud des inbrünftigen Gebets, 
Turgsnjew'd ausgew. Werte, Bd. IL. 9 
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Küſter, welcher anfänglich feine Stimme gehoben und einige 
Morte verftändlich ausgeſprochen hatte, wieder in jeinen 
ichläfrigen Ton verfallen und hatte einige Male gegähnt. 
Ich verneigte mich wieder bis zur Erde und trat in das 
Vorzimmer. Auf der Schwelle des Gaſtzimmers erwartete 
mich ſchon Herr Ratſch, in einen bunten, buchariſchen 
Sclafrod geffeidet, und winkte mir mit der Hand, ihm 
in fein Rabinet, — faft hätte ich gejagt, in feine Fuchs— 
grube — zu folgen. Dieſes Kabinet war finfter und eng, 
ganz durchzogen von jäuerlichem Tabaksgeruch und ganz 
dazu angethan, an das Lager eines MWolf3 oder an den 
Bau eines Fuchſes zu erinnern. 


XXIV. 

— Eine Herzzerreißung! ... ine Zerreißung diefer 
Häutchen ... diejer Membranen... Sie willen jhon... 
diefer Häutchen, begann Ratſch, nachdem er kaum die 
Thür geichloffen Hatte. — Was für ein Unglück! Noch 
geftern Abend konnte man das nicht ahnen, und plöglich 
reerr — krach, geborften! und Alles zu Ende! Da 
fann man wirflih jagen: „heute roth, morgen todt“! 
Freilich, man hätte das erwarten follen; ich habe es 
au immer erwartet... Noch in Tambow hatte mir 
der Regimentsarzt Galimbowski, Vifenti Kafimirowitich... 
Sie haben gewiß von ihm gehört... . ein ausgezeichneter 
Arzt, eine Berühmtheit ! 


« 
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— Ich höre zum erftenmal feinen Namen, warf ich 
ein. . 
— Gleich viel; nun jehen Sie, fuhr Herr Ratſch 
fort, anfänglih mit leiſer Stimme, dann immer lauter 
und lauter und zwar, zu meiner DVerwunderung, mit 
einem ſtark deutjchen Accent, — er warnte mich immer: 
„Iwan Demjanitich, theurer Freund, fein Sie auf Ihrer 
Hut! Ihre Stieftochter Hat einen organijchen Fehler des 
Herzend — hypertrophia cordialis! Ein Geringe ſchon 
fann Gefahr bringen. Vor allen Dingen müfjen jtarfe 
Erregungen vermieden werden... Es muß auf den 
Verſtand eingewirft werden... Aber Sie willen’s doc 
jelbft , fann man das bei jungen Mädchen? ... auf den 
Verſtand einwirken? ... D...h...a... 

Herr Ratſch war im Begriff, in fein gewohntes Ge- 
lächter auszubrechen, doc bejann er ſich noch zur rechten 
Zeit — und ließ den angejeßten Ton in einen Huſten 
auslaufen. 

Und das ſagte Herr Ratſch!, nach all'dem, was ich 
über ihn erfahren hatte... Ich hielt es jedoch für an— 
gemeſſen, ihn zu fragen, ob ein Arzt gerufen worden jei? 

Herr Ratſch jprang in die Höhe. 

— Freilich ... es wurden jogar zwei gerufen, aber 
es war ſchon alles vorbei! Und denken Sie ſich: beide 
hatten id) gleichjam verabredet: Eine Zerreigung des 
Herzens! Beide gebrauchten dafjelbe Wort. Beide jchlugen 

9* 
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vor, die Leiche zu jeciren; aber dazu... Sie können 
ſich's denken, gab ich meine Zuftimmung nicht. 

— Und morgen findet die Beerdigung jtatt? fragte ich. 

— Sa, ja morgen, morgen bejtatten wir unjer 
Täubchen! Die Leiche wird präcije eilf Uhr aus dem 
Haufe gebracht werden... . in die Kirche zum heiligen 
Nikolaus auf Hühnerfühen ... Sie kennen dieje Kirche? 
Sonderbare Namen führen unfere ruffiichen Kirchen. Und 
von da geleiten wir fie zur letzten Ruheſtätte in der feuchten 
Mutter Erde! Sie werden doch kommen? Wir haben 
zwar erjt vor Kurzem Belanntichaft gemacht, ich darf 
aber behaupten, Ihre ausgezeichnete Kiebenswürdigfeit, Ihre 
erhabenen Gefühle... . 

Ich beeilte mi, durch ein Kopfniden die Einladung 
anzunehmen. 

— Ja, ja, jeufzte Herr Ratſch — Das... das 
war wirflih, wie man zu jagen pflegt, ein Blitz aus 
heiterem Himmel! 

— Und hat Sujanna Iwanowna dor ihrem Tode 
nicht3 gejagt, nichts zurückgelaſſen? 

— Durdaus nichts! Nicht das Mindefte! Kein 
Flickchen Papier! Denken Sie fih, als ich zu ihr gerufen 
wurde, als man mid) aufwedte — jtellen Sie ſich vor, 
da war fie ſchon falt! Das ift mir jehr nahe gegangen; 
fie bat ung Alle jehr betrübt! Alexander Dawidowitich 
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wird gewiß auch bedauern, wenn er von ihrem Tode hören 
wird... Man jagt, er fei jebt nicht in Moskau? 

— Er war wirflih für ein paar Tage verreift, be= 
gann ich eben . . 

— Victor Iwanowitſch bejchwert ſich, daß der Schlitten 
jo lange nicht angejpannt wird, unterbrad; mich das herein- 
tretende Dienſtmädchen, dafjelbe, welches mir im Vorzim— 
mer begegnet war. Ahr immer noch verjchlafenes Geficht 
frappirte mich durch den Ausdrud frecher Grobheit, den 
die Dienjtboten annehmen, wenn fie willen, daß ihre Herr- 
haft von ihnen abhängt und nicht wagen wird, fie weder 
zu jchelten, noch zu ftrafen. 

— Gogleich, fogleich, beeilte ſich Iwan Demjanitich 
zu antworten. — Eleonore Karpowna! Leonore! Lenchen! 
fommen Sie, bitte, her! 

Man hörte Hinter der Thür die Bewegung eines 
ſchweren Körpers und faft gleichzeitig ertönte Victors ge— 
bieterifcher Ausruf: „Warum wird denn nicht angefpannt 
ich werde doch nicht zu Fuß auf die Polizei laufen jollen ? * 

— Sogleich, ſogleich, ſprach Iwan Demjanitjch mit 
derjelben Eilfertigfeit — Eleonore Karpowna, jo fommen 
Sie doch! 

— Mer Iwan Demjanitih, hörte man ihre Stimme, 
— ich habe feine Toilette gemacht! 

— Macht nichts! Komm herein! 

Eleonore Karpowna trat herein in einem vorn geſchlitzten 
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Morgenkleid, das QTüchelchen, welches den nadten Hals 
bebeden jollte, hielt jie mit zwei Fingern — und ihre 
Haare Hatte fie nicht Zeit gefunden zu kämmen. Iwan 
Demjanitſch eilte ſogleich auf fie zu. 

— Gie hören, Victor verlangt nach dem Schlitten, 
jagte er und wies ungeduldig mit dem Finger bald auf 
die Thür, bald auf das Yenfter. Geben Sie die nöthigen 
Befehle, aber hübſch ſchnell! Der Kerl fchreit jo! 

— Der Victor jchreit immer, Iwan Demjanitih, Sie 
wien wohl, antwortete Eleonore Karpowna; — Id) 
ſelbſt Habe auch ſchon dem Kutſcher befohlen, daß er an- 
jpanne, aber er füttert gerade das Pferd. Welch' ein 
Unglüf uns plötzlich widerfahren ift, fügte fie, fih an 
mich wendend, Hinzu; — und wer fonnte das von Su— 
janna Iwanowna erwarten? 

— Ich habe das immer erwartet, immer! rief Ratſch 
und hob dabei ſeine Arme in die Höhe, ſo daß ſein bu— 
chariſcher Schlafrock vorn auseinander wich und höchſt 
widerliche Unausſprechliche aus Gemsleder mit Meſſing— 
ſchnallen am Gürtel zum Vorſchein kommen ließ. — Eine 
Herzzerreißung! ein Berſten der Membranen! Hypertrophie! 

— Nun ja, verſuchte Eleonore Karpowna ihm nach— 
zuſprechen, — Hypo ... Nun dies da. ber ich be— 
dauere doc) jehr, recht jehr, muß ich wiederum jagen... 
Und ihr plumpes Geficht verzog ſich allmälig, die Augen— 
brauen nahmen die Geitalt von Dreieden an und ein 
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winzige Thränchen rollte über die volle, gleichjam wie 
bei einer Puppe ladirte Wange... — Es thut mir jehr 
leid, daß ein jo junges Wejen, das noch lange hätte leben 
und Alles genießen können ... We... „und nun 
plöglich diejer verzweifelte Fall... 

— Na gut, gut... geh’, Alte! unterbrach fie Herr 
Ratſch. 

— Geh’ ſchon, geh’ ſchon, brummte Eleonore Kar— 
powna und ging hinaus, indem fie noch immer iht Tüchel⸗ 
hen mit den Fingern fejthielt und ein paar Thränchen 
fallen ließ. 

Auch ich ging fogleich Hinter ihr hinaus. Im Vor: . 
zimmer ſtand Victor im Studentenmantel mit einem Biber- 
fragen und hatte die Mübe verwegen auf den Kopf ge= 
drüdt. Ueber die Schulter Hin fchielte er nad) mir, machte 
fih an feinem Kragen zu jchaffen und grüßte mich nicht, 
wofür ich ihm innerlich ſehr verbunden war. 

Sch kehrte zu Fuſtow zurück. 


XXV. 

In einer Ecke ſeines Kabinets ſaß mein Freund mit 
geſenktem Haupt, die Arme über der Bruſt gekreuzt. Eine 
Art von Stumpfſinn hatte ſich ſeiner bemächtigt. Er ſchaute 
mit jenem anhaltenden Ausdruck des Erſtaunens um ſich, 
mit welchem Leute, die eben aus einem tiefen Schlaf auf— 
gerüttelt ſind, ihre Umgebung anblicken, ohne fie voll 
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ftändig zu erfennen. Ich erzählte ihm meinen Beſuch bei 
Herrn Ratſch, wiederholte ihm die Worte des Veteranen 
und feiner Frau, jehilderte ihm den Eindrud, den beide 
auf mich gemacht hatten und theilte ihm meine Anficht mit, 
dat das unglücliche Mädchen fich ſelbſt entleibt habe... . 
Fuſtow hörte mit unverändertem Gefichtsausdrud zu und 
blicte mit demfelben Erftaunen um fi. — 

— Haft Du fie gejehen? fragte er mich endlich. 

— Sa wohl habe ich Sie gejehen. 

— Im GSarge? 

Fuſtow mollte es noch immer nicht glauben, daß Su— 
janna wirklich geitorben jei. 

— Na, im Sarge, 

Fuſtow ſchielte recht3 und links, ſenkte Die Augen und 
rieb ſich leiſe die Hände. 

— Dich friert? fragte ich ihn. 

— Ja, Freund, es iſt kalt, antwortete er zögernd 
und wackelte blöde mit dem Kopfe. 

Ich begann ihm deutlich zu machen, daß Suſanna ſich 
ohne Zweifel vergiftet habe, oder von Andern vergiftet 
worden ſei, und daß wir die Sache nicht auf ſich beruhen 
laſſen dürften ... 

Fuſtow ſtarrte mich an. 

— Was läßt ſich denn hier thun? fragte er, die 
Augen langſam, aber weit aufſchlagend. — Es iſt ja 
noch viel ſchlimmer ... wenn man den Zuſammenhang 
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erfährt. Man würde wohl gar die Beerdigung nicht zu— 
laſſen. Laſſen wir e3 lieber! . 

Diefe ſehr nahe Tiegende Rückſicht war mir gar nicht 
eingefallen. Mein Freund Fonnte feinen praktiſchen Sinn 
nicht verleugnen. 

— Wann wird fie beerdigt? fragte er. 

— Morgen. 

— MWirft Du hingehen? 

— Gewiß. 

— In's Haus, oder gleich in die Kirche? 

— Sowohl in's Haus al3 in die Kirche, und jodann 
auf den Kirchhof. 

— Ich werde aber nicht hingehen ... Ih Tann 
nit, ih kann nicht, flüfterte Fuftom und fing an zu 
ſchluchzen. Auch am Morgen hatte er bei denjelben Worten 
heftig zu meinen begonnen. ch habe die Bemerkung ge= 
macht, daß es mit dem Weinen häufig jo geht, daß nur 
gewiſſe, größtentheils® ganz unbedeutende, aber doch be= 
ſtimmte Worte, — gerade dieje und feine anderen — die 
Macht haben, die Thränenquelle zu erjchliegen, den Men— 
ſchen zu erjchüttern, in ihm die wehmüthige Empfänglich- 
feit für fremdes und eigenes Leid zu wecken ... Es ift 
mir noch erinnerlich, wie eine Bäuerin den plößlichen Tod 
ihrer Tochter während des Mittagseffens jchilderte, und 
jedesmal in Thränen ausbrach, ihre Erzählung nicht fort— 
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jegen konnte und über folgenden Paſſus nicht hinausfam : 
„Ich frage fie, was willft Du, Thekla? und fie antwortet: 
wohin, Mutter, haft Du das Salz... wohin das Salz... 
Sa..al” Das Wort „Salz“ brachte fie zu Thränen. — 
Wie am Morgen, fo rührten mic Fuftow’s Thränen auch 
jeßt nur wenig. Es war mir unbegreiflic), warum er mic) 
nicht fragte, ob nicht Sufanna etwas für ihn zurückgelaſſen 
habe. Ihre gegenfeitigen Liebesbeziehungen erjchienen mir 
wie ein Räthjel: und fie find mir aud ein Räthſel ge— 
blieben. 

Nachdem Fuſtow ein Vierteljtündchen geweint hatte, 
ftand er auf, legte fi) auf den Divan mit dem Geficht 
zur Wand — und bfieb unbeweglid) liegen. Ich wartete 
ein wenig, — als ich jedoch jah, daß er ich nicht rührte 
und auf meine Fragen nicht antwortete, bejchloß ich, mid) 
zu entfernen, Vielleicht thue ich ihm Unrecht, aber ich 
glaube faſt, er war eingejchlafen. Uebrigens würde ja das 
auch noch nicht beweifen, daß er für den Kummer unem— 
pfänglich jei... . jondern nur jo viel, daß jeine Natur 
die Empfindungen der Trauer nicht lange zu tragen ver— 
modte . . . Sein Naturell war doch gar zu gemäßigt! 


XXVI. 
Am andern Morgen präcije eilf Uhr war ich zur Stelle. 
Der Schnee fiel in feinen Floden aus den niedrig gehenden 
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Wolken Ioder herab. Die Kälte war unbedeutend, Thau— 
wetter war im Anzuge, aber zuweilen jpürte man jcharfe, 
unangenehme Luftftrömungen ... Recht ein Wetter, wie 
um die Yaftenzeit, ganz dazu angethan, fich eine Erkältung 
zu holen! Ich traf Herrn Ratſch am Eingange jeines 
Haufes. Im jchwarzen, mit Trauerbinde verjehenen Frad, 
barhäuptig, machte er fich viel zu ſchaffen, gefticulirte mit 
den Händen, Hatjchte auf die Lenden, ertheilte jchreiend 
Befehle, bald in's Haus hinein, bald auf die Straße 
hinaus in der Richtung des vorgefahrenen Leichenwagend 
mit weißem Katafalt und zweier Miethkutſchen, neben denen 
vier Garnifonsfoldaten, in ſchwarzen Trauermänteln über 
ihren abgetragenen Soldatenröden und in großen dreiedigen, 
mit ſchwarzen, flatternden Florenden ausgepußten, tief in 
die Stirn gedrüdten Trauerhüten, gleichgültig mit den 
noch nicht angezündeten Fackeln im loderen Schnee wühlten. 
Das dichte graue Haar des Herrn Ratſch, das jein rothes 
Geſicht wie eine Mütze einrahmte, jtand in die Höhe und 
jeine laute, metalliihe Stimme — verjagte ihm zumeilen 
vor Anjtrengung. „Wo bleibt der Grünftrauh! Grün- 
ſtrauch hierher! jchrie er, — „gleich wird der Sarg heraus— 
gebracht werden! Grünſtrauch! Streut doch Grünftraud) ! 
Aber raſch!“ rief er noch einmal und jprang in's Haus. 
Trotz meiner Pünktlichkeit war ich zu jpät gekommen; Herr 
Ratſch Hatte es für nöthig befunden, Alles zu beeilen. Das 
Todtenamt war ſchon zu Ende; die Priefter, von denen 
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der eine eine Kamilamfa*) trug und der andere, etwas 
jüngere, jeine Haare jorgfältig gekämmt und mit Del ge= 
tränft hatte — traten, von den Klirchendienern gefolgt, 
joeben vor die Thür. Bald darauf wurde auch der Sarg 
von dem Kutſcher, zwei Hausfnechten und dem Waſſer— 
träger hinausgetragen. Herr Ratih folgte unmittelbar 
dem Sarge, dejjen Dedel er mit feinen Fingerſpitzen be= 
rührte, und wiederholte immer: „vorjichtig, vorſichtig!“ 
Hinter ihm bewegte ſich wadelnd Eleonore Karpowna im 
ſchwarzen, mit Kreppſchleifen bejebten Kleide, von ihren 
Kleinen umgeben; Hinter Allen jchritt Victor einher, in 
einer nagelneuen Uniform, mit umflortem Degengriff. 
Keuchend und ſchwankend ftellten die Träger den Sarg auf 
den Leichenwagen; die vier Soldaten zündeten die Fackeln 
an, welche jogleich zu prafjeln und zu qualmen begannen, 
eine Bettelfrau, die zufällig herzugetreten war, ſtimmte 
eine Klage an, die Kirchendiener intonirten Kirchenlieder, 
der Schnee fiel plößlich dichter, Herr Ratjch rief „vorwärts 
mit Gott!” und der Trauerzug ſetzte jich in Bewegung. 
Das Gefolge beftand, die Familie Ratſch nicht mitgerechnet, 


*) Eine Sammetfappe von eigenthiimlicher Form, die 
als Auszeichnung verliehen, beim Gottesdienjt und im Zim— 
mer getragen und nur beim Berlefen des Evangeliums ab- 
genommen wird. — Die Priefter tragen langes Haar und 
gehen, wie übrigens aud die Laien, im Trauerzuge ftet3 
barhäuptig. Der Meberjeger. 
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aus fünf Perjonen: einem verabjchiedeten, jehr dürftig 
gefleideten Officier der Waflercommunication, mit einem 
jehr verblaßten Stanislaus = DOrdensband um den Hals (Diefer 
Officier war vielleicht nur für die Gelegenheit gedungen) ; — 
dem Gehilfen des Diftrict- Polizeiofficiers , einem jehr Heinen 
Mann mit demüthiger Miene, aber. begehrlichen Augen ; 
einem alten Herrn in einem, damals lange jchon aus der 
Mode gefommenen Kamelot=- Mantel; einem jehr corpu— 
Ienten Fiſchhändler in langem, blauem Kaufmannsrod, 
der ſtark nach Fiſch roch, und aus mir. Die Abwejenheit 
des jchönen Gejchlecht3 (denn die beiden Tanten von Eleonore 
Karpowna, die Schweitern des Wurftmachers , und eine ver= 
wachjene Dame mit blauer Brille auf der bläulichen Naſe 
fonnte man unmöglich demjelben beizählen), die Abwejenheit 
bon Freundinnen und Altersgenojlinnen der Verjtorbenen fiel 
mir anfänglich auf; aber ein kurzes Nachdenken erinnerte 
mich daran, daß Sujanna bei ihrem Charakter, ihrer Er- 
ziehung und DBergangenheit, in dem Sreife, in welchem 
fie lebte, feine Freundinnen gehabt haben konnte. In der 
Kirche hatten fich viele Menjchen, — jedoch mehr Fremde 
als Bekannte, wie man am Ausdrud der Gefichter jogleich 
erkennen konnte, — eingefunden. Der Trauergottesdienit 
währte nicht lange. Mich wunderte es, daß Herr Ratſch 
ih jo eifrig befreuzigte, als jei er ein ächter Ruſſe, und 
jogar in den Kirchengefang mit einjtimmte, freilih nur 
in die Melodie. Ms nun der Moment herannahte, wo 
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von der Leiche zum Iektenmal Abjchied genommen wird, 
verneigte ich mich vor ihr, jedoch ohne jie zu küſſen, wie 
es üblich ift. Herr Ratſch dagegen führte dieje ſchreckliche 
Sitte fehr unbefangen aus und forderte den Officier mit 
dem Stanislausg- Orden, vor dem er fich ehrerbietig mit 
dem ganzen Oberkörper verneigte, in einer Weife zu diejem 
Abſchiedskuß auf, als ob er ihn zur Mahlzeit bitte, faßte 
darauf der Reihe nach feine Kinder unter die Arme, hob 
fie mit einem Schwung hoch empor und trug fie jo an 
den Sarg. Nachdem auch Eleonore Karpowna von der 
Leiche Abjchied genommen hatte, erfüllte fie mit ihrem 
Schluchzen die ganze Kirche, beruhigte ſich jedoch jehr bald 
und fragte nur wiederholt mit ungeduldigem Geflüſter: 
„Wo ift aber mein Strickbeutel?“ Victor jtand bei Seite 
— und jchien durch feine ganze Haltung ausdrüden zu 
wollen, wie erhaben über alle dergleichen Gebräuche er jei 
und wie er nur eine Pflicht des Anftandes übe. Am meiſten 
Theilnahme zeigte der alte Mann im Gamelot- Mantel, 
der vor etwa fünfzehn Jahren al3 Landmeſſer in Tame 
bowſchen Gouvernement gedient und feitdem Herrn Ratſch 
nicht wiedergejehen hatte; Suſanna hatte er gar nicht ges 
fannt, aber er hatte den Zeitpunkt wahrgenommen, um 
am Buffet zwei Spibgläjer Rum zu leeren. Meine Tante 
war auch in die Kirche gekommen. Sie hatte zufällig er— 
fahren, daß die Verjtorbene daſſelbe junge Mädchen jei, 
welches mic) beiucht hatte, und gerieth darüber in eine uns 
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beichreibliche Aufregung! Sie fonnte e8 nicht über fich 
gerwinnen, mich einer böjen That zu verdächtigen, anderer- 
feit3 aber vermochte fie ein jo auffallendes Zufammentreffen 
der Umftände fich nicht zu erflären. .. Ich glaube fait, 
fie vermuthete, Sujanna habe aus Liebe zu mir ſich zum 
Selbſtmorde entjchlofjen. Meine Tante war in ganz dunfle 
Gewänder gehüllt; mit tiefbefümmertem Herzen und unter 
Thränen betete fie auf den Knieen für den Seelenfrieden 
der Entjchlafenen und. ftellte vor dem SHeiligenbilde „Der 
teoftreihen Mutter Gottes * eine dicke Wachsterze*) auf... 
Mit ihr war auch „Amichen“ gefommen , aud) fie betete, 
aber mehr noch beobachtete fie mich, und jchauderte. . . 
Leider war dieſe alte Jungfer gegen mich nicht gleichgültig. 
Beim Ausgang aus der Kirche vertheilte meine Tante alles 
Geld, das fie bei ſich Hatte — mehr als zehn Rubel — 
unter die anweſenden Bettler. 

Endlich war das Abjchiednehmen vorüber. Man ging 
daran, den Sarg zu jchließen. Während des ganzen 
Todtenamts Hatte ich nicht den Muth, das verzerrte Ge- 


*) In der ruffiihen Kirche pflegen die Andächtigen Wachs— 
ferzen vor den Heiligenbildern aufzuftellen und anzuzinden. 
Es find jolhe an den Kirchenthüren in allen Größen zu 
haben; man wählt fie je nach Vermögen und nad) dem Grade 
der Andadt. Im Tert ift ein Rubel- Licht, aljo eine Kerze, 
die reichlich ein Pfund wiegt, genannt. 

Der Ueberſetzer. 
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ficht der armen Sufanna gerade anzufjehen; aber jo oft 
aud mein Blick ihre Züge ftreifte, jedesmal glaubte ich in 
ihnen den Vorwurf zu leſen: „er ijt nicht gefommen, er 
ift nicht gefommen.” Als nun der Sarg gejchlojjen werden 
jollte, konnte ich nicht länger widerftehen, ich warf einen 
raſchen Blid auf die Verjtorbene. „Warum haft Du es 
gethan? fragte ih unwillkürlich . .. „Er ift nicht ges 
fommen!“ glaubte ich zum legten Male zu vernehmen... 
Einige Hammerfchläge, und Alles war vorbei. 


XXVII. 


Wir gaben dem Sarge das Geleit zum Kirchhof. Etwa 
vierzig Menſchen folgten dem Leichenwagen, ein bunter, im 
Grunde müßiger Haufen. Ueber eine Stunde verbrachten 
wir auf dem ermüdenden Gang. Das Wetter wurde 
immer unangenehmer. Auf halbem Weg ſtieg Victor in 
einen nachfolgenden Wagen; aber Herr Ratſch ſchritt rüſtig 
auf dem feuchten Schnee vorwärts; ganz ebenſo mochte er 
einhergeſchritten ſein, als er damals, nach dem verhäng— 
nißvollen Auftritt mit Sſemen Matweitſch, das von ihm 
für immer unglücklich gemachte Mädchen triumphirend in 
ſein Haus abführte. Die Haare des Veteranen und ſeine 
Augenbrauen waren mit Schneeflocken wie gepudert; zu— 
weilen athmete er ſchwer und keuchte wohl auch, dann 
aber nahm er ſich wieder zuſammen, richtete ſich kräftig 
auf, und ſeine vollen braunrothen Wangen glätteten ſich 
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wieder . . . Wahrlich man fonnte glauben, er lade. 
„Nah meinem Tode geht die Penfion auf Iwan Dem- 
janitjch über “, recapitulirte ich unwillfürlich aus Suſanna's 
Manufeript. Endlich gelangten wir auf den Kirchhof und 
an das friich gegrabene Grab. Die lebte Geremonie währte 
nicht Tange; Allen war die Kälte läjtig geworden, Alle 
hatten Eile. Auf Striden wurde der Sarg in die gähnende 
Tiefe hinabgelafjen und man begann, ihn mit Erde zu 
bedecken. Auch bei diefer Gelegenheit zeigte Herr Ratſch 
jeinen guten Muth; jo raſch, mit jo viel Kraft, mit jo 
viel Schwung warf er jeine drei Hand voll Erde auf den 
Sargdedel, jo ſelbſtbewußt jchob er dabei den einen Fuß 
vor, jo impojant lehnte er feinen Oberkörper zurüd .. . 
kurz, er hätte nicht energijcher bei der Sache jein fünnen, 
wenn er in der Lage gewejen wäre, jeinen grimmigiten 
Feind zu fteinigen. Auch hier, wie vordem in der Kirche, 
ſtand Victor abſeits, hüllte fich in jeinen Mantel und jtrich 
wohlgefällig mit dem Kinn den neuen Biberkragen; die 
übrigen Kinder des Herrn Ratih ahmten eifrig ihrem 
Vater nad. ES gewährte ihnen ein großes Vergnügen, 
mit Sand und Erde zu werfen, was man ihnen übrigens 
auch nicht verdenfen Tann. Bald ſtand an Stelle der 
Grube ein Hügel da, und wir ſchickten uns eben an, den 
Kirchhof zu verlaffen, als unerwartet Herr Ratſch militärijch 
Links- um-kehrt machte, auf die Lende Hatjchte und „allen 
verehrten Mannsperjonen ” anfündigte, daß er ung und 
Turgénjew's ausgew. Werte, Bd. U. 10 
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die „hochwürdige Geiftlichfeit " zu einem „ Gedächtnißmahl“ 
einlade, welches in der Nähe des Kirchhofes in dem großen 
Saale eines fehr anjtändigen Wirthshaufes durch die Be— 
mühung unjeres werthgejhäßten Sigismund Sigismundo— 
witjch veranftaltet fei... Er wies bei diefen Worten auf den 
Gehilfen des Volizeiofficiers und fügte Hinzu, daß er, nämlid) 
Swan Demjanitſch, troß feines jehr großen Kummers und 
jeiner lutheriſchen Confeſſion, doch ala ächter Ruffe die alten 
ruſſiſchen Sitten ſehr hoch Halte. „Meine Gemahlin “, 
rief er aus — „und die Damen, die mit ihr hierher 
zu fommen geruhten, mögen nad) Haufe fahren, wir aber, 
wir Mannsperjonen, wollen bei dem bejcheidenen Mahle 
des Schattens der Hingejchiedenen gedenken!” Die Ein- 
ladung des Herrn Ratſch wurde mit allgemeiner Theilnahme . 
aufgenommen. Die hochwürdigen Geiftlichen wechjelten 
unter einander bedeutungsvolle Blide, der DOfficier der 
MWajjercommunication aber klopfte Jwan Demjanitih auf 
die Schulter, nannte ihm einen guten Patrioten und die 
Geele der Gejellichaft. 

Wir machten uns alle zufammen auf den Weg. Im 
Wirthshauſe, inmitten eines geräumigen, aber ziemlich) 
leeren Zimmers des zweiten Stocks, jtanden zwei von 
Stühlen umgebene Tiſche, bededt mit Flaſchen, Speijen 
und Zellen. Die Ausdünftungen des feuchten Mauerüber- 
wurfs, untermicht mit den von Branntwein und Faftenöl, 
berührten unangenehm die Geruchsnerven und beengten das 
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Athmen. Der Gehilfe des Polizei - Officierd lud, in feiner 
Eigenſchaft als Feitordner, die Geiftlichen ein, am oberen, 
vorzugsweiſe mit Faſtenſpeiſen beſetzten Ende der Tafel 
Platz zu nehmen; nad) den Geiftlichen ließen fich auch die 
übrigen Gäfte nieder und das Gaftmahl begann. Ich hätte 
gern dieſen feierlichen Ausdruck „Gaſtmahl“ vermieden, 
aber fein anderer würde befjer dem Weſen der Sache ent- 
ſprechen. Anfänglih ging Alles ziemlich jtill zu, ſogar 
mit einem Anftrih von Wehmuth; die Kaumerfzeuge arbei= 
teten, die Gläſer wurden geleert, aber man hörte dazwiſchen 
doch auch Seufzer, mochten es nun Laute des Wohlbehagens 
an den Speijen, oder aud) des Mitgefühls jein; man hörte 
vom Tode jprechen, von der Kürze des menjchlichen Lebens, 
von der Vergänglichkeit irdijcher Hoffnungen ; der Dfficier 
erzählte eine Anecdote, zwar friegeriichen, doch belehrenden 
Inhalts; der Geiftlihe mit der Kamilamfa belobte ihn 
dafür und erzählte einen merfwürdigen Zug aus dem Leben 
des heiligen Ivan = deö= Sriegers; der andere Priefter mit 
dem jchöngefämmten Haar verwandte zwar jehr viel Auf: 
merfjamfeit auf die Speifen, fand aber doch Gelegenheit, 
etwas Erbauliches über die jungfräuliche Tugend zum 
Beiten zu geben; — aber allmälig nahm Alles eine andere 
Geftalt an. Die Gefichter hatten ſich geröthet, die Stim- 
men waren laut geworden, die Heiterfeit machte ihre Rechte 
geltend; e3 ertönten abgebrochene Ausrufungen, man be= 
fam liebfojende Anreden, wie etwa „Du, mein liebes 
10* 
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Brüderchen“, „mein Herzchen“, „mein Mäuschen“ und 
jogar „Du, Ferkelchen“, zu hören; furz, alle die Aeuße— 
rungen, an denen der Ruſſe fo reich ift, wenn ihm ein- 
mal das Herz aufgeht, — fie ertönten von allen Seiten. 
As nun gar die Korfen des Champagnerd? vom Don 
iprangen, da wurde es jehr laut: Der Eine frähte wie 
ein Hahn, ein Anderer erbot fi, das Glas, welches er 
eben geleert hatte, zu zerbeißen und zu verjchluden. . Herr 
Ratſch, nun nicht mehr roth, fondern violet, jtand plöß- 
lich auf; ſchon vordem war er jehr laut gemwejen und hatte 
viel gelacht, jet aber erbat er jich die Erlaubniß, einen 
Speech zu halten. „Reden Sie! Halten Sie und einen 
Speech!“ wurde von allen Seiten gerufen; der alte Mann 
im Camelot - Mantel rief jogar „Bravo!“ und applaudirte 
. .. Übrigens lag er bereit3 am Boden. Herr Ratſch hob 
ſein Glas hoch über den Kopf und erflärte, er habe die 
Abſicht, in wenigen, aber „beredten“ Morten auf die 
Verdienſte der ſchönen Seele hinzuweiſen, die, hier ihre 
irdiſche Hülle zurüdlaffend, jebt im Himmel weile. Gie 
tauchte... . Herr Ratjch verbejjerte ſich: fie verſank . . . 
Er verbefferte fich abermals . . . fie yerjenkte !. . 

— Vater Diakon!*) Berehrtefter! Herzensfreund ! 


*) Der Diakon hat die erfte Stufe der geiftlichen Weihen 
und ift der beftändige Ajfiftent des Priefters bei allen geift- 
lichen Handlungen. Der Ueberſetzer. 
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hörte man Jemand mit gedämpfter Stimme, aber jehr 
eindringlich flüftern: — Du haft, jagt man, eine Stentor- 
jtimme; thu' mir den Gefallen, ftimme herzhaft an: „Auf 
freien Fluren leben wir.“ | 

— &...6&... Nidt doch! Was füllt Euch 
ein, hötte man bon verfchiedenen Seiten. 

— ... Sie verjenfte die ganze ihr anhangende 
Tamilie, fuhr Herr Ratſch fort und warf einen ftrengen 
Blid auf den Freund des Geſanges; — verjenfte ung 
Ale in eine durch nichts zu erjehende Trauer! Wahrlich! 
rief Iwan Demjanitih aus — das ruſſiſche Sprichwort 
hat Recht: das Schickſal biegt ung zu Krummholz, ohne 
und erjt zu erweichen.. . . und wenn es ung zerbricht ... 

— Halt! meine Herren! jchrie plößli eine heiſere 
Stimme am andern Ende der Tafel; — man hat mir 
ſoeben mein Portenionnaie gejtohlen! . . 

— Ah Du Hallunfe! quifte eine andere Stimme, 
und — bauß! erſchallte eine Ohrfeige. 

Mein Himmel! Wie ging es nun her! Man hätte 
ſagen können, ein wildes Thier, das bis dahin nur zu— 
weilen ſich in uns gerührt und geknurrt hatte, habe nun 
plötzlich die Kette zerbrochen und ſich aufgebäumt in der 
ganzen Kraft ſeiner trotzigen Wildheit. Es ſchien, als ob 
Alle im Geheimen einen „Skandal“, als den naturge— 
mäßen Zubehör und die Löſung eines ſolchen Gaſtmahls, 
erwarteten; Alle beeilten ſich, ihn zu ſchüren, ſich an ihm 
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zu betheiligen ... Teller und Gläſer Hlirrten und zer— 
Ichellten, Stühle wurden umgeworfen, es ertönte ein durch— 
dringende Schreien, Arme wurden erhoben, Rodidöße 
flogen, es entſpann ſich eine Prügelei! 

— Schlag zu! ſchlag zu! ſchrie mit wüthender Stimme 
mein Nachbar, der Filhhändler, der bis dahin der fried- 
fertigfte Menſch von der Welt zu fein ſchien — freilich, 
er hatte im Stillen an zehn Gläfer Wein geleert. — 
Schlag ‚zu! 

Auf wen zugejchlagen werden jollte und weßmwegen — 
das wußte er jelbjt nicht, aber dennoch brüllte er. 

Der Gehilfe des Wolizeioffiziers, der Officier der 
Mafferceommunication, ja, Herr Ratjch ſelbſt, der wohl 
nicht erwartet hatte, daß feine Beredtjamfeit jo plößlich 
abgejchnitten werden würde, machten Verſuche, die Ruhe 
wieder berzuftellen ... . doch ihre Anftrengungen waren 
erfolglos. Mein Nachbar, der Filchhändler, ergrimmte 
jogar gegen Herrn Ratſch. 

— Du haft das Mädchen zu Tode gequält, dreimal 
verfluchter deutſcher Hund, ſchrie er ihn an und drohte 
mit der Fauſt; — Haft die Polizei bejtodhen und nun 
nimmſt du den Mund voll!? 

Da ftürzten die Kellner herbei . 

Was noch weiter geſchah, — weiß ich nicht mehr; 
ich ergriff eilig meine Müte und ftürzte hinaus! ch hörte 
nur noch ein furdhtbares Krachen und bemerkte auf meinem 
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Ichleunigen Rüdzuge, daß im Haar des alten Mannes im 
Camelot- Mantel ein Härings-Skelet hängen geblieben 
war, daß ein breitfrämpiger Priefterhut über das ganze 
Zimmer bin gefchleudert wurde, daß Victor, auffallend 
blaß, in einer Ecke fauerte, und daß eine nervige Fauſt 
einen röthlichen Bart zauſte . . . Das waren die lebten 
Eindrücke, die ich von dem „Gedächtnißmahle“ mitnahm, 
welches der verehrte Sigismund Sigismundowitſch zu Ehren 
der armen Suſanna veranftaltet hatte. 

Nachdem ich mich etwas erholt, ging ich zu Fuſtow, um 
ihm Alles zu erzählen, was id) an dieſem Tage erlebt 
- hatte. Er hörte mich figend an, ohne feinen Kopf zu 
heben, jeine beiden Hände hatte er unter die Beine geſteckt. 
Mit dem Ausruf: „Ah, du arme, arme Seele!” Tegte 
er fih wieder auf den Divan und wandte mir den 
Rüden zu. 

Acht Tage ſpäter hatte er ſich von dieſem Schlage 
vollitändig erholt und begann jein früheres Leben von 
Neuem. Ich bat mir von ihm Sufanna’3 Manufcript 
als Andenken aus, und e3 foftete ihm feine Heberwindung, 
meinem Wunjche zu willfahren. 


XXVIII. 
Es waren einige Jahre vergangen. Meine Tante 
war geſtorben und ich aus Moskau nach Petersburg über— 
geſiedelt. Auch Fuſtow kam dorthin und nahm Dienſte 
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im Finanzminifterium. Jedoch verkehrte ih mit. ihm nur 
jelten; er hatte in meinen Augen aufgehört, interefjant zu 
fein: er war ein Beamter, jo wie fie alfe find, und nichts 
weiter! Menn er noch lebt und nicht geheirathet hat, jo 
wird er gewiß noch derjelbe fein; er wird drechjeln und pappen 
und turnen, wird, mie früher, Herzen angeln und jeinen 
Freundinnen Napoleon in himmelblauer Uniform in’3 Album 
zeichnen. — Ich hatte Veranlaffung, in Geſchäften nad) 
Moskau zu reifen. Dort hörte ich zu meiner, ih muß 
es gejtehen, nicht geringen Verwunderung, daß die Ver— 
hältniſſe meines ehemaligen Bekannten, des Herrn Ratſch, 
eine ungünſtige Wendung genommen hatten: Seine Yrau 
hatte ihn zwar noch mit Zwillingen, zwei Knaben, be= 
ichenft, die er als „ächter Rufe“ Brätfchisfam und Wät- 
ſcheslaw getauft hatte, allein fein Haus war abgebrannt, 
er hatte feinen Abjchied nehmen müfjen und, was das 
Schlimmſte war: jein älteftes Söhnchen, Victor, ſaß fort- 
während im Schuldthurm. In einer Gejellichaft, in welcher 
ih mid) befand, murde Sujanna’3 Erwähnung gethan, 
und zwar in der allerungünftigiten, kränkendſten Weije ! 
Ich bot Alles auf, das Andenken des armen Mädchens, 
dem das Schickſal fogar das Almoſen der Vergeſſenheit 
borenthalten, vor Verunglimpfung zu ſchützen, allein meine 
Grörterungen machten auf meine Zuhörer feinen Eindrud, 
Nur einen unter ihnen, einen jungen, poetijch angelegten 
Studenten, in feiner ungünftigen Meinung zu erjchüttern, 
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gelang mir. Am andern Tage jchiette er mir ein Ge- 
dit, das ich freilich fchon vergeffen habe, bis auf den 
lebten Vers, der etwa fo Yautete: 

Iſt's möglich, daß noch bis zur ftillen Gruft 

Die Stimme der Verleumdung nicht will jchweigen ?! 

Daß, angeweht von ihrem gift’gen Hauch, 

Die Grabesblumen jelbft die Köpfe neigen ?! 


Beim Leſen des Gedichts verfanf ich in Nachdenken. 
Sufanna’3 Bild trat vor mein geiftiges Auge; ich ſah 
wieder jenes mit Eisblumen bededte Fenſter meines Zim— 
mers, gedachte jenes Abends mit ſeinem Schneegejtöber, 
jener Worte, jenes Schluchzens ... Ich fragte mid, wo⸗ 
mit man die Liebe Suſanna's zu Fuſtow erklären könne 
und warum ſie wohl ſo leicht, ſo unaufhalſam ſich der 
Verzweiflung hingegeben habe, als ſie ſich von ihm ver— 
laſſen ſah! Warum ſie wohl ihn nicht erwarten, nicht 
die bittere Wahrheit aus dem eigenen Munde des Geliebten 
hören, oder doch wenigſtens ihm einen Brief ſchreiben wollte! 
Wie konnte fie ſich ſogleich Kopf- über in den Abgrund ſtürzen? 
„Weil fie Fuſtow leidenſchaftlich liebte“, wird man mir 
jagen, „weil fie nicht den geringften Zweifel an feiner 
Anhänglichkeit, an feiner Achtung vertragen mochte.” Kann 
fein; aber auch das ift möglich), daß fie Fuftom gar nicht 
fo Teidenjchaftlich geliebt hat; daß fie fich in Betreff feiner 
nicht täufchte,, jondern nur auf ihn ihre letzte Hoffnung 
baute und darum nicht im Stande war, den Gedanken 
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zu ertragen, daß auch er, fogleich auf das erjte Wort des 
Verleumders hin, ſich veradjtungsvoll von ihr abgewandt 
hatte. Wer vermöchte zu jagen, was fie in’3 Grab ge— 
jtoßen hat: ob gefränfte Eigenliebe, ob der Hummer über 
ihr für immer verfehlte® Dafein, oder wohl gar das An— 
denfen an jenes edle, wahrhaftige Weſen, dem fie jih am 
Morgen ihres Lebens fo freudig hingegeben hatte, das jo 
feſt an fie glaubte und fie jo aufrichtig hochachtete? Wer 
weiß, ob nicht in demjelben Augenblide, al3 ich in ihren 
eritorbenen Zügen den Vorwurf: „er ift nicht gefommen ! 5 
zu leſen vermeinte, ihre Seele ſchon darüber frohlodte, daß 
fie zu ihm, zu ihrem Michael, jelbjt den Weg eingejchlagen 
hatte? Groß find die Geheimnifje des Menfchenlebeng, 
aber die Liebe ift das unergründlichite dieſer Geheimniffe... 
und doc) vermag ich es bis jetzt nicht, im Grunde meines 
Herzens mein tiefes Mitleid mit ihr und einen Vorwurf 
gegen da3 harte Schickſal zu unterdrüden, jo oft mir 
Sufanna’3 Bild vor die Seele tritt, und unwillkürlich 
flüftern dann meine Lippen: die Unglüdliche! die Un— 
glückliche ! 


Das Mbenteuer 


des 


Lientenant Jergunow. 


— 


I. 


Eines Abends erzählte der Lieutenant Jergunow ung 
wiederum jein Abenteuer. Er gab dafjelbe regelmäßig 
einmal monatlich zum Beſten und wir hörten jedesmal mit 
neuem Vergnügen zu, obgleich wir alle Einzelheiten faſt 
auswendig wußten. Dieje Einzelheiten waren, jo zu fagen, 
wie die Pilze rings um einen Baumjtrunf, allmälig um 
den urjprünglichen Stamm der Erzählung gewachſen. Die 
ganze Manier unjeres Erzähler® war uns zu wohl befannt, 
als daß es und aud nur bie geringfte Schwierigkeit be— 
reitet hätte, vorkommende Auslafjungen und Lüden zu 
ergänzen. Inzwiſchen aber ift der Lieutenant geftorben 
und Niemand ijt übrig, um deſſen Abenteuer zu erzählen ; 
darum Haben mir uns entſchloſſen, e& zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen. 

Es hatte ſich in der Jugend des Lieutenant3, vor etwa 
vierzig Jahren, zugetragen. Er jagte von fich jelbjt, er 
jei damals ein eleganter, fehöner, junger Mann geweſen, 
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mit Wangen wie Milh und Blut, mit rofigen Lippen, 
gelodtem Haar und Falkenaugen. Wir glaubten ihm das 
auch aufs Wort, obgleih von alledem Nichts mehr an 
ihm zu fjehen war. Er erjchien ung vielmehr als ein 
Menſch von jehr gewöhnlichen Aeußern, fein Geficht war 
alltäglih und jchläfrig, jein Körper unſchön und plump; 
doch vergejjen wir nicht, daß feine Schönheit den Jahren 
trogt! Eher waren noch Ueberbleibſel von Eleganz bei dem 
Lieutenant zu finden. Er trug nod im Alter jehr enge 
Beinkleider mit Sprungriemen‘, ſchnürte feine dicke Taille, 
fräufelte fein Haar und färbte jeinen Schnurrbart mit einer 
perſiſchen Tinctur, welche mehr in's Röthliche und Grüne, 
als in’s Schwarze fpielte. Im Ganzen war der Lieutenant 
ein jehr achtbarer Edelmann, obgleich er es liebte, beim 
Whiſt mit feinen Eleinen, grauen Augen in die Karten 
feines Nachbar zu fchielen, was er aber weniger aus Ge— 
winnjucht al3 aus ökonomiſchen Rüdfichten that, da er es 
nicht liebte, unnüß Geld zu verlieren. — Doch genug von 
der Perſon des Lieutenants, kommen wir zu feiner 
Erzählung. 

Es war im Frühling in der damals noch ganz neuen 
Stadt Nifolajew an der Mündung des Dniepr. Herr 
Sergunow, welcher den Rang eines Flotten-Lieutenants 
befleidete, war im Auftrage der Regierung dorthin gejchidt. 
Dean hatte ihm, als einem umfichtigen, zuverläjfigen Officier, 
die Leitung wichtiger Wafjerbauten übertragen, und. Häufig 
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empfing er beträchtlide Summen, die er zur größeren 
Sicherheit ſtets in einem Leder = Gurt um jeinen Körper 
geihnallt trug. Der Lieutenant Jergunow zeichnete fich 
in der That, troß jeiner Jugend, durch große Klugheit 
und große Regelmäßigfeit der Führung aus: er vermied 
jorgfältig jede unpajjende Handlung; rührte damals feine 
Karte an, tranf feinen Wein und mied fogar alle Ge- 
jellichaften, jo daß er ſich bei den Gutmüthigeren feiner 
Kameraden den Beinamen „junges Mädchen “ erworben 
hatte, während die Wilderen unter ihnen ihm den Spitz— 
namen „Schlafmütze“ gaben. 

Der Lieutenant hatte nur eine einzige Schwäche: fein 
Herz war zu empfänglich für die Reize des jchönen Ge— 
ſchlechts, aber jelbjt ihnen gegenüber vermochte er den Auf» 
wallungen der Leidenfchaft zu widerjtehen und hütete fich 
vor dem, was er „Sich etwas vergeben ” genannt hätte. 
Trühzeitig jtand er Morgens auf, legte fich Abends zeitig 
nieder, erfüllte pünktlich alle jeine Pflichten und hatte 
feine andere Zerjtreuung als einen langen Spaziergang, 
den er allabendlich in die entfernten Stadttheile Nikolajews 
machte. Er las niemals Bücher, aus Furcht vor Andrang 
des Blutes nach dem Kopf, und war fogar genöthigt, in 
jedem Frühjahr diefe Vollblütigkeit durch gewiſſe Defocte 
zu befämpfen. Jeden Abend, nachdem er feine Uniform 
ahgelegt, und fie ſelbſt auf's ſorgfältigſte abgebürftet hatte, 
Ihlug unſer Lieutenant den Weg nad) den Obitgärten der 
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Vorſtädte ein und ging abgemefjenen Schritt3 längs den 
langen Holzzäunen derjelben dahin. Er ſtand oft fill, 
bewunderte die ſchöne Natur, pflücdte zum Andenken eine 
Blume und fühlte dabei eine gewiſſe Genugthuung; ein 
wahrhaftes Vergnügen aber empfand er, wenn er einem 
„Keinen Cupido * begegnete, daS heißt, einem hübjchen 
Bürgermädchen, das über den Schultern einen jogenannten 
„Seelenwärmer ”, auf dem Kopfe ein carrirte® Tuch und 
unter dem bloßen Arm ein leichtes Padet tragend , Haftigen 
Schrittes feiner Wohnung zueilte. Da er, feiner eigenen 
Ausjage nad), wohl von erregbarer aber bejcheidener Ge— 
müthsart war, jo redete der Lieutenant niemals den „Heinen | 
Cupido“ an; jedesmal aber lächelte er ihm Yeutjelig zu und 
verfolgte ihn lange mit zärtlidem Blick; dann jtieß er einen 
tiefen Seufzer aus, Tehrte mit demjelben feierlichen Schritt 
in jein Zimmer zurüd, jeßte ſich an das Fenſter, überließ 
ih etwa eine Halbe Sunde lang jeinen Gedanken und 
rauchte dabei mit Vorficht aus einer großen Meerſchaum— 
pfeife entjeßlich jtarfen Tabak, welchen jein Pathe, ein 
deutjcher Polizei» Offizier,. ihm gejchenft hatte. So ver- 
ftrichen die Tage ohne Leid und Freude. 

Eines Abends jedoh, als der Lieutenant dur ein 
ödes Gäßchen nad) Haufe zurüdfehrte, hörte er plößlich hinter 
ſich beichleunigte Schritte und verworrene, von Schluchzen 
unterbrochene Worte. Er drehte ſich um und erblidte ein 
junges Mädchen von etwa zwanzig Jahren, deſſen jehr 
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angenehmes Geficht in Thränen gebadet war. in eben 
jo großes als unerwartetes Unglüd jchien fie betroffen zu 
haben. Sie lief, jtolperte, jprach mit fich ſelbſt und be- 
wegte jeufzend die Arme. Ihre blonden Haare waren auf- 
gelöſt uud ihr Halstuch (in jener Zeit kannte man weder 
Mantille noch Burnus) war bon ihren Schultern herab— 
geglitten und wurde nur noch durch eine Stednadel ge— 
halten. — Das junge Mädchen war wie ein Tyräulein, 
nicht wie ein einfaches Bürgermädchen gekleidet. — 


Jergunow trat zur Seite. in Gefühl von Mitleiden 
fiegte über die ffet3 bei ihm vorhandene Furcht, fich etwas 
zu vergeben; als jie ihm nahe gefommen war, legte er 
höflich drei Finger an den Schirm ſeines Czackos und 
fragte fie nad der Urjache ihres Schmerzes. — Kann ich 
al3 Dfficter Ihnen meine Hilfe leihen? fragte er, Die 
Hand an feinem kurzen Marines Degen. 


Das junge Mädchen blieb jtehen und ſchien im erjten 
Augenblid das Anerbieten des Lieutenants nicht zu ver= 
jtehen; aber bald darauf, und, wie entzüdt darüber, ihr 
Herz ausfchütten zu können, begann fie jehr rajch und in 
ziemlich jchlechtem Ruffiich zu ſprechen. — Um Gottes 
Barmherzigkeit, Herr Officier, Hub fie an, und in dem— 
jelben Augenblid floffen ihre Thränen von Neuem und 
rollten tropfenmweis über ihre runden, friſchen Wangen .. 
's iſt ſchrecklich, entjeklih, Gott weiß, was ich anfangen 
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fol. Wir find ausgeplündert . . Um Gottes Barm- 
berzigfeit . . . Die Köchin hat Alles, Alles Fortgejchleppt, 
die Theefanne, die Chatulle, die Kleider! ... Ja ſogar 
die Kleider, die Strümpfe und die Wäſche, ja, und den 
Arbeitsbeutel meiner Tante. .. In einem Käſtchen darin 
befand ſich ein Fünfundzwanzigrubelſchein und zwei plattirte 
Löffel... und noch einen Pelz... und Alles, Alles! ... 
Ich jagte es dem Herrn Polizeioffizier und was antwortete 
er mir? Scheeren Sie jih, ich glaube Ahnen nicht, ich 
will weiter nicht3 hören! Sie gehören zu derjelben Bande. 
— Ich wiederholte ihm: Erbarmen ... einen Pelz... — 
und er erwiederte von Neuem: — Hinaus, ich will nichts 
weiter hören! — und jtampfte mit dem Fuße. Welche 
Beleidigung! mein Herr Offizier! ... Hinaus! ... 
und wohin meint er denn, daß ich gehen joll?! 

Das junge Mädchen brad von Neuem in Schluchzen 
aus und ganz außer fich, legte fie ihr Geficht auf den 
. Arm des Lieutenants. Diejer, feinerfeit3 einigermaßen be- 
ſtürzt, beſchränkte ih darauf, zu jagen, ohne ſich zu 
rühren: — Hören Sie auf! * und fonnte den Blick nicht 
von dem zucdenden Hals des heftig weinenden jungen 
Mädchens abwenden. 

— Erlauben Sie, mein Fräulein, ich werde Sie nad) 
Haufe führen, jagte er endlich, leicht mit dem Finger ihre 
Schulter berührend, — bier... auf der Straße... 
Sie werden einjehen . . . ift es unmöglich... Sie werden 
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mir dort ihren Kummer erzählen und als echter Soldat 
werde ich ficherlich alle Sorge darauf wenden . 

Das junge Mädchen erhob ihren Kopf und fjchien ſich 
jeßt erjt darüber Mar zu werden, daß fie ſich — Jo zu 
fagn — in den Armen eine jungen Mannes befand. 
Sie erröthete, wandte das Geficht ab und entfernte ich, 
immer unter Schluchzen, einige Schritte weit. Der Lieute- 
nant wiederholte fein Anerbieten. Das junge Mädchen 
warf ihm zwijchen ihren langen, blonden, von Thränen 
ganz durchnäßten Haaren, die ihr über die Augen herab- 
fielen, einen Blick zu (bei diefem Theil der Gejchichte ver- 
gaß Jergunow nie, zu jagen, daß diefer Blid ihn mie 
mit einem Dolch durchbohrt habe, ja, einmal verjuchte er 
fogar, dieſen Bli wieder zu geben), dann legte fie ihre 
Hand in den Arm, den ihr der galante Lieutenant bot, 
und ging mit ihm in der Richtung weiter, in welcher, wie 
fie jagte, ihre Wohnung lag. 

Jergunow hatte in jeinem Leben wenig Gelegenheit 
gehabt, mit Damen umzugehen, und wußte anfänglich durch— 
aus nicht, wie er die Unterhaltung beginnen follte. Seine 
Begleiterin zog ihn jedoch bald aus der Verlegenheit. Sie . 
begann mit großer Geläufigfeit zu ſchwatzen, indem fie mit 
dem Rüden der Hand die Thränen abwijchte, welche nod) 
immer ihre Augen netten. Schon nad) wenigen Augen— 
bliden wußte der Lieutenant, daß fie Emilie Karlowna 
heiße, aus Riga gebürtig fer, ſich zum Beſuch ihrer eben- 
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fall3 aus Riga gebürtigen Tante in Nifolajerw befinde, daß 
ihr Vater Militär geweſen, dag er an der Schwindjucht ge= 
ftorben jei und daß ihre Tante eine ruſſiſche Köchin engagirt 
habe (eine jehr gute Köchin und nicht theuer, aber ohne 
Pak), daß eben dieſe Köchin am jelben Tage fie bejtohlen 
habe und auf und davon gegangen jei, man wiſſe nicht wohin, 
daß ie zur Polizei habe gehen müſſen . .. Hierbei fiel ihr 
wieder die ihr dort zu Theil gewordene Beſchimpfung ein, 
und von Neuem fing fie an zu jchluchzen. Der Lieutenant 
war wiederum in Verlegenheit, wie er fie tröjten jollte, 
aber das junge Mädchen, bei dem, wie e3 jchien, Ein- 
drücke ebenjo raſch ſchwanden, al3 jie famen, unterbrad) 
ih plöglih, um mit ruhiger Stimme und die Hand aus— 
ftredfend zu jagen: — Da ift unjer Haus. 


Das Haus war eine Art von vertieft liegender Hütte 
mit vier kleinen, nah der Straße gehenden Fenſtern. 
Hinter den Scheiben gewahrte man das dunfle Grün von 
Geraniumftöcen und durch eines der Fenster fiel das ſchwache 
Licht einer Kerze. Die Nacht brach herein. Das Haus 
war, faſt bis zur Höhe des Daches, von einer Holzum— 
zäunung mit einem SHalbthor darin, umgeben. Diefem 
näherte ih das junge Mädchen und rüttelte, da fie es 
verſchloſſen fand, ungeduldig an dem ſchweren Eifenring des 
alten Schloſſes. Schleppende Schritte, wie von einer mit 
alten Bantoffeln an den Füßen befleideten Perſon, ließen 
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jich Hinter der Umzäunung vernehmen und die heijere Stimme 
eines MWeibes that eine Trage auf Deutſch, die der Lieute— 
nant nicht verjtand. Als echter Seemann fonnte er nur 
Ruſſiſch. Das junge Mädchen antwortete aud) jeinerjeit3 
auf Deutih. Das Thor wurde darauf halb geöffnet und, 
nachdem das junge Mädchen eingelafjen war, heftig gerade vor 
Jergunow's Naje wieder zugeworfen, dem nichtsdejtomeniger 
noch genug Zeit blieb, um im Halbdunfel die Geftalt einer 
dien alten Frau im rothen Kleide mit einer Laterne in der 
Hand zu unterfcheiden. Der Lieutenant blieb einige Zeit vor 
Eritaunen regungslos jtehen; bald aber machte er bei dem 
Gedanken, daß man jich gegen ihn, einen Offizier, eine 
jolhe Unhöflichkeit zu erlauben wage, raſch eine halbe 
Wendung und ſchlug den Weg nad) feinen Haufe ein. 
Kaum aber hatte er zehn Schritte gethan, al3 die Thür 
fich wieder öffnete, und das junge Mädchen, welches in= 
zwijchen Zeit genug gehabt hatte, der Alten einige Worte 
in's Ohr zu flüjtern, auf der Schwelle erjchien und mit 
lauter Stimme jagte: — Wohin gehen Sie denn, mein 
Herr Offieier, werden Sie nicht bei uns eintreten ? 

Jergunow zögerte einen Augenblick, dann lenkte er feine 
Schritte wieder dem Haufe zu. 

Seine neue Belannte, die wir von nun an Emilie 
nennen werden, führte ihn duch ein fleines, feuchtes, 
dunkles Gemach in ein ziemlich großes, aber ſehr niedriges 
Zimmer. Ein mächtiger Schrank und ein mit Glanzlein= 
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wand überzogene? Sopha nahmen die eine Wand defjelben 
ein; über den Thüren und zwilchen den Fenſtern erblickte 
man die verjchobenen Portrait3 zweier Erzbijchöfe mit der 
Mitra und da3 eines Türfen mit einem Turban. Koffer 
und Hutichachteln füllten die Winkel des Zimmers, und, 
umgeben von wadligen Stühlen, ftand dort noch ein auf- 
gejchlagener Spieltiſch, auf dem eine Männermütze neben 
einem haldgeleerten Glaje Kwaß lag. Die Alte, welche 
der Lieutenant an der Thür bemerkt hatte, folgte ihm auf 
dem Fuße. E3 war eine Jüdin von ſchmutzigem Ausjehen. 
Shre Heinen, jchief ftehenden Augen warfen unheimliche 
Blide; einige graue Haare bededten ihre dicke Oberlippe. 
Emilie ftellte fie dem Lieutnant mit den Worten vor: 
— Dies ift mein Tantdjen, Madame Fritſche. 

Jergunow fonnte eine Bewegung der Ueberraſchung 
nicht unterdrüden,, doch hielt er es für Pflicht, feinen Namen 
und Stand zu nennen, worauf Madame Fritiche nur durch 
einen jchiefen Blick antwortete und ihre Nichte auf Ruſſiſch 
fragte, ob fie Thee trinfen wolle. 

— Ad ja, Thee! ſagte Emilie. — Nicht wahr, Herr 
Dfficier, Sie trinten ‚Thee? Bitte, Tantchen, bringen 
Sie den Samowar. Doc warum bleiben Sie ftehen, mein 
Herr, ftatt fich zu jegen? Mein Gott, wie ceremonids 
Sie find! Erlauben Sie mir, meinen Shaw! abzulegen. 

Während Emilie ſprach, drehte ſich ihr Kopf von einer 
Seite zur andern und gab ihren Schultern Heine Rude, 
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genau jo, wie's die Vögel machen, wenn fie ſich auf der 
Spitze eines Baumes zurecht gejeßt haben und die Sonne 
fie von allen Seiten bejcheint. 

Der Lieutenant nahm einen Stuhl und eröffnete, feiner 
Haltung die nöthige ernjte Würde gebend, die Unterhaltung 
über die Diebflahläangelegenheit, aber Emilie unterbrad) 
ihn bald. — Machen Sie ſich Teine ſolche Sorge darüber, 
jagte jie, es iſt nichtS weiter, meine Tante erzählte mir 
ioeben, daß die Hauptgegenjtände wiedergefunden find. 
(Madame Fritiche brummte dazu einige Worte in den 
Bart und verließ da3 Zimmer.) — Es war nicht einmal 
nöthig, auf die Polizei zu gehen; aber ich kann mich nie= 
mals halten. Ich bin... Sie verjtehen nicht deutſch ... 
ich bin jo vorjchnell. Sehen Sie mich an; jetzt denfe ich 
nicht mehr daran, auch ganz und gar nicht! | 

Der Lieutenant blidte Emilie an; ihr Geficht hatte 
in der That den Ausdrud von Sorglofigfeit wiedergemon- 
nen. Alles lächelte in diefem allerliebjten Gefichten, Alles : 
die von langen, ajchgrauen Wimpern bejchatteten Augen, 
der Mund, die Wangen, das Kinn, ja jelbjt das Grüb- 
chen im Sinn, jelbjt die Spibe des Heinen Stumpfnäschens. 
Sie näherte ſich einem zerbrochenen Spiegel und ordnete 
unter Singen und Augenblinzeln ihr Haar. Jergunow 
folgte mit Aufmerfjamfeit jeder ihrer Bewegungen; fie ge- 
fiel ihm ungemein. — 

— Werden Sie mir verzeihen, jagte fie, fortwährend 
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mit dem Spiegel coquettirend, — daß id) Sie hierhergeführt 
habe? Sollte es Ihnen unangenehm jein? 

— Was jagen Sie da? 

— Ich jagte Ihnen ſchon: ich bin jo vorſchnell! Ich 
handle zuerjt und dann denfe ih, ja oft denfe ich ganz 
und gar nit. Doc) wie heißen Sie, mein Herr Officier? 
Kann man's erfahren? Dies fagend, ftellte fie fich ent— 
ſchloſſen vor ihn Hin und Freuzte ihre rundlichen Arme über 
der Bruft. 


— Ich heiße Jergunow, Kuzma Waſſiliewitſch Jergunow, 
ertwiederte der Lieutenant. 


— Jergu .. . Ad, den Namen fann ich nicht aus— 
ſprechen, er iſt zu ſchwer für mich; ich werde Sie Floreſtan 
nennen. ch Fannte in Riga einen Herrn Floreſtan, der 
ausgezeichnetes Seidenzeug verfaufte und ſchön war er!... 
nicht weniger al3 Sie, aber welch’ jchönen Wuchs Sie 
haben, ganz den eines echten ruſſiſchen Helden. Ich 
liebe die Ruſſen, ich bin ſelbſt eine Ruſſin; ja, ich bin 
Ruſſin, denn mein Vater war Offtcier, er jollte jogar 
einen Orden erhalten... Uber ich habe weißere Hände 
al3 Sie. Sie hob ihre Arme über den Kopf, bewegte 
die Hände hin und her, damit das Blut herunterjteige, 
und fie wieder rajch herablaſſend, jagte fie: — Sehen 
Sie, ich waſche fie immer mit wohlriechender griechijcher 
Seife. Riechen Sie einmal... Ad nein... feinen 
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Kup. . . dekhalb zeigte ich fie Ihnen nit. Wo dienen 
Sie? 

— ch diene in der Flotte, in der neunzehnten Equipage 
des jchwarzen Meeres. 

— Ah! Sie find Marine- Officer. .. Haben Sie 
großen Gehalt? 

— Nein, nit allzu groß. 

— Sie müfjen jehr tapfer jein; ich leſe es in Ihren 
Augen. Was für die Augenbrauen Sie haben! Es joll 
gut jein, jie Nachts mit Lichttalg zu beftreichen, damit fie 
beſſer wachjen; aber warum tragen Sie feinen Schnurrbart? 

— Das ijt gegen das Dienjtreglement. 

— Pfui, wie dumm das ift, Ihr Dienjtreglement ! 
Sit das ein Dolch, den Sie da tragen? 

— Es ijt ein Hirſchfänger, da3 unterjcheidende Zeichen 
eines Marinejoldaten. 

— Ad, ein Hirſchfänger! Sit er ſcharf! Laſſen Sie 
ſehen! 
Und indem Sie die Augen ſchloß und ſich auf die 
Lippen biß, zog ſie mit Anſtrengung die Klinge aus der 
Scheide und brachte die Schneide an die Naſe. — Er iſt 
ja ſchartig, Ihr Hirſchfänger, ſagte ſie, — und dennoch 
könnte ich Sie durch einen einzigen Schnitt tödten. Dabei 
drohte ſie dem Lieutenant, der, ſich furchtſam ſtellend, unter 
lautem Lachen zurückwich. Auch ſie fing zu lachen an. 

— Ich werde Sie begnadigen, ſagte ſie, eine majeſtä— 
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tiiche Stellung annehmend, — da nehmen Sie Ihre Waffe 
zurüd. A propos! wie alt find Gie? 

— Fünf und zwanzig Jahre. 

— Und ich neunzehn. Mein Gott, wie drollig! 

Emilie lachte mit ſolcher Ausgelafjenheit, daß fie fich 
dabei Hinten über warf. Der Lieutenant rührte ſich faum 
auf feinem Stuhl und fonnte feine Blicke nicht von dieſem 
friſchen, rofigen, von Lachen ganz erzitternden Geficht ab— 
wenden. Sie gefiel ihm mehr und mehr. 

Plöglich hielt Emilie mit Lachen inne, und nachdem 
fie den Lieutenant mit Aufmerfjamfeit betrachtet hatte, als 
ob ſie ihn zum erjten Male jühe, näherte fie ſich, mit ge= 
ſchloſſenen Zähnen fingend (da3 war jo ihre Gewohnheit), 
dem Spiegel. — Singen Sie au, Herr Floreftan? 
fragte fie. 

— Nein, mein Fräulein, man bat mid) das Singen 
nicht gelehrt, als ich Hein war, 

— Und Öuitarre jpielen Sie auch nit? Ich kann's. 
Ich habe eine ganz mit Perlmutter ausgelegte, nur die 
Saiten darauf find zerrijjen. Sie werden mir wohl Etwas 
geben, um fie zu erjeßen, nicht wahr, Herr Officier ? 
Dann werde ich Ihnen auch eine ſchöne deutjche Romanze 
vorjingen, jo rührend ... Und fünnen Sie tanzen? 
Nein? Unmöglih! Sie jollen von mir den Schottijchen 
und den Kolja lernen. Tralala, Tralala... Und 
Emilie fing an, im Zimmer umberzujpringen. — Sehen 
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Sie, was ich für hübſche Stiefelchen trage. Sie kommen 
aus Warſchau. Doc wie werden Sie mid) nennen? 

Der Lieutenant erröthete bis über die Ohren. — Ich 
werde Sie die angebetete Emilie nennen. 

— Gie müfjen mich „mein Zuder » Büppchen * nennen. 
Laß jehen, ſprechen Sie mir das nad). 

— Mit dem größten Vergnügen, aber ich fürchte, daß 
es etwas zu ſchwer für meine Zunge fein wird. 

— Einerlei, einerlei. Sagen Sie „mein“... 

— Mahin ... 

— Zucker ... 

— Tpßouker .. 

— Püppchen, Püppchen, Püppchen. 

— Pi... Nein, id bring's nicht heraus. 

— O ja, Sie müſſen. Wiffen Sie, was das be— 
deutet? Das ift im Deutjchen das angenehmjte Wort für 
die jungen Damen. ch werde Ihnen das jpäter erflären, 
denn da kommt QTantchen mit dem Samowar. — Emilie 
Hlatjehte in die Hände. — Tantchen , ich werde meinen Thee 
mit Rahm trinken, ift welcher da® 

— Schweig doch jtill, jagte die Tante auf Deutſch 
in mürriihem Ton. 

Der Lieutenant blieb bei Madame Fritiche bis in die 
Nacht hinein. Seit feiner Ankunft in Nikolajew hatte er 
nod) feinen jo angenehmen Abend verlebt. Es fam ihm 
allerdings mehr ala einmal der Gedanke, daß es ſich 
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faum für einen Officier, einen Edelmann zieme, mit Qeuten, 
wie das Fräulein aus Riga und deren Tante, Gemein 
ſchaft' zu machen; aber Emilie war jo höflich, fie ſchwatzte 
jo drollig, Jah ihn mit jo jchelmischen Augen an, daß er 
alle Scrupel bejeitigte, um fich diesmal zum Leben die Arme 
frei zu halten, wie es ihm ein befreundeter Pope gerathen 
hatte. Nur ein einziger Umſtand beunruhigte ihn einiger- 
maßen und binterlieg in ihm einen peinlichen Eindrud. 
Mitten im Feuer der Unterhaltung mit Emilie und der 
Tante wurde die Zimmerthür Halb geöffnet, weit genug, 
um einen Männerarm in dunfelfarbigem Aermel mit drei 
Heinen filbernen Knöpfen durchzulafjen, der auf einen Stuhl 
ein ziemlich großes, in eine Serviette gehülltes Packet legte. 
Die beiden Damen ergriffen dafjelbe begierig, um jeinen 
Inhalt zu unterfuchen. — Das find nicht diejelben Löffel, 
rief Emilie; aber die Tante jchob fie mit dem Ellenbogen 
bei Seite und beeilte ji, das Padet Hinauszutragen,, ohne 
auch nur die Enden der Serviette zu befeftigen, auf deren 
einem der Lieutenant einen rothen Fleck, ähnlich einem 
Blutfleden, zu bemerfen glaubte. — Was war darin? 
fragte er. — Haben Sie noch andere von den gejtohlenen 
Gegenftänden zurüderhalten ? 


— Na, ſagte Emilie zögernd, — es find uns zurück— 
gebradt . . . 


— Mer bat fie gefunden, Ihr Diener? 
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Emilie runzelte die Brauen. — Welcher Diener ? use 
fie. Wir haben feinen. 

— Uber doch ein Mann ? 

— Niemals betritt ein Mann unjere Schwelle. 

— Erlauben Sie, erlauben Sie, ich habe ganz genau 
den Aermel einer „Wengerka“ erfannt, und dann Diele 
Mütze ... 

— Nie, nie betritt ein Mann unſere Schwelle, wieder— 
holte Emilie mit Nahdrud, — Was haben Sie jehen 
können ... Diefe Mütze gehört mir. 

— Mie, Ihnen? 

— a, mir! Bisweilen fällt mir's ein, auf den 
Maskenball zu gehen. Mit einem Wort, fie gehört mir, 
das genügt! 

— Aber wer brachte Jhnen denn dies Packet? 

Emilie antworte Nichts und folgte kurzweg Jhrer Tante 
hinaus nad. Einige Minuten nachher jedoch Fehrte fie 
allein in's Zimmer zurüd, und als fie der Lieutenant von 
Neuem befragen wollte, jah jie ihn jcharf an, und während 
fie zu ihm jagte, daß ein Cavalier ſich jchämen müßte, 
jo neugierig zu jein, wechjelte ihr Geſicht den Ausdruck 
und verdüfterte fi. Bald aber nahm fie ein Spiel Karten 
aus dem Tiſch und forderte den Lieutenant auf, ihr auf 
den Goeur= König wahrzujagen. 

Sergunow nahm lächelnd die Karten und jeder Ver— 
dacht verließ ihn jofort. Aber dieſe böjen Gedanken fehrten 
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zurüc noch an demjelben Abend. Er Hatte ſchon die Feine 

Thür der Umzäunung, welche auf die Straße führte, Hinter 
ſich und zum Iegtenmale Emilten zugerufen: „Adieu, Zuder- 
püppchen ”, als ein kleiner, unterjeßter Mann ihn ftreifte und 
der helle Mondjchein ihm das magere Geficht eines Zi— 
geuners mit ſchwarzem Schnurrbart, Habichtsnaje und 
funfelnden Augen unter dichten Brauen zeigte. Diefer Mann 
barg ſich eiligjt Hinter der Ede eines Haufes. Beſtimmt 
glaubte der Lieutenant zwar nicht fein Geficht, denn 
das hatte er nie zuvor gejehen, wohl aber den Aermel feines 
Schnurrocks mit den drei filbernen Knöpfen zu erkennen. 
Eine gewiſſe Unruhe erwachte in der Seele des vernünftigen 
jungen Mannes. Nah Haufe zurüdgefehrt, zündete er, 
ganz gegen jeine Gewohnheit, nicht mehr feine große Meer— 
Ihaumpfeife an. Uebrigens konnten das unerwartete Zu— 
ſammentreffen mit der reizenden Emilie und die mit ihr 
verbrachten angenehmen Stunden die Erregung ſeiner Em— 
pfindungen erklären. 


I. 


Welches immer die Beſorgniſſe des Lieutenants ge— 
weſen ſein mochten, ſie ſchwanden raſch und ſpurlos. 
Seine Beſuche bei den beiden Damen aus Riga wurden 
immer häufiger. Anfänglich beſuchte Jergunow ſie nur 
im Geheimen, da er ſich einer ſolchen Intimität mit 
ihnen einigermaßen ſchämte; nach und nach jedoch zog 
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er ganz offenkundig die Wohnung feiner neuen Belannten 
jedem anderen Haufe vor, die traurigen vier Wände feiner 
eigenen Behaufung natürlich nicht ausgenommen. Madame 
Fritſche erregte in ihm Feine unangenehmen Gefühle mehr, 
obwohl fie fortfuhr, ihn in wenig zuborfommender, ja in 
beinahe verächtlicher MWeife zu behandeln. Die Damen diejes 
Schlages ſchätzen an ihren Bejuchern vorzugsweiſe Frei— 
giebigkeit, und der Lieutenant war nicht ohne Geiz. Was 
die Geſchenke anbetrifft, ſo gab er am liebſten Nüſſe, Ro— 
ſinen und Pfefferkuchen. Nur einmal hatte er ſich — nach 
ſeinem eigenen Ausdruck — ruinirt: er hatte Emilien ein 
kleines, echt franzöſiſches, rothſeidenes Halstuch mitgebracht. 
Am ſelben Tage verſengte ſie die Zipfel deſſelben am Licht; 
er machte ihr darüber Vorwürfe und ſofort band ſie es 
ihrer Katze an den Schwanz; er ärgerte ſich darüber, ſie 
lachte ihm in's Geſicht. Endlich mußte der Lieutenant ſelbſt 
eingeſtehen, daß er den Damen aus Riga nicht nur keinen 
Reſpect einflöße, nein, daß er nicht einmal ihr Vertrauen 
genieße, denn niemals wurde er ſogleich und ohne vorher— 
gegangenes Examen eingelaſſen. Oft mußte er warten, 
ein anderes Mal verabſchiedete man ihn ohne Weiteres und, 
um ihn nur ja nicht in's Vertrauen zu ziehen, ſprach man 
in ſeiner Gegenwart unter einander deutſch. Emilie“ gab 
ihm durchaus Feine Rechenjchaft über ihr Thun und Treiben ; 
auf alle Fragen, die er an jie richtete, hatte fie jtet3 Aus— 
flüchte; was ihn jedoch am Meiften beunruhigte, war, daß 
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mehrere Zimmer im Haufe der Madame Fritiche, welches, 
wenngleich dem Anjcheine nad) nur eine Hütte, doch ziem- 
lich geräumig war, ſtets vor ihm verjchloffen blieben. — 
Troß alledem war Jergunow ebenjo beharrlich bei Emilien. 
Er fand dort, wie man jagt, Tiebende Seelen, und es 
jchmeichelte feiner Eitelkeit, daß jeine junge Freundin, Die 
fortfuhr ihn loreftan zu nennen, immer mehr feine männ= 
liche Schönheit bewunderte und fand, daß jeine Augen 
denen eines Paradiesvogels glichen. — 

An einem heißen Sommertage, um die Mittagsjtunde, 
ſchleppte fi) der Lieutenant, nachdem er den ganzen Morgen 
in der brennenden Sonne bei den Arbeitern auf dem Schiffs— 
werft zugebradht hatte, erjchöpft bis an die ihm nur zu 
wohlbefannte Heine Thür. Er flopfte an, man ließ ihn 
nicht warten. Saum in den jogenannten Salon eingetreten, 
warf er fih auf das Sopha: Emilie näherte ſich ihm 
und trodnete feine in Schweiß gebadete Stirn mit ihrem 
Tajchentuc). 

— Wie ermüdet er ift! wie Heiß! ſagte fie voll Mit- 
leiden — Armer Freund! Hätte er doc) wenigſtens die 
Hafen jeines Kragens aufgemacht. Mein Gott, man fieht 
ja fein Herzchen in der Bruft Hopfen ! 

— Ich kann nicht mehr, eriwiederte Jergunom jeufzend. 
— Geit dem frühen Morgen auf den Beinen und dieſen 
Sonnenbrand auf meinem Czacko! Anfänglich wollte ich mid) 
nad Haufe flüchten, aber diefe Schlangen von KXieferanten 
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erwarten mich dort. Hier, bei Dir, welche Friſche! Ich 
glaube, ich würde ein Schläfchen machen, wenn ich's dürfte. 

— Thu's getroft! Niemand wird Dich jtören. 

— Mber ich nehme Anjtand ... 

— Welche Idee! Schlafe! ich werde Dich einwiegen. 

Sie begann ein Wiegenlied zu trällern. Der Lieutenant 
jagte: — Könnte ich nicht vorher ein Glas Wafjer er- 
halten? 

— Da haft Du welches, friſch und klar wie Kryftall. 
Warte, ih will Dir noch ein Feines Kißchen unter den 
Kopf Iegen ... jo... und dies noch . . . gegen die 
Hliegen. 

Sie bedeckte jein Geficht mit ihrem Halstuch. 

— Tauſend Dank, mein Hleiner Cupido, ſagte der 
Lieutenant und ſchon war er eingeichlafen. Emilie jang, 
ſich leiſe ſchaukelnd, als ob fie ihn wiege, und lachte ſelbſt 
über ihre Bewegung und ihren Gefang. 

Nah Verlauf einer Stunde erwachte Jergunow. Es 
war ihm im Schlaf jo vorgefommen, ala ob ihn Jemand 
berührt habe, indem er fich über ihn beuge.. Er nahm 
das Tuch, welches jeine Augen bededte, fort. Emilie lag 
dicht bei ihm auf den Knieen, im Geficht einen Ausdrud, 
der ihm fremd war. Sie erhob ſich plößlich und lief an's 
Fenſter, während jie etwas in ihrer Tajche veritedte. Der 
Lieutenant jtredte die Glieder. — Ich habe ordentlich ger 
ichlafen, jagte er. Kommen Sie ein wenig zu mir, mein 
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liebes Fräulein. Als Emilie ſich ihm näherte, erhob er 
ſich plöglic) vom Sopha, fuhr mit- feiner Hand in ihre 
Tafche und 30g daraus eine Heine Scheere hervor. — Jeſus! 
rief Emilie unwillkürlich. | 

— Das iſt eine Scheere? ftammelte der Lieutenant. 

— Gewiß. Was glaubjt Du denn zu finden? Etwa 
eine Piſtole? OH! was für ein drolliges Geficht er hat! 
Die Wangen faltig wie das Kiffen, die Haare ganz hoch— 
ftehend im Naden, und er lacht nicht einmal. Oh! 

Emilie frümmte fi vor Lachen. 

— Genug, genug, jagte der Lieutenant ärgerlih, — 
wenn Du nichts Geiftreicheres erfinnen kannſt, jo gehe 
ih fort... Ich gehe, jagte er, als fie zu lachen fort- 
fuhr, und nahm feinen Gzado. Emilie ſchwieg. — Pfui, 
wie böje er iſt, jagte fie, — ein echter Ruſſe. Alle Rufjen 
find bösartig. Da geht er fort. Pfui! Geſtern hat er 
mir fünf Rubel verfprocdhen, heute hat er mir nicht ge= 
geben und geht davon. 

— Ich habe fein Geld bei mir, murmelte der Lieute- 
nant, jhon auf der Schwelle der Thür. — Abieu, 

Emilie verfolgte ihn mit den Augen und drohte ihm 
mit dem Finger. — Da höre Einer, was er jagt: er 
hat fein Geld. Oh! was für Betrüger al? diefe Rufen 
find. Aber wart’, wart’, mein Herr Schwindler!: Tantchen, 
fommen Sie herein, ich habe Ihnen was mitzutheilen. 

Am Abend defjelben Tages bemerkte der Lieutenant beim 


Ei 
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Auskleiden, daß der obere Rand jeines Gurtes, jenes 
Gurtes, den er ftet3 an ſich trug, in der Länge eines 
Fingers aufgetrennt war. WS ordnungsliebender Menjch 
nahm er jogleich Nadel und Faden, wichſte den Faden 
und nähte das Loch jorgfältig zu, ohne im übrigen dieſem 
unbedeutenden Umſtande irgend welche Beachtung zu ſchenken. 


Während des ganzen folgenden Tages war der Lieute- 
nant mit Dienjtgejhäften überhäufl. Er verließ feine 
Wohnung felbit am Nachmittage nicht und bis in die Nacht 
hinein jehrieb und copirte er im Schweiße feines Angefichts 
Berichte an feine vorgejeßte Behörde, verwechjelte dabei 
unbarmberzig die Accente und ſetzte jedesmal nad) „aber “ 
ein Ausrufungszeichen und nach „indejjen” ein Semitolon. 
Am andern Morgen überbrachte ihm ein kleines Juden 
mädchen mit nadten Füßen und zerfeßtem Kittel einen 
Brief von Emilien, den erjten, den er von ihr empfangen 
hatte. „Mein theuerjter Floreſtan“, jchrieb fie, „biſt Du 
böje auf Dein Zuderpüppdhen, da Du gejtern nicht zu 
ihm gefommen bift? Bitte, bitte, jei es nicht, und wenn 
Du es nicht willft, daß Deine Tiebenswürdige Emilie viele 
heiße Thränen vergießen joll, fo fomm ohne Widerrede 
heut Nachmittag um 5 Uhr. (Die Ziffer 5 war von 
einem Heinen, mit der Feder gezeichneten doppelten Blumen 
franz umgeben.) Deine liebenswürdige Emilie.“ 


Der Lieutenant erftaunte; er Hatte Emilie nicht für fo 
2 127 
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gebildet gehalten. Er gab dem Kinde einen Kopeken und 
ließ antworten, daß er fommen werde. 

Jergunow hielt Wort. Es hatte no nit 5 Uhr 
geichlagen, als er ſchon an die Thür der Madame Fritſche 
Hopfte; aber zu jeiner großen Ueberraſchung war Emilie 
nicht zu Haufe. Die Tante empfing ihn, und nachdem 
fie, erjtaunlicher Weife, eine einleitende Werbeugung ge— 
macht, theilte fie ihm mit, daß unvorhergejehene Umftände 
Emilie genöthigt hätten, auszugehen, daß fie aber bald 
wiederfäme und ihn bäte, auf jie zu warten. Madame 
Fritſche trug eine ganz weiße Haube, Yächelte, fprach mit 
einichmeichelnder Stimme und bemühte jich augenjcheinlich, 
ihrem verbrießlichen Geficht einen Fiebenswürdigen Ausdrud zu 
verleihen; es gewann indeß nichts durch dieje Anftrengungen 
und erhielt im Gegentheil dadurch ein gewiſſes zweideutiges 
und verdächtiges Etwas. — Nehmen Sie Pla, mein Herr, 
nehmen Sie Platz, jagte fie, indem fie ihm einen Lehn- 
ftuhl hinſchob, — und wenn Gie e8 erlauben, jo werde 
ich das Vergnügen haben, Ihnen einen feinen Imbiß ans 
zubieten. Madame Fritjche machte wieder eine Verbeugung, 
ging hinaus und kehrte bald mit einer Taffe Chocolade 
auf einem blechernen Theebrett zurüd. Die Chocolade 
war nicht von der beiten Sorte, indeffen trank der Lieute— 
nant fie mit Genuß, verjuchte aber vergebens zu enträthjeln, 
woher dieje plößliche geichäftige Zuvorfommenheit der Ma— 
dame Fritſche füme und was dies Alles bedeute. milie 
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fam nicht. Schon fing er an, die Geduld zu verlieren, 
als plöglich der Ton einer Guitarre, der durch die Wand 
des Zimmers zu ihm drang, jein Ohr traf. Ein Accord, 
ein zweiter, ein dritter, immer jtärfer und voller. Der 
Lieutenant war von Erftaunen getroffen. Emilie bejaß 
wohl eine Guitarre, aber die hatte nur drei Saiten, neue 
zu faufen hatte er noch nicht Zeit gefunden, zudem war 
Emilie nit zu Haufe. Bon Neuem erflang ein Accord 
und diesmal jo voll, al3 ob er aus dem Zimmer, in 
dem er jich befand, käme. Der Lieutenant drehte ji) auf 
dem Abſatz um und jtieß einen Schrei der Ueberraſchung 
und des Schredend aus. . . Bor ihm, auf der Schwelle 
einer Heinen, niedrigen Thür, die er bisher nicht bemerft 
hatte, da der plumpe Schrank fie verdedte, jtand ein 
unbefanntes, fremdartiges Weſen, nicht Kind, noc weniger 
aber Jungfrau. Dieſes Geſchöpf war mit einer weißen, 
mit farbigen Zeichnungen durchwirkten Robe bekleidet und 
trug rothe Schuhe mit Abjägen. Seine dien, ſchweren, 
ſchwarzen Haare, auf der Höhe der Stirn dur einen 
goldenen Reif gehalten, fielen wie ein Mantel von jeinem 
feinen Kopf auf den zarten, mageren Körper herab. Unter 
dieſer Mafje glänzten zwei große Augen von dunklem Feuer 
und zwei dünne, jonnenverbrannte mit goldenen Spangen 
beladene Arme hielten mit ihren beiden Händen eine 
Guitarre. Kaum konnte man das Geficht ſehen, jo ſchmal 
und dunfel erichien es; nur eine fein geſpitzte Nafe zeichnete 
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lich in gerader Linie oberhalb der rothen Lippen ab. Der 
Lieutenant jtand wie verjteinert da. Er betrachtete unver- 
wandten Blickes diejes ſeltſame Weſen, das auch ihn mit 
den Augen firirte, ohne ein Wort zu reden. Allmälig 
fam er wieder zu ji und mäherte ſich ihm zögernden 
Schrittes. Das düftere Geſicht begann zu lächeln, ſchnee— 
weile Zähne erglänzten plößlih, der Kopf richtete ſich em— 
por und, fein dichtes Haupthaar jchüttelnd, zeigte es ſich 
ihm in jeiner ganzen feinen und ſcharfen Schönheit. 

— Mer ift dies Teufelchen, murmelte der Lieutenant, 
und fi) noch mehr nähernd, jagte er mit halbleifer Stimme: 
— Kleine, Kleine, wer bijt Dur 

— Hierher, erwiederte fie mit verjchleiertem Ton und 
fremder Aussprache, welche den Accent auf die unrechten 
Laute legte, — hierher... und that dabei einen Schritt 
rüchwärts. Der Lieutenant überjchritt nad) ihr die Schwelle 
und befand fich in einem jehr Kleinen Zimmer ohne Fenſter, 
deſſen Wände und Decke mit ſchweren Teppichen aus Ka— 


meelgarn bededt waren. Ein ftarfer Moſchusgeruch erjticte 


ihn beinahe; zwei feine gelbe Wachskerzen brannten auf 
einem runden Tiſch, der vor einem jehr niedrigen türkiſchen 
Sopha ſtand; in einer Ede jah man ein jehr Feines Bett, 
hinter VBorhängen von orientaliichem, mit Atlasitreifen 
durchwirktem Mouffeline verborgen, und zu deijen Häupten 
einen Roſenkranz von Bernjteinperlen, am Ende mit einer 
Troddel von other Seide, aufgehängt. 
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— ber erlauben Sie, wer find Sie denn? wieder- 
holte. der Lieutenant. 

— Schweſter .. . Schweiter Emiliens ! | 

— Sie find ihre Schweiter? Sie wohnen hier! 

— Sa! 

Der Lieutenant ftredte ihr von Neuem die Hand ent= 
gegen, wiederum aber wich fie zurück. 

— Wie fommt e8 denn, daß jie mir niemal3 von 
Ihnen erzählt hat? Berfteden Sie ſich? 

Die Kleine nicdte beiftimmend mit dem Kopfe. 

— Wahrhaftig! Was für Gründe Sie haben, ſich 
zu verſtecken? Deßhalb alfo habe ich Sie nie gejehen! 
Ich muß geftehen, daß ich Ihre Erxiftenz nicht im Ent— 
ferntejten ahnte ... Wie! und dieſe die, alte Madame 
Fritſche iſt Ihre Tante? 

— Ya! 

— Hm!... Es ſcheint, daß Ihnen das Ruffifche 
nicht eben jehr geläufig if. Wie heißen Sie? 

— Golibri! 

— ie? 

— Colibri! 

— Golibri! Das ift ja ein ganz außergewöhnlicher 
Name. Ich glaube, es giebt in Afrifa Heine Inſekten, 
die jo heißen , nicht wahr? 

Golibri lachte. Ahr Lachen Hang jo kurz und ſeltſam, 
als ob in ihrer Kehle Gläſer zuſammenklirrten. Sie 
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jchüttefte gravitätiich den Kopf, warf einen jchnellen Blid 
rings um fich, jtellte ihre Guitarre bei Seite und war 
mit einem Sprunge an der Thür, die fie rajch verſchloß. 
Jede ihrer Bewegungen war fchnell und behend, begleitet 
von dem trodnen Geräuſch einer Eidechfe. Ihre Haare 
fielen nach hinten bis über die Kniee hinab. 

— Marum jchließen Sie die Thür? fragte der 
Lieutenant. 

Golibri legte den Finger an die Lippen: — Emiliens 
wegen, ſagte fie. 

Der Lieutenant lächelte etwas gedenhaft. 

— Gollten Sie eiferfüchtig jein? 

— Mie? fragte Eolibri, indem fie den Kopf erhob 
und, wie bei jeder Trage, die fie that, eine Findliche 
Miene annahm. 

— Eiferfühtig . . . erzümt ... 

— Oh ja! 

— Sie erzeigen mir viel Ehre. Hören Sie, wie alt 
find Sie? 

— Zehn und fieben! 

— Giebzehn, wollen Sie jagen? 

— Ya! 

Der Lieutenant betrachtete mit einem noch forjchenderen 
Blicke al3 vorher jeine wunderliche Gejelljchafterin. 

— Aber Sie find ein wahres kleines Wunder von 
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Schönheit! Welches Haar! Welche Augen! Und dieſe 
Augenbrauen! Ach! ... 

Colibri fing von Neuem an zu lachen und ließ ihre 
prachtvollen Augen langſam rollen. 

— Ja, ich bin eine Schönheit, ſagte ſie mit ſelt— 
ſamer Würde. Setzen Sie fi... ich, dicht bei Ihnen ... 
Sehen Sie, eine Blume, ſchöne Blume, die gut riecht! 

Sie zog aus ihrem Gürtel einen Zweig weißen Flieders 
und betrachtete den Lieutenant durch die Blumen hindurch, 
von denen fie ein Blatt abbiß. 

— Halt, wollen Sie conjtantinopolitanifcheg Confect? 
Sorbet? fragte fie. 

Golibri erhob ſich raſch, ging an eine Commode, öffnete 
fie und nahm daraus ein vergoldeteg Töpfchen, eingemwidelt 
in ein Stüd rothen, mit Stahlblättchen überjäeten Stoffes, 
einen filbernen Löffel, eine mit Waſſer gefüllte, gejchliffene 
Kryitallfaraffe und ein ähnliches Glad3. — Nehmen Sie 
„Sorbet“, Signore, ſehr gut, und ich werde fingen. 
Wollen Sie? 

Sie ergriff die Guitarre. | 

— Sie fingen? fragte der Lieutenant, einen Löffel 
von dem wirklich ausgezeichneten Sorbet zum Munde 
führend. 

Golibri faßte mit beiden Händen ihr dickes Haar, warf 
es nad) hinten, neigte den Kopf auf die Seite und ſchlug 
einige Uccorde an, indem fie aufmerfjam ihre Fingerſpitzen 
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und den Griff der Guitarre betrachtete, dann Hub fie mit 
angenehmer und weit ftärferer Stimme, als man jie in 
ſolch' zerbrechlichem Weſen vermuthet haben würde, zu fingen 
an, aber dem Lieutenant ſchien ihr Gejang jeltfam. —. Wie 
fie miaut, das Kätzchen! jagte er zu fich jelbit. 

Sie jang ein melancholijches Lied; es war weder ruſſiſch 
noch deutſch, jondern in einer, Jergunomw völlig unbefannten 
Sprade. Wie er jpäter erzählte, mijchten ſich häufig 
fremdartige Kehltöne in ihren Geſang und am Schluß fang 
fie Ieife die Worte: „Sinzimar, Sintamar “, oder etwas 
dem Wehnliches. - Dann jtüßte fie den Kopf in die Hand, 
jtieß einen Seufzer aus und legte die Guitarre auf ihre 
Kniee. 

— Nun, wollen Sie noch mehr? fragte fie. 

— Ich bitte darum, erwiederte der Lieutenant, — aber 
warum immer ein jo trauriges Gefiht? Genießen Sie 
etwas Sorbet. 

— Nein, ejfen Ste. Diesmal wird’3 heiterer fein. 

Sie fang darauf ein Liedchen nad) Art einer Tanz. 
weije, aber in derjelben unverjtändlichen Sprache und wie 
vorher von Kehllauten unterbrochen. Ihre bräunlichen 
Tinger Tiefen wie wahre fleine Spinnen über die Saiten 
hin; und fie endigte das Lied mit dem laut herausgejchrienen 
Wort „Huſſa“, heftig und wiederholt mit ihrer Fleinen 
Fauſt auf den Tiſch jchlagend. Ihre Augen ftrahlien von. 
einem wilden Glanz. 
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Der Lieutenant war, wie man jagt, „ganz umnebelt; ” 
der Kopf wirbelte ihm. Alles war ihm jo neu: Diejer 
Moſchusgeruch, dieje ſeltſamen Gejänge, dieſe Lichter am 
hellen Tag, der PVanille- Sorbet, und vor Allem dieje 
Golibri, die ihm immer näher und näher fam, dieſes 
glänzende feidige Haar und dies immer jo traurige Geficht. 
— Sie ift eine Rufjalfa*), fagte er mit einem Gefühl 
eigenthümlicher Unbehagflichkeit zu ſich ſelbſt. — Mein Seel- 
chen... . geftehe mir's ... moher ijt Dir die Luft ge— 
fommen, mich heute zu Dir einzuladen ? 

— Du bit jung, hübſcher Burſche, ich liebe das! 

— Ah! AH! was wird Emilie dazu jagen? Sie wird 
fommen, fie hat mir’3 heut Morgen gejchrieben. 

— Nichts zu Emilie... . fie würde mich tödten. 

Der Lieutenant brach in Laden aus. — Halten Sie 
fie für jo bösartig? 

Golibri jchüttelte den Kopf, — Nicht nur jchlechte 
Menjchen tödten.. . Auch Madame Tzritiche Nichts jagen. 

Sie berührte dabei die Stirn des Lieutenant3 mit 
der Spiße ihres Fingers: — Begreifen Sie, Officier? 

Der Lieutenant runzelte die Brauen. — Gut, gut, 
ich werde Dein Geheimniß bewahren. aber zur Belohnung 
dafür wirft Du mir einen Kuß geben. 


) Eine Art Undine oder bösartiger Dryade in der jla- 
wiſchen Mythologie. 
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— Nein, nachher, wenn Du fortgehit . . . 

— Gogleid)! | 

Er beugte fih zu ihr, aber fie wich langſam zurücd 
und richtete id) empor, wie eine Natter, auf die man im 
dichten MWaldgraje getreten if. Der Lieutenant jah ihr 
ing Weihe der Augen. — Iſt die böje! jagte er... Nun, 
wie Du willft, und Gott jegne Did)! 

Colibri ſchien einen Augendlik lang zu träumen, dann 
entſchloß fie jih, fi) dem Lieutenant wieder zu nähern, als 
drei dumpfe Schläge durch das Haus dröhnten. Golibri 
erhob ſich haſtig. — Heute, nein, morgen, ja, fomm 
morgen ... ſagte jie mit gezwungenem Lächeln. . 

— lm welche Zeit? 

— Abends um fieben Uhr. 

— Gut! Morgen aber mußt Du mir erzählen, 
weßhalb Du Di jo lange vor mir verſteckt halt. 

— Ja, ja, morgen dad Ende, mein Dfficier! 

— Alſo Wort gehalten! Ich werde Dir auch ein 
hübſches kleines Geſchenk mitbringen. 

— Niemals, ſagte ſie, mit dem Fuße ſtampfend. 
— Dies, das, das (auf ihre Kleider, ihren Schmud, 
auf Alles deutend, was fie umgab), das mein. Gejchenfe, 
niemals ! 


— Sein Sie nicht böje, mein Fräulein, ich zwinge 


des Lieutenant Jergunom, 189 


Niemanden. Man muß aljo jcheiden, Adieu, mein Fleines 
Joujou ... und der Kuß? 

Colibri ſprang Teichtfüßig an ihm empor, und ihre 
Arme um des jungen Lieutenant3 Hals jchlingend, gab fie 
ihm einen Kuß, der ihm den Eindrud von einem Schnabel- 
hieb machte. Er mollte fie jeinerjeitS wieder küſſen, aber 
fie entjchlüpfte ihm behende und flüchtete Hinter das kleine 
Sopha. 

— Alſo, um fieben Uhr, morgen? jagte der Lieutenant 
etwas verwirrt. Sie antwortete ihm durch ein Zeichen des 
Kopfes, und mit ihren Fingerſpitzen eine ihrer langen 
Haarflechten ergreifend, begann fie diejelben mit ihren Heinen 
Zähnen leiß zu beißen. Der Lieutenant grüßte fie mit Der 
Hand zum Abfchied und zog die Thür hinter fi) zu. Er 
hörte nur noch, wie Colibri ji) näherte und fie von innen 
doppelt verichloß. 

Sm Salon der Madame Fritihe war Niemand und 
der Lieutenant, dem es durchaus nicht darum zu thun 
war, Emilien zu begegnen, beeilte ſich hinaus zu fommen ; 
auf dem Flur aber ftieß er auf die Herrin des Hauſes. 
— Sie gehen jchon fort, Herr Lieutenant! fagte fie mit 
derjelben Grimmaſſe affectirter und unheimlicher Freund— 
lichkeit, — Site wollen Emilie nicht erwarten ? 

Der Lieutenant nahm feinen Czacko: — Madame 
Fritſche, ich muß Ihnen zu wiſſen thun, daß ich nicht 
gewohnt bin, zu warten, erwiederte er; — es iſt jehr 
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wahricheinlih, dag ich auch morgen nicht mwiederfommen 
werde. Benachrichtigen Sie Ihre Nichte davon. 

— Schön, jhön, jagte die Alte. Sie haben ſich aber 
doch nicht etwa gelangweilt, Herr Lieutenant? 

— Nein, Madame, gelangweilt habe ich mich durch— 
aus nicht. 

— Das ift ja Alles, was ich wiſſen wollte. Ich 
empfehle mich Ihnen. 

— Leben Sie wohl, Madame. 


Der Lieutenant kehrte nach Haufe zurüd, warf fi) 
auf fein Bett und vertiefte fih in ein Labyrinth von Be— 
trachtungen. „Was Teufel ift das!“ rief er mehrmals 
mit lauter Stimme aus; „weßhalb hat mir Emilie ge— 
ichrieben? Sie giebt mir ein Rendezvous und erjcheint 
nicht dazu!" Er nahm ihren Brief, drehte ihn in feinen 
Händen Hin und her und brach ihn. Er roch nad) Rauch— 
tabaf und an einer Stelle war die Endung eines Zeitwortes 
verändert worden. Was fonnte man daraus fchließen? — 
Wär's möglich, daß diefe alte Jüdin, die Gott verdamme, 
wirklich nicht3 davon wüßte? Und bejonder3 fie, mer 
iſt fie? 

Die reizende Colibri wollte ihm nicht aus dem Kopf 
und mit Ungeduld erwartete er den nächjten Abend, ob— 
glei er im Grunde jeiner Seele fait Furcht vor dieſem 
„Keinen Joujou“ empfand. 
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III. 


Vor dem Mittagseſſen begab ſich der Lieutenant auf 
den Bazar und kaufte dort endlich nach hartnäckigem 
Handeln ein kleines goldenes Kreuz an einem ſchwarzen 
Sammetbande. „Sie mag noch jo ſehr betheuern, feine 
Geſchenke annehmen zu wollen, man weiß, was das ſagen 
will. Sollte ſie wirklich eine ſo uneigennützige Seele haben, 
ſo wird Emilie gewiß nicht „pfui“ zu dem Dinge ſagen.“ 

Gegen ſechs Uhr Abends raſirte ſich der Lieutenant mit 
ganz beſonderer Sorgfalt, ließ einen Coiffeur aus der 
Nachbarſchaft holen, ſein Toupet wohl zu friſiren und zu 
pomadiſiren, was jener mit großer Gewiſſenhaftigkeit aus— 
führte, ohne das amtliche Papier der Regierung zu ſchonen, 
aus dem er jeine Papilloten machte. Darauf legte der 
Pieutenant feine neuefte Uniform an, nahm ein Baar neue 
noch nicht getragene Handſchuhe in jeine Rechte und verlieh 
das Haus, nachdem er jich vorher hinreichend mit Eau de 
Cologne bejprengt hatte. Wenn er heute größere Sorgfalt 
auf feine Toilette verwandt hatte, al3 früher, da er feinem 
„Zuderpüppchen “ den Hof machte, jo geſchah es nicht 
deßhalb, weil Eolibri ihm mehr gefiel; es lag jedod in 
ihr ein gewifjes Etwas, das jogar die träge Einbildungs— 
fraft unſeres Lieutenant3 aufregte. 

Bei jeinem Eintritt fam Madame Fritſche ihm wie 
gewöhnlich entgegen, und gleichjam, al3 wären fie über eine 
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gemeinjfame Lüge übereingefommen, theilte fie ihm mit, 
daß Emilie nur für einige Augenblide ausgegangen ei, 
ihn aber zu warten bitte. Der Lieutenant nickte zuftimmend 
mit dem Kopf und jehte ih auf einen Stuhl. Madame 
Fritſche Tächelte wiederum, das heißt, fie zeigte ihre langen, 
gelben Zähne und zog fich darauf zurüd, ohme ihm dies— 
mal Chcolade angeboten zu haben. 

Kaum hatte fie ſich entfernt, als der Lieutenant feine 
Blicke auf die geheimnißvolle Thür richtete. Sie blieb 
verſchloſſen. Zweimal Elopfte er an, um jeine Ankunft 
zu melden, die Thür öffnete ſich nit. Er hielt den 
Athem an und Taufchte: nichts, nicht das geringfte Ge- 
räuſch; man hätte meinen können, daß Alles ringsum aus— 
geitorben gewejen wäre. Der Lieutenant erhob fi, ging 
auf den Fußſpitzen wieder bis zur Thür, juchte, mit den 
Händen taftend, den Drücker des Schlofjes und ftieß, da 
er ihn nicht fand, mit dem Knie an diefelbe. Sie wider: 
jtand. Er bog fi von Neuem vor und rief mit ge= 
dämpfter, faft mit erſtickter Stimme zweimal: — Colibri, 
Colibri! — Keine Antwort. Er richtete ſich empor, 
30g auf beiden Seiten an den Schößen feines Uniform 
sodes, jtanıpfte mit dem Abjab auf die Diele, näherte 
fi) wieder dem Fenjter und trommelte ärgerlih an den 
Scheiben. Die verwundete militärifche Ehre empörte fich 
in ihm. — Teufel! Wofür hält man mich! Ich werde 
mit den Fäuften anflopfen, dann wird fie mir wohl öffnen 
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müffen, und hört's die alte Here, meiner Treu, um jo 
ſchlimmer, meine Schuld iſt's dann aber nicht! — Er 
machte Rechts- um-kehrt ... Die Thür war halb ge- 
öffnet. 

Alsbald eilte der Lieutenant wieder auf den Fußſpitzen 
in das geheimnißvolle Zimmer. Auf dem Sopha lag 
Golibri, gekleidet in ein Gewand von glänzendem Gelb, 
da3 in der Taille von einem breiten, rothen Gürtel um- 
ſchloſſen wurde; den unteren Theil ihres Geſichts in ihr 
Tajchentuch bergend, lachte fie biß zu Thränen, aber ohne 
Geräufh. Sie hatte diesmal ihr Haar in zwei große, 
lange, mit rothem Band durchzogene Flechten geordnet. 
Ihre rothen Schuhe von gejtern zeigten fih an ihren Fleinen 
Füßen, die fie über einander gefreuzt hielt; aber die Füße 
waren nat, man hätte meinen fönnen, fie wären mit 
braunfeidenen Strümpfen befleidet. Das Sopha jtand 
anders als gejtern, näher der Wand, und auf dem Tiſch 
jtand ein japanifches Theebrett mit einer dickbauchigen 
Kaffeefanne, einer kryſtallenen Zuckerdoſe und zwei blauen 
Porzellantäßchen. Auf demjelben Tiſch Tag die Guitarre, 
und ein zartgrauer Dampf erhob fih in einer feinen 
Spirale aus der Spike eines orientalijchen Räucherkerzchens. 

Der Lieutenant, der Alles das auf den erjten Augen- 
bliet bemerkt hatte, näherte fi” dem Sopha, aber bevor 
er Zeit gehabt hätte, nur ein Wort zu ſprechen, ſtreckte 
Colibri, ohne aufzuhören, in ihr Tuch zu lachen, die Hand 
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aus, und ihre Heinen, harten Finger in das Toupet des 
Lieutenants ſenkend, zerjtörte fie mit einem Handumdrehen 
das ganze jchöne Gebäude feiner Coiffüre. — Was foll 
das? rief der Lieutenant, wenig erbaut von jolch jchlecht 
angebrachter Vertraulichkeit; — welche Unverjhämtheit! — 
Eolibri enthüllte ihr Gefiht: — Vorher ſchlecht, ſagte fie, 
jo beſſer. — Sie rüdte an das eine Ende des Sophas 
und kreuzte die Beine unter ſich: — Setze Dich dorthin, 
da unten. 

Der Lieutenant ſetzte ih auf den Pla, den fie ihm 
bezeichnete. — Warum entfernt Du mich? fragte er nad) 
kurzem Schweigen; — haft Du Furt vor mir? 

Colibri fauerte ji wie eine Habe zujammen und jah 
ihn von der Seite an. — Ich? nein! 

— Du mußt nicht jo wild jein, fuhr der Lieutenant 
in väterlidem Ton fort. — Nicht wahr, Du erinnerft 
Did Deines Verſprechens von geftern ? 

Colibri umſchloß beide Knie mit den Armen, legte 
ihren Kopf darauf und jah ihn wieder von der Seite an. 

— Ich erinnere mid). 

— Dann, .. . jagte Jergunow und wollte ſich ihr 
nähern ... 

— Nicht jo ſchnell, Signore. 

Colibri löſte ihre Flechten, womit fie ihre Knie um— 
ichlungen hatte, und mit dem Ende der einen peitjchte fie 
ihn auf die Hände, 
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Der Lieutenant war völlig verblüfft. — Was fie für 
Augen hat, die Böje! murmelte er unwillfürlih. — Aber... 
warum Haft Du mich berbeitellt ? 

Colibri trete den Hals mit einer Vogelbewegung und 
horchte. | 

— Emilie? fragte der Lieutenant mit beftürzter Miene; 
— oder Jemand ander ... 

Eolibri zuckte die Achſeln. 

— Du hörteſt aber doch Etwas? fragte Jergunow 
wieder. 

— Nichts. 

Mit einer neuen vogelartigen Bewegung 309 fie ihren 
Heinen , länglich geformten Kopf zurück, deſſen dicke Flechten 
dur einen forgfältig gezogenen Scheitel getrennt waren, 
der fih in einem dichten Gewirr fraufer, Heiner Nacken— 
haare verlor. — Nichts, wiederholte fie, fi) von Neuem 
zujammenfauernd, 

— Niemand! jagte der Lieutenant, — Ich kann alfo 
.. . Er firedte die Hand aus, zog jie aber rajch wieder 
zurüd. in Blutstropfen zeigte ſich auf feinem Finger. 
— Welche Dummheit! rief er, jeine Hand ſchüttelnd, — 
immer Eure ewigen Nadeln! ber, was ijt das für eine 
vermaledeite Nadel? fügte er hinzu, als er eine Art von 
goldenem Pfeil erblidte, den fie wieder in ihren Gürtel 
jtedte, — da3 iſt ja ein Dolh! Das ijt ein Stachel 
und Du, Du bift eine Wespe, Hört Du, eine Wespe! 
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Colibri ſchien den Vergleich des Lieutenants ſehr wohl 
zu fafjen: fie Yachte mit ihrem Haren, kryſtallenen Lachen. 
— Sa, ich werde ſtechen . . . ich werde jtechen. 

Jergunow betrachtete fie von der Seite. „Sie lat”, 
dachte er, „und ihr Geficht bleibt immer traurig.” — Sieh 
Dir dies ein wenig an, fügte er laut Hinzu, 

— MWa3? fragte Colibri mit findlihem Ausdrud. 

— Dies! und der Lieutenant zog das Fleine goldene 
Kreuz aus der Tajche und ließ es funfeln, indem er es 
zwifchen den Fingern Hin und her drehte. — Das ift 
hübſch, nicht wahr? 

Colibri hob gleichgültig die Augen empor. 

— Ah, ein Kreuz, jagte fie, — wir tragen das 
nicht. 

— Wie, Du trägft fein Kreuz? Bit Du alfo eine 
Jüdin oder eine Türfin? 

— Wir tragen e8 nicht, wiederholte Colibri. Dann 
erhob fie ſich plöglih und, rückwärts über ihre Schultern 
blickend, ſagte ſie: — Soll ich Ihnen etwas vorſingen? 
Ich werde ſingen. 

Der Lieutenant” ſteckte haſtig das Kreuz wieder in die 
Taſche und wandte fih um, denn er glaubte eine Art 
von Krachen in der Wand gehört zu haben. — Was macht 
man da für ein Geräuſch? 

— Mäufe, Mäufe! beeilte Colibri ſich zu antworten, 
dann umjchlang fie auf die für den Lieutenant überrajchendfte 
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Art feinen Kopf mit ihren glatten, gelenfen Armen und 
verbrannte ihm die Wange mit einem rajchen Kuß, wie 
mit einem rothglühenden Eiſen. Er umſchloß Golibri 
jeinerjeit3, aber fie glitt aus jeiner Umarmung wie eine 
Schlange ‚*wa3 ihr mit ihrem dünnen, gejchmeidigen Körper 
leicht genug fiel. — Sachte, ſachte, flüfterte fie leiſe. — 
Vorher Kaffee . . 

— Melden Einfall! Nachher... . 

— Nein jogleih! Seht heiß, kalt jpäter. 

Sie ergriff die Kaffeefanne am Henkel und fing an, 
die beiden Tafjen vollzugießen. Der Kaffee fiel in ge- 
wundenem, rauchendem Strahl hernieder, und Eolibri, den 
Kopf auf ihre Schulter geneigt, beobachtete jeinen Fall. 
Jergunow warf ein Stüd Zuder in die Taſſe und leerte 
fie auf einen Zug. Der Kaffee jchien ihm jehr ftarf und 
jehr bitter. Golibri jah lachend zu, und ihre Nafenlöcher 
über der Tafje weit dehnend, führte fie diejelbe an ihre 
Lippen und jeßte fie langjam wieder auf den Tiſch. — 

— Warum trinfjft Du nicht? fragte der Lieutenant. 

— Ich, nad und nad). 

— Aber ſo ſetz' Dich doch endlich zu mir, jagte er, 
mit der Hand auf das Sopha jchlagend. | 

— m Augenblid. 

Sie ftredfte die Hand aus und ergriff, ohne Jergunom 
aus den Augen zu laffen, ihre Guitarre. — Vorher, ich 
werde fingen. 
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— a, ja, aber je’ Dich. 

— Und tanzen werde ih, willit Du? 

— Du tanzeft? Sehen möcht’ ih) das wohl, aber 
wie wär’3, wenn Du erjt nachher tanzteit ? 

— Nein, nein! aber ich liebe Dich jehr, ih. 

— Wirklich? Nun dann tanze, Starrfopf, der Du 
biſt. 

Colibri ſtellte ſich an die andere Seite des Tiſches und, 
nachdem ſie einige Accorde gegriffen hatte, ſtimmte ſie zur 
großen Ueberraſchung des Lieutenants, der irgend ein heiteres, 
lebhaftes Lied zu Hören erwartete, eine Art langſamen, ein— 
tönigen Recitativg an, jeden der Töne, welche nur mit 
Anftrengung ihrer Kehle zu entjteigen jchienen, mit einem 
abgemejjenen Wiegen ihres Körpers von recht? nad) links 
begleitend. Sie lachte nicht. Sie hatte ſogar ihre hoben, 
gewölbten Augenbrauen zufammengezogen, zwijchen denen 
man deutlich ein kleines Zeichen von blauer Farbe bemerken 
konnte, ähnlich einem Buchſtaben aus irgend einer orienta= 
lichen Sprache, das dort wahrfcheinlih mit Pulver ein- 
gebrannt war. ihre Augen waren beinahe gejchlofjen, 
aber die Sterne derjelben funfelten noch mit einem düfteren 
Glanz zwiſchen den gefenkten Lidern hervor und hartnädig 
fuhr fie fort, ihre Blide auf den Lieutenant zu beften. 
Auch er Fonnte den Blick nicht abwenden von diefen pracht« 
vollen und drohenden Augen, dieſem gebräunten Geficht, 
das ſich mehr und mehr mit Schwacher Röthe färbte, den 
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halbgeöffneten, unbeweglichen Lippen und diejen ſchwarzen 
Schlangen, die ji) im Tact an beiden Seiten des eleganten 
Kopfes wiegten. 


Colibri fuhr in Ihren Bewegungen fort, ohne ihren 
Platz zu verändern; ihre Füße nur erhoben ſich bald auf 
den Zehenjpiben, bald auf den Haden. Ein einziges Mal 
drehte fie fich heftig um, ftieß einen durchdringenden Schrei 
aus, indem fie die Guitarre über ihrem Kopf ſchwang, 
und von Neuem nahm fie denjelben wiegenden Tanz, den— 
jelben langſamen und monotonen Gejang wieder auf. Unter- 
deſſen jaß Jergunow jehr bequem auf dem Sopha und 
fuhr fort, Colibri zu betrachten, ohne ein Wort zu jagen. 
Er Hatte eine jeltfjame, ungewohnte Empfindung; er fühlte 
ſich frei, leicht, ja faſt zu leicht. Er Hatte feinen Körper 
mehr und ſchwamm im unendlichen Raum. Dabei glitten 
ihm Heine falte Ameijen den Rüden entlang ; eine unjagbar 
angenehme Mattigfeit entfräftete feine Beine und Schläfrigfeit 
figelte ihm die Mund- und Augenwinkel. Er münjchte 
nicht3 mehr, dachte an nichts—mehr; es kam ihm vor, als 
ob er janft gewiegt werde, und er murmelte nur noch mit 
dem Rand der Lippen: — Ob, mein Joujouchen? Don 
Zeit zu Zeit ſchien das Geficht feines „Joujouchens“ fich 
zu verjchleiern. „Warum denn “, fragte ſich der Lieutenant. 
„Ad! es ift der Raub... hier it... ja. . . blauer 
Dunft.“ — Und es näherte fih ihm Jemand, der ihn 
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wiegte und ihm angenehme Worte in’3 Ohr flüfterte, Worte, 
die anfingen und nicht endeten. 

Plöglic) aber Jah er die Augen feines Joujouchens Ti) 
in einer maßlojen Größe, wie die eines Brücenbogens, 
öffnen ; die Guitarre entrollte ihren Händen, und am Boden 
anſchlagend, gab fie einen Ton von fi, der aus den 
legten Tiefen des Abgrundes wiederzuhallen jchien. ch 
weiß nicht, welcher intimjte Freund des Lieutenant3 ihn 
zärtli und kräftig von Hinten umarmte und ihm die 
Knoten jeiner Halsbinde in Ordnung bradte. .. Dann 
plötzlich gewahrte er hart an jeinem Geſicht den Dichten 
Schnurrbart, die Adlernafe und die durchdringenden Augen 
de3 Unbekannten mit den drei jilbernen Knöpfen, und ob= 
wohl die Augen die Stelle des Schnurrbart3 und der 
Schnurrbart die Stelle der Augen einnahmen, obwohl die 
Naje ebenfalls umgedreht war, jo verwunderte jich der 
Lieutenant gar nicht darüber. Er fand fogar, daß das 
jo jein müfje und war ſchon im Begriff, zu der Naje zu 
jagen: „Guten Tag, Bruder Gregor”; aber er gab die 
Abjiht auf und zog es vor „. . 309 es vor, unverzüglich 
mit Golibri nach Conjtantinopel zu reifen, um dort ihre 
Hochzeitfzu feiern. Kolibri war ja Türkin und der Kaijer 
batte ihn zum Rang eines Muſelmanns erhoben... Das 
war um jo leichter, als ſich ihm ein Heines Schiff darbot ... 
Er jtieg ein; und obgleich er ſich dabei aus Ungeſchicklichkeit 
jo tig, daß ihm der heftigfte Schmerz das Bewußtſein 
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über feine Glieder benahm, jo gewann er doch wieder das 
Gleihgewicht, ſetzte fi) auf eine Heine Bank im Hintertheil 
des Schiffes und begann denjelben großen Fluß hinab— 
zuſchwimmen, der ſich unter dem Namen: Strom der Zeit in 
den Gymnafien von Nifolajew angeheftet befindet und direlt 
nad Conſtantinopel führt. Dieſe Wafjerfahrt machte ihm 
ein außerordertliches Vergnügen. Jeden Augenblid begege 
neten ihm große, rothe Kriechenten, die ich leider nicht 
nahe fommen ließen und jofort untertauchten, nicht® ala 
breite, wie Blut gefärbte Tyleden an ihrem Plab zurüd- 
lafjend. Colibri reifte mit ihm; aber, um der Hiße zu 
entgehen, hatte fie im Innern des Boote Plab genommen 
und Hopfte von Zeit zu Zeit IYeile an den Boden. Da 
ift endlich Conftantinopel. Die Häufer find, wie e& fi) 
für Häufer zu jein gehört, in Form von Tyroler Hüten 
gebaut und alle Türfen haben jo breite und jo ernite Ge— 
ſichter . . . Nur muß man fie nicht zu lange betrachten ; 
bald verlieren fie die Form, jehneiden Fratzen und ſchmelzen 
wie Schneehaufen im Frühjahr... Da ift auch der 
Palaft, den er mit Golibri bewohnen wird... Wie 
ihön Alles darin eingerichtet ift! Ueberall Epauletten, 
Trompeten blajende Soldaten und natürlich an allen 
Münden da3 Portrait Muhamed’3 als ruffiicher Ges 
neral. Aber warum läuft Golibri ihm jtet3 voraus, 
von Zimmer zu Zimmer ihre Schleppe nad) fi) ſchleifend? 
Und warum will fie fi) gar nicht nad) ihm umkehren? 
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Dann wird fie Heiner, immer Heiner. . . das ift ja gar 
nicht mehr Golibri, es ift ein Edelfnabe in runder Jade 
und er ijt fein Hofmeifter, und nun ift er gezwungen, 
binter ihm her in das Innere eines Fernrohres zu Friechen, 
das immer enger und enger wird; man fann fich darin 
nicht mehr bewegen, weder vor=- noch) rückwärts; man kann 
‚nicht mehr athmen und ein ungeheure Gewicht jtürzt ich 
auf jeinen Rüden; er hat den Mund voll Erde... . 


IV. 


Endlich ſchlug der Lieutenant die Augen auf... Es 
war Tag und Alles ſtill rings umher. Es riet nad) 
Eifig und Pfeffermünze. Ueber ſich, rechts und links ums 
hüllt ihn etwas Weißes; er betrachtet, er unterſucht es; 
es find die Vorhänge eines Bette. Er will den Kopf 
heben, unmöglich; die Hand, abermal3 unmöglich. Was 
joll das heißen? Er richtet den Blick nad) unten: Ein 
langer Körper ift vor ihm Hingeftredt, verborgen unter 
einer Dede von grober Wolle mit braunen Rändern an 
beiden Enden. Diejer Körper ift nach gemachter Feſtſtellung 
jein eigener. Er verjucht einen Schrei auszuſtoßen: Nichts 
fommt hervor. Er verjucht e8 von Neuem, er jammelt 
alle feine Kräfte: Eine Art von halberjtorbenem Laut er- 
zittert unterhalb feiner Naje. Schwere Schritte werden ge= 
hört, eine Hand entfernt den Vorhang. Ein alter In— 
valide, in einen geflidten Militärrod gelleidet, jteht vor 
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dem Lieutenant. Beide fcheinen auf verjchiedene Art er— 
ſtaunt. Ein großer zinnerner Krug näherte ſich den Lippen 
des Lieutenants, der das friiche Waſſer mit Gier trinkt. 
Seine Zunge löſt ſich. — Wo bin id? 

Der Invalid betrachtet ihn zum zweiten Mal, entfernt 
fich und kehrt bald mit einem andern Mann in Uniform 
zurüd. — Wo bin ich? wiederholt der Lieutenant. 

— Nun, er wird nicht davon fterben, fagte der Dlann 
in Uniform. — Sie find im Hospital, ſetzte er laut hinzu; 
— aber Sie dürfen nicht ſprechen; ſchweigen Sie und 
ſchlafen Sie. 

Der Lieutenant kam aus dem Erjtaunen nicht heraus; 
aber er ſank in dag Nichts zurüd. 

Am andern Morgen erjchien der Arzt des Lazareths. 
Jergunow war jeiner Sinne wieder mächtig. Der Doctor 
wünfchte ihm Glück zu feiner Heilung und befahl, den 
Verband feines Kopfes zu erneuern. 

— Mie, der Kopf? Habe ich irgend etwas ... 

— Gie dürfen weder fprechen, noch ſich bewegen, 
unterbrach ihn der Doctor. — Bleiben Sie ruhig und 
danken Sie Gott, dem Höchſten. Popow! wo find bie 
Eomprefjen? | 

— Über das Geld... . da8 Geld der Krone... 

— Da haben wir’3, jebt beginnt das Delirium von 
Neuem. Ei, Popow, nochmals Eis! 

Eine Woche verging. Der Lieutenant war jo weit 
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bergeitellt, daß man glaubte, ihm enthüllen zu können, 
wa3 ihm begegnet jei. Yolgendes vernahm er: 

Am 16. Juni Abends 7 Uhr fand fein Iekter Beſuch 
bei Madame Fritſche jtatt und am 17., etwa um Mittags 
zeit, aljo beinahe vierundzwanzig Stunden jpäter, hatte 
ein Schäfer ihn in einer Schlucht, unweit der Landitraße 
nad) Cherfon und ungefähr zwei Werſt von Nikolajero, 
bewußtlos, mit geipaltenem Kopf und bläulichen Flecken 
am Halje, gefunden. Seine Uniform und feine Weite 
waren aufgefnöpft, alle Tajchen umgekehrt; fein Czacko 
und jein Hirfchfänger waren verſchwunden, ebenjo jein Leder— 
gurt. Nach dem niedergetretenen Graje und einer fich lang 
binziehenden Spur im Sande und im Lehmboden zu ur= 
teilen, mußte der Lieutenant von der Landſtraße bis zum 
Grunde der Schlucht gejchleift worden fein und wahrjcein- 
(ih) dort erſt Hatte man feinem Kopf einen Streich mit 
einer jchneidenden Waffe, vielleicht jeinem eigenen Hirſch— 
fänger, verfeßt. In der That hatte die ganze Spur feinen 
einzigen Tropfen Blut gezeigt, während fi rund um 
jeinen Kopf eine ganze Rache gefunden hatte. Die Mörder 
mußten ihn erjt bejinnungslos gemacht und dann ihn zu 
erwürgen verjucht haben; hernach Hatten fie ihn zur Stadt 
binausgejchleppt bis zum Abhang der Schlucht, wo fie 
ihm den letzten Streich beibrachten. Nur jeiner eijernen 
Gonititution hatte es der Lieutenant zu danken, daß er 
mit dem Leben davon fam, denn erft am 23. Juli, aljo 
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fünf Wochen nad) dem Ereigniß, war jeine volle Beſinnung 
zurüdgefehrt. 

Jergunow machte unverzüglich feinen Bericht an die 
Behörde, jchilderte mündlich und jchriftlich alle Umſtände 
des Unglüds, das ihn betroffen hatte, und bezeichnete 
deutlih da3 Haus der Madame Fritſche. Die Polizei 
eilte dorthin, fand aber Niemand mehr. Das Neſt war 
leer. Der Haugeigenthümer, ein außerordentlich alter und 
nicht weniger tauber Mann und Bürger der Stadt, murde 
allerding3 gefaßt und vor Gericht gejchleppt; viel aus 
ihm herauszubekommen war aber nit. Er jelbjt wohnte 
in einem andern Viertel von Nikolajew und Alles, was 
er wußte, war, daß er vor etwa vier Monaten fein Haus 
an eine Jüdin, ihrem Paß zufolge Schmul oder Schmulfe 
mit Namen, vermiethet und dies auch pflichtſchuldig jofort 
der Polizei angezeigt habe. Ein junges Mädchen, eben- 
fall3 mit einem Paß verjehen, jei, jo jchloß er feine Aus— 
jage, bald nachher zur alten Jüdin gezogen. 

Und welches Handwerk trieben dieje Frauen? Er wußte 
nicht3 davon. Hatten fie noch andere Miethleute: Auch 
davon wußte er nicht mehr. Und was den Knaben be- 
trifft, der ala Wächter des Haufes fungiert hatte, jo war 
er nad) Petersburg, Odeſſa oder ſonſt wohin gereift. Der 
neue Mächter befand ſich erſt jeit Anfang Juli im Dienft. 

In den Bolizeiregijtern und in der Nachbarſchaft ans 
geitellte Nachforſchungen ergaben, daß die Schmulfe nebit 
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Genoffin, deren eigentlicher Name Friederife Bengel ge- 
weſen zu jein jchien, Nikolajew den 20. Juli verlaſſen 
hatten, ohne das Ziel ihrer Reiſe anzugeben. Den ge— 
heimnißvollen Mann aber, mit dem Ausſehen eines Zi— 
geuners und den drei ſilbernen Knöpfen, ſowie das fremde 
Mädchen mit dem braunen Teint und den dicken Haar— 
flechten kannte Niemand oder wollte Niemand kennen. 

Sobald der Lieutenant das Hospital verlaſſen konnte, 
begab er ſich ſelbſt in das ihm ſo verhängnißvoll gewordene 
Haus. 

In dem kleinen Zimmer, wo er ſeine Unterhaltungen 
mit Colibri gehabt hatte und das noch jetzt nach Moſchus 
roch, war eine andere kleine Thür entdeckt worden, gegen 
die bei ſeinem zweiten Beſuch das Sopha gelehnt ſtand 
und durch welche, aller Wahrſcheinlichkeit nach, der Mörder 
eingetreten war. 

Der Lieutenant unterließ es nicht, eine Supplik in 
vorgeſchriebener Form einzureichen. Die Unterſuchung be— 
gann. Eine Menge Verfügungen mit Nummern in genauer 
Reihenfolge wurden erlaſſen und nach allen Richtungen hin 
verſandt. Ein Haufen von gleichfalls nummerirten Antworten 
lief mit der Zeit am Ort ein; das aber war Alles! Die 
verdächtigen Perſonen waren und blieben verſchwunden und 
mit ihnen das Geld der Krone, das ſich auf ein Tauſend 
neun Hundert und ſiebzehn Rubel und einige Kopeken belief, 
eine für die damalige Zeit nicht unbedeutende Summe. 
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Zehn Jahre lang mußte der unglücliche Lieutenant ſich 
Abzüge von feiner Gage gefallen laſſen, um das Geld 
wieder zu erjtatten, bis er endlich das Glück Hatte, durch 
eine Amneftie, die auch ihm zu Gute fam, fich die Zahlung 
des Rüdftandes erlafjen zu jehen. 

Anfänglich war er fat überzeugt gewejen, daß die 
Urjache des ganzen Unglüds, das Haupt der gegen ihn 
angezettelten Verſchwörung Emilie, fein treulojes „ Zuder- 
püppchen “, gewejen jei. Er erinnerte ji, am Tage feiner 
legten Zuſammenkunft mit ihr unfluger Weiſe auf dem 
Sopha eingejchlafen zu fein, bei jeinem Aufwachen ihre 
Verwirrung bemerft und am jelben Abend jenen Riß in 
jeinem Gurt entdedt zu Haben, der augenjcheinlich der 
Scheere, die fie in ihrer Tafche verbarg, feine Entjtehung 
verdankte. — Sie hat Alles gejehen, jagte er, — hat's 
dem alten Satan gejagt und den beiden andern Teufeln. 
Sie hat mir eine Falle gelegt, indem fie mir jenen Brief 
ſchrieb, und ich ging arglos, hinein; aber wer hätte jo 
Etwas von ihr erwarten fünnen? Dann vergegenwärtigte 
er ji das gute, hübſche Gejicht Emiliens, ihre Haren, 
lachenden Augen. — Oh! Weiber, Weiber! jagte er mit 
den Zähnen knirſchend, — Grofodillenbrut! — Us er 
jedoch definitiv aus dem Hospital entlaffen und in jeine 
Wohnung zurüdgefehrt war, erfuhr er einen Umjtand, 
der jeine Vermuthungen ganz vom bisherigen Wege ab— 
lenkte. An dem Tage nämlih, an welchem er, mehr todt 
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als Iebendig, zur Stadt gebracht worden war, hatte ſich 
ein junges Mädchen, daS der ganzen Beichreibung nad) 
nur Emilie gewejen fein konnte, ganz in Thränen gebadet 
und mit verwirrtem Haar in feiner Wohnung eingefunden 
und war, nachdem fie feinen Stiefelpuger um Nachricht 
von ihm gefragt hatte, wie eine Tolle nad) dem Hospital 
gerannt; dort wurde ihr gejagt, daß der Lieutenant den 
Tag nicht überleben werde und gleid) darauf verließ fie 
das Haus wieder, die Hände ringend und mit allen An— 
zeichen der heftigſten Verzweiflung. Es wurde alfo Har, 
daß fie den mörderiichen Anfall nicht vermuthet Hatte, 
Oder follte fie jelbjt betrogen jein? Sollte fie ihren An— 
theil an der Beute etwa nicht erhalten haben? Sollte das 
Gewiffen in ihr erwacht fein? Und dennoch Hatte fie Ni- 
folajew in Begleitung jener abjcheulichen Alten, die jeden- 
falls um Alles gewußt, verlaffen.... Der Lieutenant 
wußte in der That nicht, was er denfen jollte, und oft 
genug langweilte er feinen Stiefelpußer, indem er jich von 
ihm die Bejchreibung des jungen Mädchens und Die Worte, 
die fie zu ihm gefprochen hatte, wiederholen ließ. 


Achtzehn Monate jpäter erhielt der Lieutenant von 
Emilie, alias Friederike Bengel, einen Brief in deutjcher 
Sprache, den er fich jogleich überjegen ließ und welchen er 
una jeitdem mehr al3 einmal zeigte. Er war voll ortho- 
graphifcher Fehler und hatte eine Menge Ausrufungszeichen. 
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Das Bouvert trug den Poftftempel Breslau, der In— 
halt defjelben lautete faſt wörtlich folgendermaßen : 

„Mein theurer und unvergleichlicher Floreſtan! Mein 
Herr Lieutenant Jörgenhof! Wie oft ſchon habe ich mir 
geſchworen, Ahnen zu jchreiben, und immer habe ich's, zu 
meinem größten Bedauern, wieder aufgejchoben, obgleich 
die Vorftellung: Sie fünnten mic) für mitjchuldig halten 
an jenem fchredfichen Verbrechen, für mich der fürchterlichite 
Gedanke it. DO, mein theurer Herr Lieutenant, glauben 
Sie mir, der Tag, an dem ich erfuhr: Sie ſeien wieder 
geſund und wohl, war der ſchönſte meines Lebens! Auf 
vollſtändige Rechtfertigung kann ich leider keinen Anſpruch 
machen, denn ich will nicht leugnen: ich war es wirklich, 
die Ihre Gewohnheit, Geld auf dem Körper zu tragen, 
bemerfte (übrigens machen es die Schlähter und Vieh— 
händler in unferer Gegend ebenfo) und die Unflugheit be- 
ging, davon zu ſprechen! Ich ante jogar im Scherz, 
daß es nicht gerade jchlimm fein würde, Ihnen etwas von 
diefem Gelde zu nehmen! Die alte Here (ach! Herr 
Floreſtan, fie war gar nicht meine Tante!) fehte fich jofort 
in Verbindung mit jenem ruchloſen Scheufal Luigi und 
jeinem Helfershelfer. Ich ſchwöre Ihnen beim Grabe 
meiner Mutter (die eine ehrbare Frau war, und nicht 
wie ich!), daß ich heute noch nicht weiß, mer Ddiefe 
Menſchen waren! Alles, was ich erfuhr, ilt, daß der 
Eine Luigi hieß, daß beide aus Bukareſt gefommen und 
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wahrjcheinlih große Verbrecher waren, denn fie bargen ſich 
vor den Augen der Polizei und führten Gold und Pre— 
ciofen mit fih. Dieſer Luigi war ein fürchterliches Weſen: 
Seineögleihen tödten, war ihm Nichts! Er redete alle 
Spraden, und er war e3, der meinen Brief an Sie 
ſchrieb; er war es auch, der die von der Köchin geftohlenen 
Sachen wiederfchaffte.e Er konnte Alles! Alles! Alles! 
Es war ein fürchterlicheg Geihöpf! Er machte die Alte 
glauben, daß er Sie nur dur ein gewiſſes Getränk ein 
wenig betäuben, Sie dann zur Stadt hinausbringen und 
jpäter erzählen wolle, er wilje von Nichts, Sie hätten zu 
tief in's Glas gejehen; aber das Scheufal hatte ſich's vor— 
ber jchon überlegt, daß es beffer jei, Sie aus der Melt 
zu Schaffen, damit fein Hahn mehr etwas davon ausfrähen 
fönne! Er jchrieb jenen abjcheulichen Brief und die Alte 
entfernte mich mit Lift, ja, ich fann jagen, mit Gewalt! 
Ich argmöhnte Nichts, und ich hatte eine entjegliche Angſt 
bor Ddiefem Luigi, der mir jagte: „Ach werde Dir den 
Hals abjchneiden wie einem Huhn!“ Und als er das 
jagte, drehte er jo jchredflich feinen Schnurrbart! 

Durch Lift lockte man mich in eine gewiſſe Gejellichaft.. . 
Ah! Herr Floreitan, id) ſchäme mich vor mir ſelbſt und 
vergieße heiße Reuethränen, denn zu einem ſolchen Hand— 
werk bin ich gewiß nicht geboren worden! Der Gedante, 
dat bis zu einem gewilfen Punkt ich e& war, die Ihr 
Unglüd herbeiführte, hat mich beinahe verrüdt gemacht, 
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und dennoch bin ich mit jenen Leuten abgereift, denn was 
würde aus mir geworden fein, wenn uns die Polizei ent- 
det hätte? Bald aber Habe ich fie alle verlaffen,; und 
obgleich ich jet in Elend, ja oft ohne ein Stück Brod Iebe, 
jo ift meine Seele do ruhig! Tragen Sie mid) nit, 
weßhalb ich überhaupt nad) Nikolajew gefommen bin: ich 
könnte Ihnen doch nicht darauf antworten; ich habe einen 
fürchterlichen Eid gethan! Ich ſchließe meinen Brief mit 
einer Bitte an Sie, Herr Floreftan: Aus Barmherzigkeit, 
wenn Sie je Ihrer armen, Heinen Emilie gedenfen, jo 
gedenken Sie ihrer nicht al3 eines ſchwarzen Scheuſals! 
Der ewige Gott fieht mein Herz in diefem Augenblid: ich 
habe eine jchlechte Moralität und bin leichtfertig, aber bös— 
artig bin ich nicht. Und Tieben werde ich Sie immer, mein 
unvergleichllicher Floreftan! Und das Beite, was es auf dem 
Erdenrund giebt, das wünjche ich Ihnen. — Wenn mein Brief 
bi8 in Ihre Hände gelangt, dann, bitte, jchreiben Sie 
mir einige Zeilen, damit ich weiß, daß fie ihn erhielten. 
Sie würden dadurch jehr glüdlich machen Ihre treuergebene 
Emilie.“ 

„P. 8. Ich habe Ihnen deutjch gejchrieben , weil ich 
nicht im Stande bin, meinen Gefühlen in einer andern 
Sprade Worte zu leihen; aber Sie können mir ruffid) 
jchreiben. ” 

— Nun, haben Sie ihr geantwortet? fragten wir den 
Lieutenant. 

14* 
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— Ich hatte oft die Abſicht, e8 zu thun; aber wie 
follte ich ihr ſchreiben? Ich verftehe nicht deutſch, und 
ruſſiſch? . .. Was fie auch davon jagt, fie hätte es fich 
überjegen lafjen müflen. Dann... Ihr verfteht mid... 
diefer Briefmehjell . . . die Würde der Epauletten . . . 
furzum . . . ich babe nicht geantwortet. 

Und jedes Mal, wenn der Lieutenant jeine Erzählung 
beendet hatte, fchüttelte er den Kopf und ſeufzte. — So 
ift, jagte er, die Jugend! — Und befand ſich unter feinen 
Zuhörern ein Neuling, der fein berühmtes Abenteuer zum 
erjten Male mit anhörte, jo ergriff er deſſen Hand, legte 
fie auf jeinen Schädel und ließ ihn die Narbe jeiner 
Wunde befühlen. Sie war wirklich übermäßig groß und 
reichte von einem Ohr zum andern. 


Ein Briefwenfel. 


Dor einigen Jahren befuchte ich Dresden. Vom Morgen 
bi3 zum Abend die Stadt durchſtreifend, Hatte ich feine 
Veranlaſſung, mit der Gefellichaft des Hotels, welches ich 
bewohnte, Bekanntſchaft zu machen, bis ich eines Tages 
zufällig erfuhr ‚, daß in demjelben eine Ruſſe franf dar- 
niederliege. Ich begab mich zu ihm und fand in ihm 
einen Menjchen, bei dem die Schwindfucht ſchon den höch— 
ſten Grad erreicht hatte. Ich war der Stadt nachgerade 
überdrüffig geworden und jo ließ ich mich bei meinem 
neuen Bekannten häuslich nieder. Es iſt zwar langweilig, 
einem Kranken Geſellſchaft zu leiſten, zuweilen jedoch iſt 
auch die Langeweile angenehm; zudem war mein Kranker 
guten Muthes und immer zur Unterhaltung aufgelegt. Wir 
waren beide bemüht, uns die Zeit ſo gut es ging zu ver— 
treiben, ſpielten Schafskopf und machten uns über den 
Doctor luſtig. Mein Landsmann erzählte dieſem deutſchen 
Kahlkopf verſchiedene Mährchen über ſeinen Zuſtand, welchen 
Jener ſtets „längſt vorhergeſehen“ haben wollte, äffte 
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ihm nad, wenn er fich über irgend ein außergewöhnliches, 
unerhörte8® Symptom mwunderte, warf feine Arzneien zum 
Tenfter hinaus und dergleichen mehr. Ich bemerfte meinem 
Freunde zu wiederholten Malen, daß er gut thun würde, 
bei Zeiten einen erfahrenen Arzt zu conjultiven, daß mit 
jeiner Krankheit nicht zu ſpaßen ſei u. j. w. Alexei aber 
(mein Belannter hieß Alerei Petrowitih ©...) fertigte 
mid) immer nur mit Wien über die Aerzte im Allgemeinen 
und über den jeinigen insbejondere ab, bis er einjt an 
einem regnigten Herbitabende auf meine wiederholten drins 
genden Bitten mit einem jo hoffnungslojen Blid, einem jo 
traurigen Kopfichütteln und einem fo jeltijamen Lächeln 
antwortete, daß ich einigermaßen darüber erſchrak. In 
derſelben Nacht verfchlimmerte fich fein Zuftand und am 
anderen Tage ftarb er. Kurz vor feinem Tode verlieh 
ihn feine gewohnte Heiterfeit, er warf ſich unruhig auf 
dem Bette hin und ber, jeufzte jchwer, blickte wehmüthig 
um ſich, ergriff meine Hand und mit Anftrengung flüfternd : 
„Es ift doch ſchwer, zu fterben “, ließ er den Kopf in die 
Kiffen finfen und brach in einen Strom von Thränen aus, 
Ich wußte nicht, was ich jagen jollte, und jaß ſchweigend 
an feinem Lager. Bald aber befiegte er auch dieje letzte 
Schwäde. „Hören Sie”, jagte er, „unjer Doctor wird 
heute fommen und mich nicht mehr am Leben finden, ich 
fann mir jeine Grimafje bei diefer Entdedung vorſtellen!“ 
— und noch) in diefem letzten Augenblide verfuchte er, die 
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verwunderte Miene des Doctor nachzuäffen. Dann bat 
er mich, alle jeine Sachen nad Rußland an feine Ver— 
wandten zu ſchicken, mit Ausnahme eines Heinen Päckchens, 
das er mir zum Andenken jchenfe. 

In diefem Päckchen befanden fich Briefe, Briefe eines 
jungen Mädchens an Alexei und Abjchriften der jeinigen 
an bdiejelbe, im Ganzen waren ihrer fünfzehn. Alexei 
Petrowitih S... fannte Maria Alerandrowna B... feit 
langer Zeit, wie es jcheint, ſchon jeit der Kindheit. Er 
hatte einen Vetter und fie eine Schweiter. In früheren 
Sahren Hatten jie Alle zujammen gelebt, darauf ſich ge= 
trennt und jich lange nicht wiedergejehen; jpäter aber hatten 
fie ih, bei einem Sommeraufenthalte auf dem Lande, 
zufällig wieder zufammengefunden und in einander — der 
Vetter Alerei’3 in Maria Alerandrowna, Mlerei aber in 
deren Schweiter — verliebt. Der Sommer verftrich, der 
Herbit fam und fie trennten fich von Neuem. Alexei über- 
zeugte jich als verjtändiger Dann bald, daß er gar nicht 
verliebt jei, und gab feine Schöne ganz wohlgemuth auf; 
jein Vetter jtand noch beinahe zwei Jahre im Briefwerhjel 
mit Maria Alexandrowna, fam jedoch endlich auch zu der 
Einfiht, daß er ſich und fie betrüge, und verftummte eben- 
falls, 

Ich könnte Dir, Lieber Leſer, Allerlei von Maria 
Alerandrowna erzählen, Du wirft fie aber jelbft aus ihren 
Briefen Kennen lernen. Alexei jchrieb ihr feinen erſten 
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Brief bald nad) dem Bruch zwiſchen ihr und feinem Vetter. 
Er befand ſich damals in Petersburg, reifte von dort 
plötzlich in's Ausland, wurde frank und ſtarb, wie ſchon 
gejagt, in Dresden. ch habe mich entſchloſſen, jeinen 
Briefwechjel mit Maria Merandrowna dem Drud zu über- 
geben und Hoffe auf einige Nachſicht des Leſers, ſchon 
deshalb, weil es feine Liebesbriefe find — Gott bewahre 
mich vor ſolchen! Liebesbriefe werden gewöhnlich nur von 
zwei Perſonen — dafür freilich tauſendmal nach einander 
— geleſen, jedem Dritten aber ſind ſie unerträglich, wenn 
nicht gar lächerlich. 


1. 
Alerei Petrowitfch an Maria Alegandrowna. 


St. Petersburg, den 7. März 1840. 
Liebe Maria Alerandromna! 


Wenn ich nicht irre, habe ich Ihnen noch niemal3 ge= 
ſchrieben, jebt aber thue ich es ... nicht wahr, ich habe 
einen jeltfamen Zeitpunkt dazu gewählt?! Was mid) dazu 
veranlaßt, iſt Tolgendes: Mon cousin Theodore bejuchte 
mich heute und, wie joll ich es ausdrüden.. . und theilte 
mir unter dem Siegel der Verfchwiegenheit mit (anders 
theilt er überhaupt Nichts mit). . . daß er in die Tochter 
eines gewiſſen hiefigen Herren verliebt und dieſes Mal 
durchaus entjchloffen jei, zu heirathen; er habe auch jchon 
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den erſten Schritt dazu gethan und — ſich erklärt. Na— 
türlich beeilte ich mich, ihm zu einem ſo erfreulichen Er— 
eigniß zu gratuliren. Man hat ihm ſchon lange eine ſolche 
Abſicht angeſehen; dennoch aber verwunderte ich mich im 
Stillen einigermaßen darüber, denn, obgleich ich wußte, 
daß zwiſchen Ihnen und ihm Alles zu Ende ſei, ſchien 
es mir do... mit einem Worte, ich verwunderte mid). 
Ich hatte mir vorgenommen, heute auszufahren, bin aber 
zu Haufe geblieben, um mit Ihnen zu plaudern. Wenn 
Sie mid) nicht anhören wollen, jo werfen Sie dieſen 
Brief jogleich in’s Teuer. ch veripreche, Ihnen aufrichtig 
zu jein, und obgleich ich fühle, daß Sie das volle Recht 
haben, mich für einen ziemlich zudringlichen Menjchen zu 
halten, bitte ich Sie, wenigftend davon überzeugt zu fein, 
daß ich die Feder nicht zur Hand genommen haben würde, 
hätte ich nicht gewußt, daß Ihre Schwefter nicht bei Ihnen 
it. Sie wird, wie Theodore mir jagt, den ganzen Som- 
mer bei Ihrer Tante, der Frau B... zubringen. Gott 
ſchenke ihr alles mögliche Glück! 

Das aljo wäre da3 Ende vom Liede... Meinerſeits 
aber will ich Sie nicht jet meiner Freundſchaft verfichern ; 
überhaupt liebe ich Feine hochtrabenden Redensarten und 
Gefühlsergüffe, und indem ich diefen Brief an Sie richte, 
folge ich einfach einer augenblidlichen Eingebung. Sollte 
unbewußt ein anderer Beweggrund in mir verborgen Tiegen, 
fo mag er einftweilen in feinem Dunfel verbleiben. 
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Ich will Sie auch nicht zu tröften juchen. Die Men- 
ichen wollen größtentheils, indem fie Andere tröſten, ſich 
nur jo jchnell ala möglich von dem unangenehmen- Gefühle 
eines unfreimilligen, jelbjtjüchtigen Mitleids befreien . . 
Es giebt ohne Zweifel auch ein aufrichtiges, warmes Mit- 
gefühl, aber dieſes nimmt man nicht von einem Jeden 
entgegen. Es wäre mir lieb, wenn Sie mir zürnen würden, 
denn dann würden Sie mein Schreiben wahrjcheinlid bis 
zu Ende Iejen. 

Doc welches Recht habe ich, Ihnen zu jehreiben, von 
meinen Gefühlen, vom Troſte zu reden? — Kleines, gar 
feines, ich muß es befennen, und kann daher nur auf 
Ihre Nachſicht bauen. 

Wiſſen Sie, womit der Eingang meines Briefes zu 
vergleichen iſt? Er iſt, wie wenn ein Herr N. N. in den 
Salon einer Dame tritt, welche durchaus nicht ihn, mög— 
licherweiſe aber einen Anderen erwartet hat; er merkt, daß 
er zu keiner gelegenen Zeit gekommen iſt, doch es iſt nun 
einmal nicht zu ändern... Er ſetzt ſich, beginnt Die 
Unterhaltung . . . Gott weiß, worüber, über die Poefie, 
die Schönheiten der Natur, die Vortheile einer guten Er- 
ziehung . . . mit einem Worte, er ſchwatzt den größten 
Unfinn. Inzwiſchen iſt man über die erſten Minuten 
binmweggefommen, er hat ſich's in jeinem Stuhl bequem 
gemacht, — die Dame ergiebt ſich in ihr Schidjal, und 
fiehe da, Herr N. N. gewinnt jeine Gemüthsruhe wieder, 
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ſchöpft frijchen Athem und beginnt zu reden, jo wie er’s 
eben verſteht. 

Mir ift indeß, ungeachtet aller diefer Raifonnements, 
nicht gerade wohl zu Muthe. Ich jehe vor mir Ihr be 
denkliches, ja faſt erzürntes Geficht und fühle, daß es 
Ihnen fait unmöglich ift, in meinem Briefe nicht irgend 
welche verborgene Abficht zu vermuthen; daher Hülle ich 
mid, wie ein Römer, der eine Dummheit begangen bat, 
majeftätiich in meine Toga und erwarte ſchweigend Ahr 
allendliches Urtheil ... . und zwar insbefondere darüber, 
ob Sie mir gejtatten wollen, daß ich fortfahre, Ihnen zu 
jchreiben ? 

Ich verbleibe Ihr aufrichtiger und treuergebener 

Alexei ©... 


Il. 
Maria Alerandrowna an Aleyei Petrowitfch. 


Dorf... ., den 22. März 1840, 
Geehrter Herr Alexei Betrowitjg! 


Ihren Brief babe ich empfangen und weiß in Wahr- 
beit nicht, was ich dazu fagen fol. Ich würde Ihnen 
gar nicht geantwortet haben, hätte es nicht den Anfchein, 
als ob fich Hinter Ihren Scherzen wirklich ein ziemlich freund- 
ſchaftliches Gefühl verberge. Ihr Brief hat auf mich einen 
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unangenehmen Eindruck gemacht. Als Antwort auf Ihre 
„Raiſonnements“ wie Sie ſich ausdrücken, geſtatten Sie 
mir ebenfalls eine Frage: wozu? Welchen Theil haben 
Sie an mir? welchen ich an Ihnen? Ich ſetze bei Ihnen 
durchaus keine ſchlechten Abſichten voraus, im Gegentheil, 
ich bin Ihnen für Ihre Theilnahme dankbar, aber wir 
ſind einander fremd, und ich fühle, jetzt wenigſtens, nicht 
das mindeſte Verlangen, mich irgend Jemandem zu nähern. 
Mit wahrer Hochachtung verbleibe ich u. ſ. w. 
Maria B... 


III. 


Aleyei Petrowitfh an Maria Alerandrowna. 


St. Petersburg, den 30. März 1840. 

Beiten Danf, Maria Merandrowna, beften Dank für 
Ihr Schreiben, jo troden es auch it. Bevor ich es er- 
hielt, befand ich mich in der größten Aufregung, zwanzig 
Mal am Tage dachte ih an Sie und an meinen Brief. 
Sie fünnen ſich nicht vorjtellen, wie höhnifch ich über mich 
ſelbſt lachte, jebt aber bin ich in einer ausgezeichneten Ge— 
müthaftimmung und belobe mid) felbjt nach Berdienit. 
Maria Werandrowna, ich beginne einen Briefwechjel mit 
Ihnen! Geſtehen Sie, Sie hätten da3 nach Ihrer Ant— 
wort nicht erwartet; ich ſelbſt bewundere meine Kühnheit! 
Aber beruhigen Sie fi, ic will nicht von Ihnen, jondern 
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nur bon mir zu Ihnen reden. Ich muß mich durchaus, 
‘ um mid) eines beliebten Ausdruds zu bedienen, mit es 
mandem ausſprechen. Zwar habe ich fein Recht, Sie zu 
meiner Vertrauten zu erwählen, gewiß feines, aber ich 
verlange von Ihnen auch feine Antwort auf mein Schreiben, 
ich will ſogar nicht wifjen, ob Sie meine „Raifonnements “ 
leſen oder nicht, aber ich beſchwöre Sie, ſenden Sie mir 
meine Briefe nur nicht zurüd. 

Sehen Sie, ich jtehe ganz allein in der Welt da. In 
der Jugend führte ich ein einfames Leben, obgleich ich, jo 
viel mir erinnerlich ift, mich niemals als Byron drapirte, 
Zunächſt waren es die Verhältniffe, und dann die Yähig- 
feit und die Neigung zu phantafiren, mein ziemlich fühles 
Temperament, mein Stolz, meine Trägheit, mit einem 
Worte, eine Menge verjchiedener Urſachen, welche mic) von 
der menschlichen Gejellichaft fern hielten. Der Uebergang 
aus der Welt der Phantafie in die wirkliche ift bei mir 
jpät, vielleicht zu jpät, ja vielleicht gar bis hiezu noch 
nicht vollftändig eingetreten. So lange meine eigenen Ge— 
danfen und Gefühle mich bejchäftigten und zerftreuten, fo 
lange ich fähig war, mich einem grundloſen, ſchweigenden 
Entzücen hinzugeben, beklagte ich meine Einſamkeit nicht. 
Sch Hatte Feine Kameraden, ih beſaß nur jogenannte 
Freunde. Zumeilen that mir ihre Gejellichaft noth, wie 
eine Electriſirmaſchine eines Conducteurs bedarf, aber eben 
nur in der Weife. Die Liebe... doch über diejen Gegen- 
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ſtand wollen wir einjtweilen jchweigen. Jetzt aber, ich 
muß e& befennen, drückt mich die Einjamfeit, und doch 
fehe ich feinen Ausweg aus meiner Lage. Ich Klage deß— 
halb nicht das Schickſal an, ich allein trage die Schuld 
und bin beitraft nad) Gebühr. In der Jugend bejchäftigte 
mich nur Eins: mein liebes Ih. ch hielt meine gut— 
müthige Eigenliebe nur für Vlödigfeit, ich mied die Ge- 
jellichaft — und jetzt bin ich meiner felbjt erjchredlich über- 
drüſſig. Was joll id) nun beginnen? ch liebe Niemanden; 
alle meine Herzensempfindungen zu anderen find gleichjam 
erzivungen und unwahr; ich befike nicht einmal Erinnerun= 
gen, weil ich in meinem ganzen vergangenen Leben nichts 
als mein eigenes Ich finde. Seien Sie meine Retterin! 
Ihnen babe ich niemals mit Entzücden Liebe geſchworen, 
Sie nie dur einen Schwall von Redensarten betäubt, ich 
ging vielmehr ziemlich kalt an Ihnen vorüber, und daher 
gerade wage ich jebt, zu Ihnen meine Zuflucht zu nehmen. 
Würde ich es doch ſchon früher gethan haben, wenn Gie 
damals frei gewejen wären! Inmitten all’ meiner fünfte 
lichen und gemachten Empfindungen, Freuden und Leiden 
war das einzige wahre und aufrichtige Gefühl, die freilich 
geringe aber unfreiwillige Neigung zu Ihnen, welche da= 
mal3 wie eine vereinzelte Aehre unter wucherndem Unkraut 
verfam ... Laſſen Sie mich nur ein einziges Mal in 
ein fremdes Antlik, in eine fremde Seele blicken, — mein 
eigene3 Geficht widert mich an! ch gleiche einem Menſchen, 
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der verurtheilt it, jein ganzes Leben in einem Zimmer 
mit Spiegelwänden zu verbringen. Ich verlange von Ihnen 
feine Gejtändnifje — bei Gott feine! Schenken Sie mir 
die ſtillſchweigende Theilnahme einer Schweiter, oder auch 
nur die einfache Neugier des Leſers — id) werde Sie 
interejfiren, wahrhaftig, ich werde Sie interejliren. 

Im Uebrigen habe ich die Ehre, als Ihr aufrichtiger 
Freund zu verharren. 2.0, 


IV: 


Alexei Petrowitfh an Maria Alexandrowna. 
Petersburg, den 3. April 1840. 
Abermals jchreibe ich Ihnen, obgleich ich vorausjehe, 
daß ich bei ausbleibender Gutheifung von Ihrer Geite 
bald verjtummen werde. ch begreife, daß Sie einiges 
Mißtrauen gegen mich hegen müſſen. Sie haben möglicher- 
weife Recht darin! rüber hätte ich Ihnen feierlich er- 
Härt und mir ſelbſt vielleicht auf3 Wort geglaubt, daß 
ich mich jeit unjerer Trennung „entwidelt habe”, fortge- 
Ichritten ſei; mit einer nachſichtigen, beinahe Tiebfojenden 
Verachtung hätte ich mich über meine Vergangenheit ge— 
äußert, mit einer rührenden Prahlerei hätte ich Sie in die 
Geheimniffe meines jekigen wahren Lebens eingeweiht .. . 
jetzt aber, ich verfichere Sie, Maria Alexandrowna, ift 
es mir fogar peinlich und widrig, daran zu denken, melde 
Rolle einft meine elende Eigenliebe gejpielt und wie ich 
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mir darin gefallen habe. Fürchten Sie ſich nicht, ich werde 
Ahnen feine großen Wahrheiten, feine tiefen Einblicke auf- 
drängen ; ich befiße fie nicht — dieſe Wahrheiten, diefe Ein- 
blicke. Ich bin ein einfacher, gewöhnlicher Menſch geworden 
— glauben Sie 8 mir. — Ich empfinde Langeweile, 
Maria Merandrowna, ja, ic) fann vor Langeweile nicht 
aushalten. Eben darum jchreibe ich Ihnen, und... 
ich glaube in der That, daß wir ung verftehen werden. 
Dennoch aber fühle ich mich außer Stande, weiter zu 
Shnen zu reden, bevor Sie mir nicht Ihre Hand gereicht 
haben, bevor ich nicht von Ihnen ein Schreiben mit dem 
einen Worte „ja“ erhalten habe. — Maria Alerandrowna, 
wollen Sie mich zu Ende hören? — Das ijt die Frage. 
Ihr ergebener A. ©... 


Ye 
Maria Alegandromna an Alerei Petrowitſch. 
Dorf... ., den 14. April. 
Was find Sie doch für ein jeltjamer Menſch! Nun 
denn — ja! Maria B... 


YL 


Alerei Petrowitfch an Maria Alerandrowna. 
Petersburg, den 2. Mai 1840, 
Hurrah! Danf, Maria Merandromwna, taufend Dank! 
Sie find ein ſehr gutes und nachſichtiges Weſen. 
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Verſprochenermaßen beginne ich von mir ſelbſt zu reden 
und thue das mit einem Vergnügen, das an Appetit 
grenzt . . . ja, an Appetit. Don Allem in der Welt 
fann man mit Eifer, mit Entzüden, mit Begeiſterung 
reden, aber mit Appetit nur von ſich jelbit. 

In dieſen Tagen ift mit mir etwas überaus Sonder- 
bares vorgegangen: ich habe zum erjten Male einen Rück— 
blidE auf meine Vergangenheit geworfen. Sie verjtehen 
mich: Jeder von ung denkt oft an das Vergangene — mit 
Bedauern oder Verdruß, oder zum bloßen Zeitvertreib, — 
aber einen fühlen, Haren Bli auf jein ganzes vergangenes 


Leben zu merfen — etwa wie ein Wanderer von einem 
hohen Berge auf das von ihm durdwanderte Thal zu= 
rückſchaut — das vermag man nur in reiferen Jahren, 


und ein geheimnißvoller eifiger Schauer ergreift das Herz, 
wenn es zum erjten Dale geſchieht. Das meinige wenig: 
jtens zog ſich ſchmerzhaft zuſammen! So lange wir jung 
find, Haben wir ſolche Rüdblide nicht; meine Jugend aber 
it dahin, und mir liegt, wie jenem Wanderer auf dem 
Berge, Alles klar und deutlich vor den Augen. Ja, da= 
hin, ummwiederbringlih dahin ift meine Jugend, und fie 
jteht vor mir wie ein Bild im Rahmen. Ein trauriger 
Anblick! Wahrlich! Maria Merandrowna, ich bejammere 
mich ſelbſt. Mein Gott! mein Gott! iſt es denn möglich! 
daß ich bis zu dieſem Grade mein eigenes Leben verdorben, 
mic jo unbarmherzig hin und her gezerrt und gequält habe... 


15 * 


228 Ein Briefwedfel. 


Jetzt bin ich Hug geworden, aber leider zu ſpät. Haben 
Sie jemal3 eine Fliege aus dem Neb einer Spinne ges 
rettet? Iſt Ihnen das begegnet? Grinnern Sie fid) denn, 
wie Sie fie an die Sonne ſetzten; ihre Füße und Flügel 
find zufammengeflebt, jehwerfällig bewegt fie ſich und ift 
mit aller Anjtrengung bemüht, ſich vom Spinnengemwebe 
zu reinigen. Nach langen Verſuchen erholt fie fich einiger- 
maßen, friecht, verjucht die Flügel auszuſtrecken . .. ums 
fonft! nicht mehr kann fie, wie früher, herumjchwirren, 
nicht mehr ſorglos im Sonnenſchein jummen, um bald 
dur das geöffnete Fenſter in’3 fühle Zimmer zu fliegen, 
bald wieder in die heiße Sommerluft zurüdzufehren ... 
Sie aber ijt wenigftens nicht freiwillig in das verrätherifche 
Net gerathen ... wie ich, der ich meine eigene Spinne 
geweſen bin. Und dennoch fann ich mir nicht einmal die 
ganze Schuld hieran beimefjen, denn wer, jagen Sie mir, 
wer trägt jemals an irgend Etwas die Schuld — allein? 
Oder beffer gejagt, tragen wir nicht Alle Schuld, ohne 
daß man uns deffenungeachtet anflagen darf? Die Ber- 
hältniffe wirfen bejtimmend auf uns ein; fie jtoßen uns 
auf diefen oder jenen Weg, und nachher üben fie ſelbſt 
da3 Strafamt an uns aus. Jeder Menjch hat fein Schiejal 
. . . Sehen Sie. Da fällt mir eben ein etwas weit her— 
geholter, aber treffender Vergleih ein. Wie die Wollen 
ih erit aus den Dünften der Erde bilden, aus deren 
Schooß emporfteigen, fih dann von ihr abjondern und 
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entfernen und endlih, Segen oder Vernichtung bringend, 
wieder zu ihr zurüdfehren, jo gejtaltet ſich um einen Jeden 
von und, und zwar aus ung ſelbſt, eine... wie foll 
ic) es nennen? eine Art Atmojphäre, welche zeritörend oder 
jegenbringend auf ung zurüdwirft. Dieje Atmoſphäre eben 
— nenne ih Schidjal. Mit anderen Worten und ein- 
fadher gejagt: Jeder ift zugleih der Schöpfer und das 
Geſchöpf feines Schickſals ... 

Jeder alſo iſt ſelbſt der Schöpfer ſeines Schickſals — 
ja! ... aber unſereins iſt es zu ſehr, und das eben iſt 
unſer Unglück! Zu früh ſchon erwacht in uns das Selbſt— 
bewußtſein; zu früh ſchon fangen wir an, uns ſelbſt zu 
beobachten . . . Wir Ruſſen haben keine andere Lebens— 
aufgabe, als die, unſere eigene Perſönlichkeit immer auf's 
Neue durchzuarbeiten, und kaum haben wir die Kinder— 
ſchuhe ausgetreten, ſo beginnen wir ſchon damit. Keine 
beſtimmte Richtung wird uns von außen her gegeben, 
Nichts achten, an Nichts glauben wir wahrhaft, und fo 
haben wir freie Bahn, aus ung zu maden, was uns 
irgend beliebt. Nun aber iſt nicht von Jedem zu ver= 
langen, daß er jofort die Unfruchtbarkeit des in gegen- 
ſtandsloſer Selbftbewegung verpuffenden Geiftes einjehe, — 
und was Dabei herausfommt, iſt daher nichts Anderes 
als wiederum eine jener geiltigen Mifgeburten, eine jener 
nichtigen Eriftenzen, in denen jelbjt der angeborene Trieb 
nad) Wahrheit durch die überwuchernde Eigenliebe in jein 
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Gegentheil verkehrt wird, in denen lächerliche Einfalt mit 
verächtlicher Verſchmitztheit ſich paart und die, in einer 
ohnmächtigen Unruhe des Denkens ſich verzehrend,, niemals 
weder die Befriedigung einer ernten Thätigfeit, noch den 
Schmerz eines wahren Leidens, noch auch den Triumph 
einer fiegenden Ueberzeugungstreue fennen lernen. Indem 
wir in uns die Fehler aller Alteräftufen vereinigen, nehmen 
wir zugleich einem jedem dieſer Fehler feine gute, ver— 
Jöhnende Seite; wir find dumm wie die Finder, aber 
wir find nicht aufrichtig wie fie; wir find Faltblütig wie 
die Greiſe, aber ihre Befonnenheit fehlt uns... Dafür 
aber find wir Pſychologen! O ja, mir find große Pſycho— 
logen. Unſere Piychologie verirrt ſich nur leider allzuoft 
in die Pathologie; ach über unjere Piychologie! — Diejes 
raffinirte Studium der Geſetze eines Franken Seelenzuftandes 
und einer kranken Geiftesentwicdelung,, womit gefunde Men— 
ſchen fich gar nicht zu befaffen pflegen... Die Haupt: 
ſache aber it, daß wir nie jung find, ſelbſt nicht in der 
Jugend. | 

Und dennoch — warum ſich jelbjt verleumden? Als 
ob nicht auch wir einjt jung geweſen wären! als ob nicht 
auch in uns die Kraft des Lebens pulfirt, gebrauft, ge= 
Iodert hätte! O ja, auch wir waren in Arfadien geboren, 
auch wir haben auf jenen lichten Auen gewandelt! . . . 
Sind Sie beim Durchftreifen eines Gebüſches jemals auf 
jene dunfelfarbigen Grillen gejtoßen, die, unter Ihren 
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Füßen herborfpringend und mit Geräufch ihre feuerrothen | 
Flügel ausbreitend, einige Schritt weit fliegen, um alsbald 
wiederum in das Gras zurüdzufinfen? Ebenſo hat aud) 
unſere farbloje Jugend zumeilen auf einige Augenblide zu 
furzem Fluge ihre bunten Schwingen entfaltet... Er: 
innern Sie ich unjerer ftummen Wbendjpaziergänge zu Vieren 
längs der Hede Ihres Gartens nach irgend einem langen, 
lebhaften, heißen Geſpräche? Erinnern Sie ſich jener glück— 
lichen Stunden, da die Natur uns freundlich in ihren 
unermeßlichen Schooß aufnahm und wir und mit erfterben- 
den Sinnen wie in eine Yluth von Wonnegefühl verjentten ? 
Plöglich erglühte die Abendröthe und hüllte Alles um uns 
ber in die zartefte Purpurfarbe, und von dem jchimmern- 
den Himmel, von der magijch beleuchteten Erde — über- 
all her wehte es und an mit einem Hauche feurig = frifcher 
Jugend, freudig=unfterblichen Glücks. Wie die Mbend- 
röthe am Himmel, jo loderten jtill und leidenſchaftlich 
unjere entzückten Herzen, und die Heinen Blätter der jungen 
Bäume zitterten Yeife und unruhig über uns, gleichjam 
wie ein Miederhall des Gewoges von unklaren Gefühlen 
und Hoffnungen in unjerer Bruft. Erinnern Sie fich jener 
Reinheit, Güte und Gläubigfeit unferer Zukunftspläne, 
jenes rührenden Edelmuths unjerer Hoffnungen, jener 
Schweigjamfeit unferer vollen Herzen — und jagen Sie 
jelbjit: waren wir damals nicht eines befjeren Looſes würdig 
als das ilt, was ung jeitdem zu Theil geworden? Weß— 
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halb war es uns beſchieden, nur zuweilen das erfehnte Ufer 
in der Ferne zu erbliden, niemals e3 zu betreten, niemals 
auf ihm zu raften! 

„Nicht Freudenthränen, gleich den Kindern Iſraels, 
„Zu weinen an der Schwelle des gelobten Landes ? 
Diefe beiden Verſe von Fet rufen mir feine übrigen in’s 
Gedächtniß. ... Erinnern Sie fi), wie wir einft, auf 
dem Wege ftehend, ein Wölkchen rojenrothen Staubes in 
der Ferne erblicten, welches von einem leichten Windhauche 
gegen die untergehende Sonne emporgetragen wurde? „In 
fernhin wirbelnder Wolfe“, begannen Sie, und wir ver- 

ſtummten ſogleich und hörten zu: 

„In fernhin wirbeinder Wolfe 

„Steigt auf der Staub vor mir, 

„318 Wanderer oder Reiter, 

„Der fid verhüllt in ihr ? 

„Doch fiehe, auf flüchtigem Roſſe 

„Sprengt Jemand des Weges dahin... 

„D Freund, mein Freund in der Ferne, 

‚„‚ Bleib’ mein mit liebendem Sinn!“ 
Sie ſchwiegen ... Wir fuhren Alle auf, als ob ein 
Hauch der Liebe unfere Herzen berührt hätte, und Jeder 
von und — ich bin dejjen gewiß — richtete unwillkürlich 
den Blif in die Tyerne, in jene ungefannte Yerne, von 
der aus die Fata Morgana der Glüdjeligfeit aus dem 
Nebel erglänzt. Und doch, begreifen Sie diefen Wider- 
ſpruch? Was hatten wir in der Ferne zu ſuchen? Waren 
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wir denn nicht in einander verliebt? War denn das Glüd 
uns nit „jo nah, jo möglih?”* Und weßhalb be= 
traten wir das erjehnte Ufer nicht? — Weil die Lüge 
Hand in Hand mit ung ging, weil fie unjere beiten Ge— 
fühle ‚vergiftete, weil Alles in uns Kunft und Verſtellung 
war, weil wir einander gar nicht liebten, und nur zu 
lieben zwangen und einbildeten.... 

Doch genug, genug! Wozu alte Wunden aufreißen ? 
Es iſt ja doch Alles unmiederbringlich verloren. Was in 
unjerer Vergangenheit Gute8 war — die Erinnerung daran 
hat mich tief aufgeregt und mit dieſer nehme ich heute 
Abſchied von Ihnen. Es ift ohnehin Zeit, dieſen langen 
Brief zu fchließen. Ich will gehen, die Maienluft ein= 
athmen, die man hier zu Lande wie einen, die Trocenheit 
und Strenge des Winter durchbrechenden, feuchtwarmen 
Hauch des Frühlings empfindet. Leben Sie wohl! 

Ihr A. ©. 


VII. 
Maria Alexandrowna an Alepei Pelrowiftſch. 
J Dorf ..., den 20. Mai 1840. 
Ihren Brief, Alexei Petrowitſch, habe ich erhalten, 
und wiſſen Sie, welches Gefühl er in mir erregte? — 


*) Ein den ruſſiſchen Leſern ſehr geläufiges Citat aus 
Puſchkin's „Onegin“. Der Ueberſetzer. 
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Unmillen!. . . ja! geradezu Unwillen!. . . und ich will 
Ihnen auch gleich erflären, weßhalb eben dieſes Gefühl. 
Nur Eines ift ſchade dabei: ich bin nicht geübt in der 
Feder, habe jelten gejchrieben und verjtehe e& nicht, meine 
Gedanken treffend und in wenig Worten auszudrüden. 
Sie werden aber, hoffe ih, mir dabei zu Hilfe kommen. 
Sie werden mich zu verjtehen juchen, wenn aud) nur, um 
zu erfahren, weßhalb ich Ihnen zürne, 

Sagen Sie mir — Sie jind ja ein verjtändiger Mann 
— haben Sie ſich jemals gefragt, was eine ruſſiſche Frau 
it, welches ihr Schidjal, ihre Stellung in der Welt — 
mit einem Worte, welches ihr Leben ijt? Ich weit nicht, 
ob Sie Zeit gehabt haben, fich diefe Trage vorzulegen, 
und fann mir nicht vorjtellen, wie Sie fie beantwortet 
haben mögen. . . Vielleicht wäre ich im Stande, Ihnen 
mündlich meine Gedanken darüber mitzutheilen, auf dem 
Papiere aber werde ich e8 faum vermögen. Doch, gleich— 
viel! Sie werden mir gewiß zugeben, daß wir Frauen, 
wenigſtens diejenigen unter und, welche nicht in die alle 
täglichen Sorgen des häuslichen Lebens aufgehen, ihre all= 
endliche Bildung von Ihnen — den Männern — erhalten ; 
Sie üben einen ftarfen, mächtigen Einfluß auf und. Was 
aber machen Sie aus und? ch jpreche zunächſt von den 
jungen Mädchen, namentlich von denjenigen, welche, wie 
id), in Yändlicher Abgejchiedenheit leben, und deren giebt 
e3 viele in Rußland. Ja, die Andern fenne ich überhaupt 
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nicht und kann daher über fie nicht urtheilen. Stellen Sie 
fich ein ſolches Mädchen vor; feine Erziehung ift vollendet, 
e8 beginnt zu leben, ſich zu amüfiren; das Vergnügen 
allein aber genügt ihm nicht, es verlangt mehr vom Leben ; 
es lieſt, phantafirt . . . über die Liebe — immer nur 
über die Liebe allein, werden Sie jagen... . Angenom- 
men, dem fei jo... Dieſes Wort hat aber für die 
Jungfrau eine große Bedeutung. (Ich wiederhole, daß ich 
nicht von einer folchen fpreche, die überhaupt zum Denken 
faul oder unfähig ift.) Sie blickt verlangend in's Leben 
hinein, auf ihn harrend, nach dem ihre Seele ſich jehnt... 
endlich erjcheint er, fie ift ganz Hingebung, fie ift in feinen 
Händen wie weiches Wachs. Alles — Glück, Liebe und 
Gedanke — Alles ftellt ſich mit ihm zugleich ein; alle 
Bangigfeit ift dahin, alle Zweifel find durch ihn gehoben ; 
aus jeinem Munde jcheint die Wahrheit ſelbſt zu reden. 
Sie empfindet Ehrfurcht vor ihm, ſchämt fich ihres Glückes, 
lernt von ihm, liebt ihn. Seine Macht über fie ift grenzen- 
lo8!... Wäre er ein Held, er könnte fie zur Begeifte- 
rung entflammen, er fönnte fie bereden, fich jelbit zu 
opfern, und jedes Opfer würde fie freudig bringen! Aber 
unjere Zeit bringt feine Helden hervor... Dennoch aber 
lenkt er fie, wohin es ihm gefällt; fie hat Intereſſe nur 
für das, was ihn beichäftigt, jedes feiner Worte trifft 
ihre Seele; fie weiß ja noch nicht, wie nichtig, leer und 
falſch ein Wort fein kann, wie wenig es Demjenigen koſtet, 
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der es ausſpricht, und wie geringen Glauben e3 verdient. 
Nach diejen erjten Stunden von Glüdjeligfeit und Hoff- 
nung folgt nur zu häufig in Folge der Verhältnifjfe ( die 
Berhältnifje tragen immer die Schuld) — die Trennung. 
Es joll Beijpiele gegeben Haben, daß zwei verwandte 
Seelen, nachdem jie ſich gefunden, fich jogleich unzertrenn= 
lic mit einander verbanden; daraus foll aber auch nicht 
immer Glüd erwachſen fein... . jo hörte ih, indeg — 
was ich nicht jelbjt erlebt Habe, darüber rede ich nicht. 
Daß aber die Fleinlichjte Berechnung und das glühendite 
Entzüden vereint in einem jungen Herzen leben fünnen — 
das habe ich leider jelbjt erfahren. — Alſo, jagte ih, es 
erfolgt eine Trennung. . . Glüdlid) dann das Mädchen, 
welches jogleich erfährt, daß Alles vorbei ift, das ſich nicht 
in Träumen der Erwartung wiegt! Aber Ihr, ſtarke, 
- gerechte Männer, Ihr habt in der Regel nicht das Herz, , 
ja, nicht einmal den Wunſch, und die Wahrheit zu jagen... 
Euch iſt es bequemer, ung zu betrügen ... obgleich ich 
allenfalls auch glauben will, daß Ihr zugleih mit uns 
Euch jelbft betrügt . .. Alſo eine Trennung! Dieje zu 
ertragen, Tann ſchwer oder auch leicht ſen. Wäre ber 
Glaube an ihn, den man liebt, feit und unerjchütterlich, 
fo würde die Seele den Schmerz der Trennung bewältigen 
... ja, ich möchte jagen: erſt jebt, in ihrer Verlafjenheit, 
würde fie die Wonne der Einfamfeit erfennen, einer Ein— 
ſamkeit, aus deren Schooß Erinnerungen und Gedanken 
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emporfteigen ; erſt jet würde fie ſich ſelbſt erkennen, ich 
fammeln, erftarfen.. . . in den Briefen des fernen Freundes 
eine Stüße finden, in den eigenen, vielleicht zum erjten 
Male, ſich ganz ausſprechen . .. Wie aber zwei Men— 
chen, welche von der Duelle eines Fluſſes an den ver- 
ſchiedenen Ufern deſſelben fortjchreiten, ſich anfangs noch 
die Hand entgegenſtrecken, dann ſich nur noch mit der 
Stimme erreichen können und ſich endlich ganz aus den 
Augen verlieren, ſo werden auch zwei Weſen oft durch 
die Trennung ganz von einander geriſſen. Sie werden 
mir einwenden: Was weiter! es war eben nicht ihre Be— 
ſtimmung, zuſammen zu gehen... Sa! für den Mann 
iſt e8 ein Leichtes, ein neues Leben zu beginnen, die ganze 
Vergangenheit von ſich abzujchütteln, die Yrau fann das 
nit. Nein, fie vermag nicht ihr ganzes vergangenes 
Leben von ſich zu werfen, fich nicht von der Scholle, auf 
der fie Wurzel faßte, loszureißen — nein, taujend Mal 
nein! Und welches iſt da3 bejammernäwerthe Ende dieſes 
Drama’s? Allmälig die Hoffnung und den Glauben an 
fich jelbjt verlierend — mie jehwer das aber ift, können 
Sie nicht ermeſſen — vergeht und welft fie einfam dahin, 
ich nur noch frampfhaft an ihre Erinnerungen anflammernd 
und fi) von Allem, was die Gegenwart ihr bietet, ab— 
wendend . . . Und er... Gebet doch zu, wohin er 
unterdeß gerathen iſt! Hielt er e8 wohl der Mühe werth, 
auch nur einmal ftehen zu bleiben und einen Blick rüd- 
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wärts zu thun? Mas hinter ihm Liegt, ift für ihn ab- 
gethan! Bisweilen zwar regt ſich in ihm plößlich der 
Wunſch, dem früheren Gegenftande feiner Liebe wieder zu 
begegnen, er ſucht ihn vielleicht gar abjihtlih auf... . 
Aber, mein Gott, aus welch’ Eeinlichen Motiven! Aus 
jeinem höflichen Mitleiden, aus feinen angeblich freund: 
ſchaftlichen Rathichlägen, aus feiner herablajjenden Erklärung 
des DVergangenen hört man immer nur das Bewußtjein 
jeiner Ueberlegenheit heraus. Es ift ihm jo angenehm 
und erfreulich, fich jeden Augenblid jelbjt einzugeitehen , wie 
Hug und gut er ſei! Und wie wenig begreift er, was er 
gethan! Wie meifterhaft verjteht er es, nicht zu begreifen, 
was in dem Herzen der rau vorgeht, und in wie be— 
leidigender Weiſe bemitleidet er fie, wenn er es begreift... 
Woher nun joll fie die Kraft nehmen, das Alles zu er- 
tragen? Bedenfen Sie noch, daß ein Mädchen, bei dem 
fih zu ihrem Unglüd die Gedanken im Kopf zu regen 
beginnen, wenn es anfängt zu lieben und dem Einfluffe 
eines Mannes unterliegt, ſich meiftens unwillfürlich feiner 
Familie, feinen Belannten entfremdet. Zwar fand es 
aud früher in dem Zufammenjein mit ihnen feine volle 
Befriedigung, aber es lebte in gewohnten Geleije fort und 
verbarg in feiner Seele alle feine unantajtbaren Geheim- 
niffe. Nun aber wird der Brud) bemerkbar... Sie 
hören auf, die Jungfrau zu verjtehen und jind bereit, 
alle ihre Handlungen zu beargwöhnen... Anfänglich wird 
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jie davon gar nicht berührt, jpäter aber, jpäter, wenn fie 
wieder allein dajteht, wenn das, was fie erjtrebt und 
wofür fie Alles geopfert hat, wenn ihr ganzer Himmel 
ihr verloren und alles Nahe, fait ſchon Erreichte in weite 
Verne entrüct ift, — was bleibt ihr dann noch, woran 
fie ſich aufrecht erhalten fünnte? — Spott, Anjpielungen, 
den faden Triumph eines groben, jogenannten gefunden 
Menjchenverjtandes erträgt jie allenfalls noch . .. was joll 
fie aber anfangen, wohin ihre Zuflucht nehmen, wenn die 
eigene innere Stimme ihr zuzuflüftern beginnt, daß jene 
Alle Recht hatten, daß fie allein fich geirrt, daß ein Leben 
in der Wirklichkeit, es fei, wie es wolle, immer nod) 
bejjer iſt, als eine Welt der Phantafie, wie Gejundheit 
bejjer als Krankheit... . wenn die Lieblingsbeichäftigungen, 
die Lieblingsbücher fie anmwidern, Bücher, aus denen jich 
fein Glück herauslefen läßt — was, glauben Sie, was 
fann jie dann noch aufrecht erhalten? Wie joll man in 
einem joldem Kampfe nicht unterliegen? wie leben und zu 
leben fortfahren in folder Dede? Sich befiegt geben und 
wie ein Bettler den Fremden, Gleichgültigen die Hand 
enigegenjtreden, flehend, daß wenigjtens jie Einem die- 
jenige Theilnahme jchenfen möchten, welche entbehren zu 
können das ſtolze Herz fich einjtmals einbildete ..... Das 
Alles Tiege ſich noch ertragen, aber fich ſelbſt Lächerlich 
finden in demjelben Augenblick, in welchem man heiße, 
heiße Thränen vergießt... ach, davor bewahre Gott Jeden!... 


⸗ 
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Meine Hände zittern und ich fiebere. . . mein Geficht 
glüht..... Es ift Zeit zu ſchließen . . . Ich jende diefen 
Brief jo ſchnell als möglih ab, jo lange ich mich meiner 
Schwachheit noch nicht ſchäme. Aber um Gottes Willen, 
in Ihrer Antwort nicht ein Wort, hören Sie, nicht ein 
Wort des Mitleids, ſonſt jchreibe ich Ihnen nie wieder. 
Verſtehen Sie mich: ich möchte nicht, daß Sie dieſen Brief 
für den Erguß einer unverjtandenen Seele hielten, welche 
ſich bellagt . .. Ad! mir ift Alles gleih! Leben Sie 
wohl. M. 


VII. 


Alerei Petrowitfd an Maria Alerandrowna. 


St. Petersburg, den 28. Mai 1840. 

Maria Alexandrowna, Sie find ein herrliches MWejen... 
Sie... Ihr Brief hat mir endlich die Wahrheit ent- 
det! Mein Gott! was ift das für eine Qual! Der 
Menſch glaubt oft, daß er ed nun endlich zur vollfommenen 
Mahrhaftigfeit gebracht habe, keine falſche Rolle jpiele, fich 
nicht brüfte, nicht lüge . . . bei näherer Betrachtung ift 
er aber faſt noch jehlechter al8 früher geworden. Und leider 
gelangt er, jo lange er mit jih allein zu Rathe geht, 
niemal3 zu diefer Erfenntniß, jo viel Mühe er fich auch 
geben mag; fein Auge fieht nicht die eigenen Mängd, 
wie das abgejtumpfte Auge des Setzers nicht die Drud- 
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fehler ſieht; da ift ein anderes, friſches Auge nöthig. Ich 
danfe Ihnen, Maria Alerandrowna ... . Sie jehen, ich 
rede zu Ihnen von mir; von Ihnen zu reden, wage id) 
niht ... Ad, wie lächerlich erjcheint mir jebt mein 
letzter, jo jchönrednerijcher und gefühlvoller Brief! Setzen 
Sie Ihre Beichte fort, ich bitte Sie dringend; mir fcheint 
es, daß fie Ihr Herz erleichtern und auch mir Nuten 
bringen wird, Das Sprichwort jagt nicht umfonjt: „eines 
Weibes Berjtand ift beſſer, als vieler Männer Rath“, und 
diejes gilt wahrlich noch weit mehr von dem Herzen des 
MWeibes! Wenn die Frauen wüßten, um wie viel bejjer, 
großmüthiger und Flüger — namentlich auch klüger — 
fie find, al3 die Männer, fie würden hochmüthig und jchlecht 
werden; aber fie willen e3 zum Glüd nicht, fie willen es 
nicht, weil ihre Gedanken fich nicht daran gewöhnt haben, 
fich immer in fich ſelbſt zu ſpiegeln, wie bei uns; fie denfen 
wenig an fich ſelbſt, — das iſt ihre Schwäche und ihre 
Stärfe zugleih. Darin liegt das ganze Geheimnig — ich 
jage nicht unjerer Ueberlegenheit , aber unferer Macht. Sie 
verjchenfen ihre Seele wie ein freigebiger Erbe das väterliche 
Gold, und wir nehmen von jeder Kleinigkeit noch Procente... 
Wie jollten Sie den Proceß gegen uns gewinnen fünnen?... 
Dies Alles find nicht Complimente, jondern ungeſchminkte, 
auf Erfahrung gegründete Wahrheiten. Ich bitte Sie 
wiederholt, Maria Alerandrowna, fahren Sie fort, mir 
zu jchreiben ... Wenn Sie Alles wüßten, wa3 mir 
Turg&njem’d audgem. Werte, Bd. IL 16 
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das Herz bewegt... Ich will aber jeßt nicht reden, 
ih will Sie hören... Meine Zeit zu reden, wird auch 
ihon kommen. Schreiben Sie, jehreiben Sie. 
Ihr ergebener 
2. 


IX. 


Maria Alerandrowna an Alerei Petrowitfch. 


Dorf... ., den 12. Juni 1840. 

Kaum hatte ich meinen legten Brief an Sie abgejchickt, 
Alexei Petrowitſch, als ich es auch ſchon bereute, aber es 
war nicht mehr zu ändern. Eines ‚beruhigte mich einiger- 
maßen: Ich bin verfihert, daß Sie begriffen haben, unter 
dem Eindrude welcher längſt erjtidter Gefühle er gejchrieben 
war, und mich entſchuldigen. Ich Habe nicht einmal durch— 
gelejen, was ich Ihnen gejchrieben ; ich erinnere mich aber, 
dag mein Herz heftig klopfte, daß die Feder in meiner 
Hand zitterte. MUebrigens bin ich keineswegs gefonnen, 
weder meine Worte, noch die Gefühle, die ich Ahnen, 
wie ich es verſtand, mittheilte, zu widerrufen, obgleich 
ih mid), wenn ich mir Zeit zum Nachdenken genommen 
hätte, wahrſcheinlich anders ausgedrückt Haben würde. 
Heute bin ich ruhiger und habe mich weit mehr in meiner 
Gewalt... 

ern ich mich recht erinnere, jo ſprach ich am Schluß 
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meines Briefe von der drückenden Rage eines Mädchens, 
das ji einfam ſogar unter den GSeinigen fühlt... Ich 
werde mich nicht weiter darüber auslafjen, ſondern Ihnen 
lieber das Eine oder Andere über meine Perfon mittheilen, 
und hoffe, Sie auf diefe Weile weniger zu langweilen. 
Zuerjt müfjen Sie wilfen, daß man mich in der ganzen 
Umgegend nur „die Philofophin * nennt, bejonders die 
Damen beehren mich mit diefem Titel. Einige behaupten, 
daß ich mit einem lateinischen Buche in der Hand und 
einer Brille auf der Nafe jchlafe; Andere, daß ich eine 
fogenannte Kubifwurzel auszuziehen verjtehe; feine unter 
ihnen zweifelt daran, daß ich im Geheimen Männerfleider 
trage und ftatt „guten Tag“ aus Zerftreutheit „ George 
Sand“ jage! — und die Abneigung gegen „die Philo- 
ſophien“ wählt von Tage zu Tage. Wir haben einen 
Nachbar, einen Menſchen von ungefähr fünfundvierzig 
Jahren, einen großen Witzbold — wenigjtens gilt er’ für 
einen ſolchen — für den ift meine arme Perſon ein un— 
erjhöpflicher Gegenftand des Spottes. Er erzählt von 
mir, daß ich), jobald der Mond am Himmel aufgehe, 
nicht das Auge von ihm wende fünne, und macht es vor, 
wie ich ihn anjehen ſoll; daß ich jogar Kaffee nicht mit 
Rahm, fondern mit Mondſchein trinfe, das heißt, daß 
ich die Taffe in das Mondlicht ftelle. Er ſchwört hoch 
und theuer, daß ich Phraſen gebraucdhe, wie 3. B.: „das 
ift leicht, weil es ſchwer ift, obgleich e8 von der anderen 
16* 
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Seite grade deßwegen ſchwer ift, weil es leicht it...“ Er 
verfichert, daß ich immer ein gewiſſes Wort juche, immer jtrebe 
„dahin“, und mit komiſchem Eifer fragt er: „wohin? 
— dahin? wohin?“ Cr hat ebenfalls das Gerücht über 
mich verbreitet, daß ich Nachts am Fluſſe auf und ab 
reite und dabei eine Schubert’jche Serenade finge, oder 
nur: „Beethoven, Beethoven“ ſtöhne. So eine heiß- 
blütige alte Jungfer ſei ih nun einmal, und dergleichen 
mehr. Natürlich fommt mir das bald zu Ohren. Das 
wundert Sie vielleicht, aber vergeſſen Sie nicht, daß vier 
Sabre ſeit Ihrer Anmwejenheit in diefer Gegend verflojjen 
find. Erinnern Sie ji, wie ung Alle damals ſcheel an« 
ſahen ... Jetzt fommt die Reihe an fie. Und das Alles 
ift noch Nichts. Ich höre zuweilen Worte, die viel ſchmerz— 
licher das Herz treffen. ch will nicht davon ſprechen, daß 
meine arme, gute Mutter mir niemals die Gleichgültigkeit 
Ihres Vetters verzeihen kann, aber mein ganzes Leben ift, 
wie meine Amme fi) ausdrüdt, ein wahres Spießruthen— 
laufen. Bejtändig muß ich hören: „Freilich, wie könnten 
wir uns zu Dir erheben? wir find einfache Leute und 
handeln nur nach unjerem gefunden Menjchenverjtande; am 
Ende aber ift e8 auch noch die Frage, was Dir alle Deine 
Grübeleien,, Bücher und Bekanntſchaften mit Gelehrten ge— 
nüßt haben!“ Sie erinnern fich vielleicht meiner Schweiter, 
nicht derjenigen, Die Ihnen einjt nicht gleichgültig war, 
jondern der anderen, älteren und verheiratheten ; ihr Mann 
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ft, mie fie fich erinnern werden, zwar ein einfacher, ziem— 
lich harmlofer Menſch, über den Sie ſich früher häufig 
luſtig gemacht haben, aber ie ijt glücklich, Mutter, liebt 
ihren Mann und der Mann fie über Alle... „Ih 
bin wie alle Anderen *, jagt fie mir zuweilen, „aber Du?“ 
Und fie hat Recht, ich beneide fie... . 

Uber dennoch, ich fühle es, möchte ich nicht mit ihr 
taufchen. Mag man mid eine Philofophin, einen Son 
derling, oder wie man will, nennen — ich bleibe bis zu— 
feßt treu... . mem? — einem Ideale — warum nicht? 

Ja, einem Ideale. Ja, ich bleibe bis zulegt Dem 
treu, wofür mein Herz zum erſten Male zu jchlagen an= 
gefangen hat, — Dem, was ich für wahr und gut er= 
fannt habe und erkenne... Wenn nur meine Kräfte 
mir nicht untreu werden, wenn nur mein Abgott fich nicht 
als ein lebloſes und jtummes Idol erweilt . . . 

Wenn Sie wirklich Freundſchaft für mich fühlen, wenn 
Sie mid) wirklich nicht vergeffen haben, jo müſſen Sie 
mir helfen, Sie müfjen meine Zweifel zerftreuen, meinen 
Glauben ftärken ... . 

Im Grunde aber, welche Hilfe fönnten Sie mir leiſten? 
„Alles das find Narrenspofjen, ift dumme Zeug” — 
Jagte mir geftern mein Onfel — Sie fennen ihn, glaube 
ih, nicht — ein jehr gejcheidter Seeofficier außer Dienjten — 
„ein Mann, Kinder, ein Topf mit Kohlfuppe; den Mann 
und die Kinder pflegen und auf den Topf achten — das 
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it es, was einer Frau Noth thut“ ... Sagen Sie, 
bat er Recht? 

Wenn er wirklich Recht haben follte, jo kann ich noch 
das Vergangene gut machen, kann noch in das allgemeine 
Geleife fommen. Worauf foll ich nod) warten? was hoffen ? 
In einem Ihrer Briefe jagten Sie etwas von den Flügeln 
der Jugend. Wie häufig, mie lange find fie gefefjelt! 
Dann aber kommt die Zeit, wo fie abfallen und man 
ih nicht mehr über die Erde erheben und dem Himmel 
zufliegen fann. Schreiben Sie mir. 

Ihre M. 


X. 


Alerei Petrowitih an Maria Alegandrowna. 


St. Petersburg, den 19. Juni 1840. 

Sch beeile mich, liebe Maria Merandrowna, Ihnen 
auf Ihren Brief zu antworten. Ich geftehe Ihnen, daß, 
wenn mich nicht... . ich fage nicht Gejchäfte — deren 
habe ich nicht — wenn mich nicht eine Dumme Gewohn- 
heit an diefen Ort feſſelte, ich zu Ihnen reifen und mich 
nad Herzensluft mit Ihnen außfprechen würde, auf dem 
Bapiere fommt Alles jo falt und todt heraus ... 

Maria Alerandrowna, ich wiederhole Ihnen, die rauen 
jind beijer al3 die Männer, und Ste müſſen das durch 
die That beweifen. Mag unjer einer feine Ueberzeugung 
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wie ein abgetragenes Kleidungsſtück von ji werfen, mag 
er fie gegen ein Stück Brod austaufchen oder jie in ewigen 
Schlaf wiegen und darüber, wie über einjt geliebten Todten, 
einen Grabjtein jeßen, zu dem er nur jelten beten geht — 
mag unjer einer das Alles thun, Ihr aber, Ihr Frauen, 
werdet Euch jelbjt, werdet Eurem Ideale nicht untreu ... 
Diejes Wort „Ideal“ ift nachgerade zum Spott geworden ; 
aber den Spott fürdten, Heißt die Wahrheit nicht lieben. 
Es fommt oft vor, daß der alberne Spott eines Dumme 
fopfes jelbit gute Menjchen von Vielem zurückhält ... 
wenn au nur 3. B. von der PVertheidigung eine ab— 
wejenden Freundes. . . ich jelbit muß mich deſſen jchuldig 
befennen. Aber, ich wiederhole es, Ihr Yrauen jeid befjer 
al3 wir... In Kleinigkeiten ergebt Ihr Euch jchneller, 
aber dem Teufel in's Auge zu ſchauen, verjteht Ihr befjer 
als wir. Ich will Ihnen weder Rath noch Hilfe ertheilen 
— mo follte ich fie hernehmen! Sie bedürfen Jhrer aud) 
gar nicht; ich reiche Ihnen aber die Hand und rufe Ihnen 
zu: Dulden Sie, kämpfen Sie bis zuleßt und bedenken 
Sie, daß das Gefühl, das Bewußtjein eines ehrenwerth 
beitandenen Kampfes fait höher jteht, ala der Triumph 
des Sieges . . . Der Sieg hängt nicht von uns ab. 


Ihr Onkel hat von einem gewiſſen Gefichtspunfte aus 
unbedingt Recht; das Familienleben ift das Eine und Alles 
der Frau; für fie gibt es fein anderes Leben. Was be= 
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weilt aber da3? Mur die Jejuiten behaupten, daß der 
Zweck die Mittel heilige, und das ift nicht wahr! das ift 
nicht wahr! Es it unwürdig, mit ftaubbededten Füßen 
einen reinen Tempel zu betreten. — Am Schluſſe Ihres 
Briefes befindet jich ein Ausſpruch, der mir nicht gefällt: 
Sie wollen in das allgemeine Geleife gerathen; ſehen Sie 
ih vor, daß Sie nicht fehl treten! Vergeſſen Sie dabei 
nit, daß das Vergangene fi) nicht ſpurlos verwiſchen 
läßt, und daß Sie, jo jehr Sie ſich auch bemühen und 
zwingen, niemal3 jo werden fünnen wie Ihre Schweiter. 
Sie haben ſich zu einem höhern Standpunft als fie aufge— 
ſchwungen, aber Ihre Seele ift verwundet, fie hat einen Riß 
befommen, die Ihrer Schweiter iſt ganz. Sie fünnen zu ihr 
hinabjteigen , ſich zu ihr niederbeugen , aber die Natur fordert 
jtet3 ihr Recht und eine wunde Stelle verwächft nicht ſpurlos ... 
Sie fürchten ſich — wollen wir ohne Umjchweife reden — Sie 
fürchten fich, eine alte Jungfer zu werden. ch weiß, Sie 
ind jchon ſechs und zwanzig Jahr alt. In der That ijt 
die Lage einer alten Jungfer nicht zu beneiden. Alle be= 
lächeln fie jo gern, Alle bemerken in oft jo wenig rück— 
ſichtsvoller Weije ihre Eigenthümlichfeiten und Schwächen ; 
betrachtet man aber einen jchon alternden Sunggejellen 
näher, jo verdient au er es, daß man mit dem Finger 
auf ihn weiſe; auch an ihm könnte man den reichlichiten 
Stoff zum Lachen finden. Was ijt dabei zu machen? 
Das Glück erobert man nicht im Sturm. Nie aber jollte 
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man vergejjen, daß nicht das Glück, jondern die jittliche 
Würde — das Hauptziel des Lebens ift. 


Sie beichreiben Ihre Lage mit jehr viel Humor. Ich 
begreife jehr gut die ganze Bitterfeit derjelben ; man fönnte 
jie beinahe eine tragijche nennen. Aber, glauben Sie mir, 
Sie befinden fich nicht allein in einer folchen, es giebt faſt 
feinen jet lebenden Menjchen, der nicht ebenjo gebettet 
wäre. Zwar werden Sie jagen, daß darum dieſe Lage 
Ihnen nicht leichter zu tragen jei, ich aber denfe, daß es 
denn doch ein ganz anderes Ding ift, mit Taujenden zu= 
jammen, als allein zu leiden. Hier handelt es fich nicht 
um den Egoismus der Einzelnen, jondern um das Gefühl 
der allgemeinen Nothwendigkeit. 


Das Alles iſt jehr ſchön — Jagen Sie vielleiht — 
aber in der Wirklichkeit nicht anwendbar. Warum aber 
nicht? Ich denke bis jebt und werde hoffentlich nie auf- 
hören, jo zu denken, daß in Gottes Welt alles Ehrenhafte, 
Gute und Wahre anwendbar ift und früher oder jpäter 
verwirklicht werden wird, und nicht nur erft wird, fondern 
ſich Schon täglich verwirklicht. Bleibe nur Jeder feit auf 
jeinem Poſten, verliere er nicht die Geduld und verlange 
er nicht da8 Unmögliche, ſondern thue, was feine Kräfte 
zu thun vermögen. Ich jehe übrigens, daß ich weit von 
der Sache abjchweife. Ich verjpare die Fortfeung meiner 
Betrachtungen auf einen anderen Brief, will aber nicht die 
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Weder niederlegen, ohne Ihnen Herzlich, herzlich die Hand 
zu drücken und Ihnen von ganzer Seele hinieden alles 
Gute zu wünſchen. Ihr A. ©. 

P.S. A propos! Gie jagen, daß Sie Nichts mehr 
zu erwarten, auf Nichts mehr zu hoffen haben; erlauben 
Sie mir die Frage, woher Sie- das wiljen ? 


xl. 


Maria Alerandromna an Alerei Petrowitſch. 


Dorf..., den 30, Juni 1840. 

Wie bin ich Ihnen dankbar, Alerei Petrowitſch, für 
Shren Brief, wie großen Nuten hat er mir gebracht! 
Sch sehe, Sie find mirflid ein guter und zuverläſſiger 
Menſch, und daher werde ich Ihnen Nichts verſchweigen. 
Ich glaube Ihnen! Ich weiß, daß Sie meine Offen— 
berzigfeit nicht mißbrauchen und mir freundſchaftlichen Rath 
ertheilen werden. So hören Sie denn. Ich habe am 
Schluffe meines letzten Briefes einen Ausſpruch gethan, 
der Ihnen nicht ganz gefallen hat; was mich dazu ver— 
anlaßte, will ich Ihnen heute mittheilen: Wir haben einen 
Nachbar . . . zur Zeit Ihres hiefigen Aufenthalt3 war er 
noch nicht da und daher haben Sie ihn aud) nicht gejehen. 
Er... ic würde ihn heirathen können, wenn ich wollte... 
er ift ein noch junger, gebildeter, wohlhabender Dann. 
Bon Seiten meiner Verwandten ftehen einer Verbindung 
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mit ihm feine Hindernifje entgegen; im Gegentheil, fie 
wünjchen diejelbe, wie ich bejtimmt weiß; er hat ein an— 
genehmes Aeußere und liebt mich, glaube ich ... aber 
er it jo träge, jo flach und alle feine Wünſche find fo 
beſchränkt, daß ich nothwendigerweife meine Weberlegenheit 
ihm gegenüber fühlen muß; er merft das und freut ſich 
gewiljermaßen darüber, umd eben dieſes ift es, was mich 
von ihm zurüdjtößt; ich kann ihn troß jeines vortrefflichen 
Herzens nicht achten. Was ſoll ich beginnen, rathen Sie 
mir. Denken Sie für mic) darüber nad) und jchreiben 
Sie mir aufrihtig Ihre Meinung. 

Wie dankbar bin ich Ihnen für Ihren Brief! ... 
Glauben Sie mir, zuiveilen bemächtigen ſich meiner jo 
trübe Gedanken... ja, es war fo weit mit mir gefommen, 
daß ich mich faſt jedes... . ich ſage nicht bejeligenden, 
jedes vertrauensvollen Gefühls ſchämte, daß ich voll Ver— 
druß ein Buch zuſchlug, wenn in ihm von Glück und 
Hoffnung die Rede war; daß ich mich von dem wolken— 
loſen Himmel, von dem friſchen Grün der Bäume, von 
Allem, was ſich freute und lächelte, abwandte. Was war 
das für ein drückender Zuſtand! Ich ſage: war... 
wie wenn er vergangen ſei! 

Ob er vergangen iſt? ... Ich weiß es nicht; das 
weiß ich aber, daß, wenn er nicht wiederkehrt, ich es 
Ihnen verdanke. Sehen Sie, Alexei Petrowitſch, wieviel 
Gutes Sie gethan haben, ohne es vielleicht ſelbſt zu 
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ahnen! — A propos, willen Sie, daß ich Sie jehr be- 
dauere? Jetzt ift gerade die herrlichite Zeit de8 Sommers, 
wir haben mwunderjchöne Tage, blauen, flaren Himmel... 
Der Himmel Italiens kann nicht jchöner fein, und Sie 
ſitzen in der ſchwülen und ftaubigen Stadt und gehen auf 
dem brennenden Steinpflajter einher. Wie fann Ihnen 
das Vergnügen machen? Wenigſtens jollten Sie doch eine 
Billa beziehen; Hinter Peter hof, am Meeresſtrande, ſoll 
es ja reizende Landhäuſer geben! 

Ich würde Ihnen gern noch mehr ſchreiben, aber ich 
kann nicht; aus dem Garten dringen ſo wundervolle 
Düfte herein, daß es mich im Zimmer nicht länger leidet. 
Sch ſetze den Hut auf und gehe ſpazieren ... Nächſtens 


mehr, guter Alexei Petrowitſch. 
Ihre ergebene M. B. 


PS. Ich habe vergeſſen Ihnen zu ſagen ... denken 
Sie ſich, der Witzbold, von dem ich Ihnen letztens ſchrieb, 
hat mir — ſtellen Sie ſich's vor — vor einigen Tagen 
ſeine Liebe erklärt, und zwar in den feurigſten Ausdrücken. 
Ich glaubte anfangs, daß er ſich über mich luſtig machen 
wolle, aber er endigte mit einem fürmlichen Antrage — 
und das nach all feinen Verläumdungen. Aber er ift jeden- 
fall3 viel zu alt. Geſtern jeßte ich mich Nachts, ihm zum 
Aerger, vor dem offenen Fenſter an’3 Klavier und jpielte 
beim Scheine de8 Mondes eine Sonate von Beethoven. 
Wie war e3 jo erquidend, des Mondes altes Licht auf 
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meinem Antliß zu fühlen, jo wohlthuend die aromatijche 
Nachtluft mit den herrlichen Klängen der Muſik zu erfüllen, 
die von Zeit zu Zeit vom Schlagen der Nachtigall übertönt 
wurden! ch bin lange nicht jo glücklich gewejen. Schreiben 
Sie mir indejjen, worüber ich Sie im Anfange diejes 
Briefe zu jchreiben gebeten habe, das ijt jehr wichtig. — 


XL. 


Alexei Petrowitfch an Maria Alerandrowna. 


St. Petersburg, den 8. Juli 1840. 
Liebe Maria Alerandromna, hier meine Meinung 
in zwei Worten : jomwol den alten Junggeſellen, als aud) 
den jugendlichen Anbeter — Beide üher Bord! Da ift 
Nichts zu überlegen. Weder der eine noch der andre iſt 
Ihrer wert) — das ift Far, wie zwei Mal zwei vier ift. 
Der junge Nachbar mag ein ganz guter Menjd) fein, doc) 


— Gott befohlen! Ich bin überzeugt, daß es zwiſchen 


ihm und Ihnen nichts Gemeinjames gibt, daher fünnen 
Sie ſich vorftellen, wie angenehm Ihnen das Zuſammen— 
leben mit ihm jein würde! Und wozu ſich beeilen? Sit 
es möglih, daß eine Frau wie Sie — id will Feine 
Schmeicheleien jagen und führe daher das Thema nicht 
weiter aus — Seinen finden jollte, der fie zu jchäßen 
veriteht? Nein, Maria Alerandromna, hören Sie 
auf mid), wenn Sie wirflich glauben, daß ich Ihr Freund 
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bin und mein Rath von Nuben für Sie ift. - Geftehen 
Sie ſelbſt, es würde Ihnen doch angenehm fein, den alten 
Verläumder zu Ihren Füßen zu ſehen? ... ch würde 
ihn, an Ihrer Stelle, zwingen, die ganze Nacht hindurch 
die Adelaide von Beethoven zu fingen und den Mond zu 
betrachten. 

Uebrigend laſſen wir fie, lafjen wir Ihre Anbeter! 
Don etwas Anderem will ich Ihnen heute jchreiben. Ich 
befinde mich nämlich in Folge eines geftern erhaltenen 
Briefes in einer eigenthümlichen, halb gereizten, halb er- 
regten Stimmung. ch jende Ihnen eine Abjchrift defjelben. 
Er iſt von einem meiner ehemaligen Freunde und Collegen, 
einem guten, aber ziemlich bejchränften Menjchen. Vor 
zwei Jahren reijte er in’3 Ausland und hatte mir bisher 
nicht ein einziges Mal gejchrieben. Hier folgt fein Brief: 

NB. Er ijt ein fehr wohl ausſehender Mann. 


„Cher Alexis! 


„Sch bin in Neapel und fige in meinem Zimmer auf 
der Ehiaja am Fenſter. Das Wetter ift herrlich. Ich 
habe zuerjt lange auf das Meer Hinausgefchaut, darauf 
erfaßte mich eine Ungeduld und plößlic) kam mir der prächtige 
Gedanke, an Did) zu ſchreiben. Ich habe, weiß Gott, für 
Dich, lieber Freund, jtet3 eine herzliche Zuneigung em- 
pfunden. Und jebt trieb es mid, Dir mein Herz auszu— 
ſchütten ... . jo glaube ih, jagt man in Eurer erhabenen 
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Sprade ... Ungeduldig aber wurde ich, weil ich eine 
gewiffe Dame erwarte. Wir wollen zufammen nad) Bajä 
fahren, um dort Auftern und Apfelfinen zu eſſen, anzu— 
jehen, wie die dunfelbraumnen Hirten mit rothen Mützen 
die Tarantella tanzen, um uns in der Sonne wie Eidechjen 
braten zu lafjen, mit einem Worte, um da3 Leben in 
vollen Zügen zu genichen. Lieber Freund, ich bin fo glüd- 
ih, daß ich es gar nicht jagen fann. Wenn ich jo ges 
jchictt mit der Tyeder umzugehen wüßte, wie Du — adj! 
welches Bild würde ich vor Deinen Augen entfalten! Aber 
zum Unglüf bin ih, wie Du weißt, fein Schriftfteller. 
Dieje Dame, welche ich erwarte und die mich ſchon länger als 
eine Stunde bejtändig emporfahren und nad) der Thür bliden 
läßt, liebt mich... Wie ich fie aber liebe — das, glaube ich, 
könnteſt jelbft Du mit Deiner beredten Feder nicht beichreiben. 

„Ich muß Dir jagen, daß ich fie jchon vor Drei 
Monaten Fennen lernte, und daß vom erjten Tage unferer 
Bekanntſchaft an meine Liebe immer crescendo, mie eine 
chromatiſche Tonleiter Höher und höher fteigt und im gegen— 
wärtigen Wugenblide fi ſchon bis über den fiebenten 
Himmel emporgejhmwungen hat. ch ſcherze — aber in 
der That, meine Anhänglichfeit für dies ſüße Geſchöpf ift 
etwas Ungemöhnliches, Uebernatürliches. Stelle Dir vor, ich 
ipreche faft gar nicht mit ihr, jehe fie immer nur an und 
lache wie ein Narr. Ich ſetze mich zu ihren Füßen und 
fühle, daß ich furchtbar dumm und glüdlid), wirflid) un— 
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erlaubt glüdlic bin. Zuweilen fommt e& vor, daß fie 
mir die Hand aufs Haupt legt... Nun dann, id) 
lage Dir... . aber das kannſt Du nicht verjtehn, Du 
bift eben ein Philofoph und zeitlebens ein Philoſoph ge— 
weſen. Sie heißt Nina, auch Ninetta, und ift die Tochter 
eines hiefigen reichen Haufmannes! Sie it ſchön — was 
find alle Deine Raphaels gegen fie, — raſch auflodernd 
wie Pulver, heiter, Hug, jo Hug, daß es wirklich erſtaun— 
lich it, wie jie fih in mid Dummkopf hat verlieben 
fönnen; fie fingt wie ein Vogel in den Zweigen, und 
die Augen — 

„Entſchuldige dieſen unfreiwilligen Gedankenſtrich . . . 
mir fam es vor, als ob die Thür fnarrte . . . Nein, fie 
fommt noch nicht, die Unartige! Du wirft mid) fragen, 
womit das Alles endigen joll, und was ich mit mir vor— 
habe und ob ich noch lange hier bleiben werde. ch weiß 
das Alles nicht, Freund, und will es auch nicht wiſſen. 
Mag kommen, was da wolle... Ach! wer da immer 
wieder jtehen bleiben und überlegen wollte... . 

„Sie fommt!... Sie läuft die Treppe herauf und 
ſingt . . . Sie ift da! Nun Freund, Iebe wohl... 
jet habe ich Feine Zeit mehr für Did. Verzeih — jie 
hat den ganzen Brief beſpritzt; mit einem feuchten Blumen- 
ſtrauß jchlug fie auf's Papier, Anfangs glaubte fie, daß 
id an eine Dame jchreibe, als fie aber erfuhr, daß es ein 
Treund jei, — ließ fie Dich grüßen und fragen, ob Ihr 
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auch Blumen habt und ob fie duften? Nun, lebe wohl... 
Wenn Du gehört hättet, wie fie lachte. . . fein Silber 
bat einen ſolchen Klang ; und melde Gutherzigfeit Yiegt in 
jedem Laut — ich möchte fogleich ihre Füßchen mit Küffen 
bededen. Doch wir fahren, wir fahren! Lebe wohl! 
Sei nicht böſe über mein abgejchmadtes Gejchmier und 
beneide Deinen M. 
Der Brief war in der That ganz mafjerfledig und 
roch nach Orangenblüthen.. . . zwei weiße Blumenblättchen 
Hebten an dem Papier. Diejer Brief regte mich auf.. 
ich dachte an meinen Aufenthalt in Neapel... . Auch da= 
mal3 war das Wetter herrlih, der Mai Hatte eben be— 
gonnen; id) war vor Kurzem zweiundzwanzig Jahr alt 
geworden, kannte aber feine Ninetta. Ich ſtrich allein 
umber und verging vor Durft nach Glüdjeligfeit, einem 
Durft, der zugleic) quälend und jüß, ja, jo ſüß mar, 
daß er faſt der Glückſeligkeit jelbit glich . . . Was doch 
die Jugend macht! ... Ich erinnere mich einer Nacht, in der 
ich auf dem Golf ſpazieren fuhr. Wir waren unfer zwei,... 
der Bootsmann und ih... ja, der Bootsmann... Erwarteten 
Sie etwas Andres? Was das aber für eine Nacht war, was 
für ein Himmel, was für Sterne, wie fie auf den Wellen 
zitterten und ftrahlten, wie das Waſſer gleich flüſſigen Flammen 
wogte und unter den Ruderſchlägen aufjprigte, welcher Wohl— 
geruch über das ganze Meer Hinwehte — das Alles zu 
bejchreiben , ift mir nicht möglich, jo „beredt“ aud) meine 
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Teder fein mag. Auf der Rhede lag ein franzöfiiches 
Linienſchiff. Es glühte roth von den darauf brennenden 
Lichtern und in langen Streifen von rother Farbe lag 
der Miederjchein der erleuchteten Fenſter faſt regungslos 
auf dem dunfeln Meer. Der Capitain des Schiffes gab 
einen Ball. Eine heitere Mufif drang in einzelnen Ton 
wellen bis zu mir; ich erinnere mich befonder3 des Trillers 
einer Heinen Ylöte zwijchen den dumpfen Tönen der Trom= 
peten, diefer Triller jchien mein Boot gleich einem Schmetter= 
Iinge zu umflattern. Ich ließ an's Schiff rudern und 
umfuhr es zwei Mal. Weibliche Geftalten flogen an den 
Fenſtern vorüber, getragen vom wilden Wirbel des Wal- 
zers ... Ich Tieß den Bootsmann abflogen, fort in 
die Ferne, in die tieffte Dunkelheit... Ich erinnere 
mid, daß mir die Töne noch lange und al3 ob fie von 
mir nicht laſſen wollten, nachfolgten . . . endlich erjtarben 
fie. Ich erhob mich im Boote und breitete im ſtummem 
Sehnfuchtsfchmerze meine Arme über das Meer aus ... 
D! wie mir damal3 weh um’3 Herz wurde! Wie meine 
Einſamkeit mir drüdend war! Mit welcher Freude hätte 
ich mich ganz hingegeben, ganz, — ganz, wenn nur Jemand 
dageweſen wäre, dem ic) mich hätte Hingeben können. 
Mit welch’ bitterem Gefühl in der Seele warf ich mich mit 
dem Angefiht auf den Boden des Boote! Ich wollte 
weiter . . . gleichviel wohin... . nur fort! 

Mein Freund aber hat Nicht3 von alledem erfahren. 
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Ya, wie follte er au? Er hat es viel klüger angefangen 
als ich. Er lebt ... und ich ... Er hat mich nicht 
umſonſt einen Philofophen genannt ... Merkwürdig! 
man nennt Sie auch eine Philofophin ... Weßhalb hat 
ſich ein folches Unglüd über uns entladen? ... . 

Ich Iebe nicht... Aber wer ift daran ſchuld? Weß— 
halb fite ich hier in Petersburg? was thue ich hier? wozu 
jchlage ich Hier einen Tag nad) dem andern todt? watum 
fahre ich nicht auf das Land? Läßt ſich's nicht auch in 
unjern ruſſiſchen Steppen leben? Hat man nicht Raum 
und Luft genug in ihnen? Welcher Unfinn, leeren Phan— 
tafien nachzuhängen, wenn man vielleicht nach dem Glück 
nur die Hand auszuftreden braucht! Es iſt entchieden ! 
Ich fahre, fahre morgen, wenn es möglich iſt; ich fahre 
zu mir nad) Haufe, daß heißt zu Ihnen — das ilt ja 
dafjelbe; wir wohnen ja nur zwanzig Werſt von einander. 
Was joll ich in der That hier verfauern! Wie ijt mir 
diefer Gedanke doch nicht früher gefommen! Liebe Maria 
Alexandrowna, wir werden ung bald wiederjehen. Es ift 
wirklich unbegreiflih, daß mir diefer Gedanfe bis hiezu 
nicht in den Sinn gefommen ift. Ich hätte ſchon längſt 
fahren jollen. Auf Wibderfehen, Maria Alexandrowna! 

Den 9. Zuli. 

Ich Habe mir abjichtlich vierundzwanzig Stunden Bes 
denfzeit gegeben und mich jebt jchließlich überzeugt, daß 
ich hier nicht bleiben kann. Der Staub auf den Straßen 
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ilt jo beikend, daß die Augen jchmerzen. Heute fange ich 
an, einzupaden, übermorgen reife ich wahrjcheinlich von 
hier ab und nach ungefähr zehn Tagen werde ic) das 
Glück haben, Sie zu jehen. Ich hoffe, Sie werden mid) 
ebenjo freundlich empfangen wie früher. 

A propos! Ihre Schweſter ift noch immer bei Ihrer 
Tante zum Beſuch, nicht wahr? 

Maria Alerandrowna, erlauben Sie, daß ich Ihnen 
herzlich die Hand drücke und Ihnen von ganzer Seele zu— 
rufe: Auf baldiges Wiederjehen! Ich hatte ohnehin die 
Abſicht, zu reifen, jener Brief aber bejchleunigte deren Aus— 
führung. Angenommen, daß er aud) nichts beweilt, ja, 
jogar angenommen, daß Ninetta einem Andern, mir zum 
Beilpiel, nicht gefallen würde, ich reife dennoch, das jteht 
jeßt unwiderruflich feſt. Auf Wiederjehen ! | 

Ihr A. ©. 


XI. 
Maria Alerandrowna an Alerei Petrowitlc). 


Dorf... ., den 16. Juli 1840. 

Sie fommen her, Alerei Petrowitſch, Sie werden bald 

bei ung jein — iſt es wahr? Ich verhehle Ihnen nicht, 
daß mic dieje Nachricht zugleich erfreut und beunruhigt... 
Wie werden wir uns wiederjehen? Wird Ddiejes geiitige 
Band, welches, wie mir jcheint, ſich ſchon zwischen uns 
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gebildet Hat, fortbeſtehen? Wird es nicht beim Mieder- 
jehen zerreißen? Ich weiß nicht woher mir jo beflommen 
zu Muth ift. Ich antworte Ihnen nicht auf Ihren legten 
Brief, obgleich ich Ihnen viel jagen fünnte; ich verjchiebe 
das Alles bis auf unjer Wiederjehn. Meine Mutter freut 
fich jehr auf Ihre Ankunft... Sie wußte, daß mir 
mit einander correjpondiren. Das Wetter ift herrlich; 
wir -werden viel jpazieren gehn, ich werde Ihnen neue, 
von mir entdedte Plätze zeigen . . . beſonders ſchön ift 
ein enges, langes Thal; es Tiegt zwijchen bewaldeten 
Hügeln, ja. e8 verftedt ſich gleichſam zwijchen ihren 
Krümmungen. Ein Heiner Bach durchfließt es und kann 
fih faum durch die dichten Gräſer und Blumen hindurch 
winden... Doch Sie werden jelbit jehen. Kommen Sie 
nur, vielleicht werden fie feine Yangemweile empfinden. 


M. B. 


PS. Meine Schwefter werden Sie, denke ich), nicht 
jehen; ſie bleibt noch bei der Tante. Ich glaube (aber 
das bleibt unter und), daß fie einen jehr liebenswürdigen 
jungen Mann, einen Offizier, heirathen wird. Weshalb 
haben Sie mir dieſen Brief aus Neapel geihidt? Das 
hiefige Leben erjcheint trübe und arm im Vergleich zu jenem 
ReihtHum und Glanze. Aber Modemoifelle Ninette hat 
nicht Recht: Die Blumen wachſen und duften aud) bei 
ung, 
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Maria Alerandrowna an Alerei Petrowitfch. 


Dorf... ., Sanuar 1841, 


Ich habe Ihnen mehrere Male gejchrieben, Aleret 
Petrowitih . . . Sie haben mir nicht geantwort. Leben 
Sie noch? Oder ift Ihnen vielleicht unſer Briefwechſel 
ſchon langweilig geworden; vielleicht haben Sie aud) eine, 
Ihnen mehr zufagende Zerftreuung gefunden, ala die ift, 
welche Ihnen die Briefe eines Landfräuleins zu bieten ver— 
mögen. Sie haben fich gewiß auch meiner nur aus Lange— 
weile erinnert. Sollte das der all jein, jo wünjche ich 
Ihnen Glück. Wenn Sie mir auch jet nicht antworten, 
jo werde ih Sie nicht weiter beläftigen; mir bleibt dann 
Nichts übrig, als meine Unvorfichtigfeit zu bedauern, zu 
bedauern, daß ich mich unnützer Weife aus meiner Ruhe 
habe aufftören lafjen, daß ich einem Andern die Hand 
entgegenjtredite und, wenn auch nur auf einen Augenblid, 
aus meiner Vereinfamung heraustrat. Ich darf fie nicht 
verlaffen, muß mic) Hinter Schloß und Riegel halten — 
das ift mein Zoos, das Loos aller alten Mädchen. An 
diefen Gedanken muß ich mic gewöhnen. Man darf nicht 
hinaustreten in die freie, ſchöne Gotteswelt, ſich nicht nad) 
frischer Luft ſehnen, wenn die Bruft fie nicht erträgt. 
Glüdlicherweife find wir jet Hinter tiefen Schneehaufen 
eingefperrt! In Zufunft werde ich Flüger ſein . .. Vor 
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Zangemeile ftirbt man nit, vor Gram aber fünnte man 
wohl umfommen. Wenn ich mich irren follte — jo be= 
weiſen Sie e8 mir. Mir ſcheint e8 aber, daß ich mid) 
nicht irre. Jedenfalls Ieben Sie wohl, ich wünjche Ihnen 


Glück. 
M. B. 


XV. 
Alexei Petrowitſch an Maria Alerandrowna. 


Dresden, September 1842. 

Ich ſchreibe Ihnen, liebe Maria Alexandrowna, ich 
ſchreibe Ihnen nur deshalb, weil ich nicht ſterben will, 
ohne von Ihnen Abſchied genommen, ohne mich Ihnen 
in's Gedächtniß zurückgerufen zu haben. Ich bin von den 
Aerzten aufgegeben ... ja und ich fühle ſelbſt, daß 
meine Stunden gezählt find. Auf meinem Tiſche fteht ein 
Roſenſtock; er wird noch nicht verblüht fein, wenn mit 
mir jchon Alles vorbei jein wird. Uebrigens iſt diejer 
Vergleich nicht ganz zutreffend, der Roſenſtock ift viel 
interefjanter, ala ich! | 

Wie Sie fehen,. bin ih im Auslande. Schon jeit 
ſechs Monaten halte ic mich in Dresden auf. Ihre letzten 
Briefe erhielt id — ich ſchäme mich, es zu geftehn — 
vor mehr als einem Jahre; einige von ihnen Habe ich 
verloren, und auf feinen geantwortet — ich werde Ihnen 
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gleich jagen, warum. Aber, glauben Sie mir, Sie jind 
mir immer theuer geblieben; ich mag, außer von Ihnen, 
von Niemandem Abjchied nehmen, vielleicht ift auch jonjt 
Niemand da, bei dem ich es thun könnte. 

Bald nad meinem lebten Briefe an Sie (ich hatte 
mi ſchon vollflommen zur Reife in Ihre Gegend gerüjtet 
und im Voraus mancherlei Pläne gejchmiedet) trat ein 
Ereigniß ein, das, ich muß es leider befennen, von großem 
Einfluß auf mein Schidjal gewejen ift, ja von jo großem, 
daß ich jeßt in Folge dejjen jterbe. Ich begab mid näm— 
ih in’ Theater um ein Ballet zu jehen. Nie habe ich 
das Ballet geliebt, vielmehr jtet3 gegen Alles, was Schau- 
jpielerinnen, Sängerinnen, Tänzerinnen heißt, eine geheime 
Abneigung verfpürt . . . Aber der Menfch entgeht feinem 
Schickſal nit, Niemand kennt ſich ſelbſt und Keiner ver- 
mag in die Zufunft zu jehen! Immer nur das Uner— 
wartete ereignet fich im Leben und während unferer ganzen 
Lebenszeit thun wir nichts Anderes, als und den That- 
lachen anpafjen .. . ber ich glaube, ih habe mid 
wieder in die PVhilofophie vertieft. Meine alte Gewohn— 
heit! Mit einem Wort, ich verliebte mich in eine Tänzerin. 

Das war um fo unerflärlicher, als man fie eigentlich 
nicht eine Schönheit nennen konnte. Es ift wahr, fie hatte 
goldigjchimmerndes, ajchfarbenes Haar und große, belle 
Augen mit einem jchwärmerijchen und zugleich Frechen 
Bid... Oh, wie id den Ausdrud dieſes Blickes 
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fenne, der ich ein ganzes Jahr in feinen Strahlen ſchmolz 
und ſchmachtete! 

Sie war herrlich gewachſen, und wenn fie ihren 
Nationaltanz tanzte, jtampften und jchrien die Zujchauer 
häufig vor Entzücken ... 3 jcheint aber, daß außer 
mir, Niemand in fie verliebt war, menigitend Niemand 
jo jehr, wie ih. Bon demjelben Augenblide an, da ich 
fie zum erjten Male ſah — (glauben Sie mir, ich brauche 
jogar noch jeßt nur die Augen zu ſchließen, und gleich 
jteht vor mir das ‚Theater, die faſt leere Bühne, das 
Innere eine Waldes vorftellend, und fie fommt aus den 
Couliſſen rechts hervor mit einem Rebenfranze auf dem 
Kopfe und einer Tigerhaut auf den Sculteen) — von 
dieſem verhängnißvollen Augenblide an gehörte ich ihr 
ganz, wie ein Hund jeinem Herrn gehört; und wenn ich 
nicht auch jegt, noch fterbend, ihr gehöre, fo ift eg nur, 
meil fie mich von fich geſtoßen hat. 2 

In Wahrheit Hat fie ſich niemals beſonders um mid) 
gekümmert, fie hat mich faum beachtet, obgleich fie fich 
höchſt gutmüthigerweife meines Geldes bediente. ch war 
für fie, mie fie ſich im ihrem gebrochenen franzöfijchen 
Dialekte ausdrüdte, „oun Rousse, boun enfan“ — und 
weiter Nichts. Uber ich ... ich konnte nirgend mehr 
leben, wo jie nit war; ich riß mich mit einem Male 
von allem mir Theuren , jelbjt von der Heimath los und 
folgte diefem Weibe. 
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Sie glauben vielleicht, daß fie Verſtand Hatte — 
Durchaus nit! Man brauchte nur ihre niedrige Stirn 
anzujehen, nur ein Mal ihr nichtsfagendes, träges Lachen 
zu hören, um ſogleich von ihrer Geiftesarmuth überzeugt 
zu fein. Auch babe ich mich darin nicht einen Augenblid 
getäufcht; das Half aber zu Nichts! Wie gering ich von 
ihr dachte, jo oft ich nicht bei ihr war, jo, empfand ich 
doch in ihrer Gegenwart nur die lYeidenjchaftlichite An— 
betung ... In deutſchen Mährchen verfallen die Ritter 
oft in eine Ähnliche Erftarrung ... Ich konnte meinen 
Blick nicht von den Zügen ihres Antlitzes abwenden, konnte 
mich nicht ſatt hören an ihrer Stimme, nicht genug jede 
ihrer Bewegungen bewundern und athmete erjt wieder auf, 
wenn fie fort war. Im Uebrigen war jie gut, harmlos 
und natürlid), ſogar allzu natürlid) und ganz ohne die 
bei den meilten Künftlern gewöhnliche Affectation. In ihr 
war Leben, das heißt viel Blut, jenes edle, glühende 
Blut, mwohinein die Sonne des Südens einen Theil ihrer 
Strahlen ergoffen zu Haben jcheint. Sie jchlief neun 
Stunden am Tage, hatte guten Appetit und la3 nie eine 
gedrudte Zeile, mit alleiniger Ausnahme der Journal— 
artifel, in denen von ihr die Rede war. Vielleicht das 
einzige tiefere Gefühl in ihr war die Anhänglichkeit an il 
signore Carlino, einen £leinen habjüchtigen Jtaliener, der 
bei ihr die Stelle eines Secretaird befleidete, und den fie 
jpäter auch geheirathet hat. Und in ein ſolches Frauen— 
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zimmer babe ich geijtiger Feinſchmecker, nachdem ich ſchon 
jo verjchiedene höhere Genüfje durchgetoſtet, noch im fort⸗ 
geſchrittenem Alter mich verlieben können! ... Wer hätte 
das erwartet? Ich ſelbſt am menigften! Ja, ich habe 
nicht erwartet, dereinſt noch eine ſolche Rolle zu jpielen, 
nicht geahnt, daß ich mid, in den Proben umbertreiben, 
hinter den Gouliffen frieren und mid) langweilen, den 
Zampenruß der Bühne einatmen und die Belanntichaft 
verjchiedener, gar nicht rejpectabel ausſehender Perjönlich- 
feiten machen ... was jage ih, ihre Belanntichaft 
machen? — nein, mich mit ihnen befreunden würde; ich 
habe nicht geahnt, daß ich den Shamwl einer Tänzerin 
tragen, ihr neue Handſchuhe kaufen und die alten mit 

Weißbrod reinigen (wahrhaftig! auc) das habe ich gethan!) | 
ihre Bouquet3 nad) Haufe jchleppen, ihretwegen die Vor— 
zimmer der Journaliſten und Directoren belagern, mein 
Geld vergeuden, Serenaden bringen, mid) erfälten und mir 
jene Krankheit zuziehen würde... Ich Habe mir nicht 
träumen laffen, daß ich jchlieglich in einem Fleinen deutjchen 
Städtchen den Spiknamen: „Kunſt-Barbar,“ erhalten 
würde... Und das Alles umſonſt, in vollem Sinne 
des Wortes — umſonſt! Das ifteseben... Erinnern 
Sie fih, wie wir mündlich und fchriftlih das Weſen der 
Liebe erörtert haben und wie fpikfindig wir über dieſes 
Thema gewejen jind. In der Praxis aber ergiebt e3 fich, 
daß die wahre Liebe ein Gefühl ift, das durchaus nicht 
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dem Bilde gleicht, welches wir und von ihr ausmalten. 
Die Liebe ift fogar überhaupt fein Gefühl, fie ift eine 
Krankheit, ein eigenthümlicher Zuftand des Körpers und 
der Seele; ſie entwidelt ſich nicht allmählich, fie ift da! 
man faun an ihrem Dajein nicht zweifeln und vermag 
nicht mit ihr Verſteckens zu jpielen, obgleih fie nicht 
immer in gleicher Form auftritt; gewöhnlich bemächtigt 
ſie ſich des Menſchen ungebeten, plößlich, gegen jeinen 
Willen, auf Leben oder Sterben, wie die Cholera oder 
das Fieber ... Sie padt ihr Opfer, wie der Geier 
das Küchlein, und trägt es fort, wohin fie will, wie jehr 
es ſich auch dagegen jträube .. . In der Liebe gibt e& 
feine Gleichheit, Feine jogenannte freie Vereinigung der 
Seelen und der übrigen, von deutjchen Profefjoren in ihren 
Mußeftunden erdachten Abjtractionen . . . Nein, in der 
Liebe ift die eine Perfon — Sklave, die andere — Herr, 
und nicht umjonjt jingen die Dichter von den Feſſeln der 
Liebe. Ja die Liebe ift eine Feſſel und "dazu die aller 
ſchwerſte. Wenigſtens bin ich zu dieſer Ueberzeugung ge= 
langt, und zwar auf dem Wege der Erfahrung; ich habe 
dieſe Ueberzeugung mit dem Preiſe meines Lebens erfauft, 
da ih als Sklave jterbe. 

Das aljo iſt mein Schidjal geweſen! In der erjten 
Jugend wollte ich durchaus den Himmel erjtürmen . . . 
Dann ließ ich mir's einfallen, für das Wohl der Menſch— 
heit, der Heimath zu ſchwärmen; auch die mwährte jeine 
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Zeit; endlich dachte ich daran, mir ein häusliches Glück 
zu gründen... . jtolperte über einen Ameifenhaufen — und 
ftürzte zur Erde, ja, in's Grab... Wie verjtehen wir 
Ruſſen es doch jo meilterhaft, jo zu enden! 

Es ijt jedoch Zeit, Alles von ſich abzujhütteln, ja, 
die höchſte Zeit! Mag die Laft diefer Erinnerungen zu= 
gleih mit meinem Leben von mir fallen! Zum leßten 
Male, wenn auch nur auf einen Augenblid, möchte ich 
da3 jchöne, wohlthuende Gefühl genießen, welches mich jo mild 
anweht, jo oft ich Ihrer gedenke. Ihr Bild ift mir jet 
doppelt werth . . . Mit ihm zugleich fteigt das meiner 
Heimath vor mir auf und ich jende ihr und Ihnen meinen 
Abſchiedsgruß. Leben Sie lange und glüdlih und be= 
berzigen Sie Eines: ob Sie in jener ländlichen Abge— 
jchiedenheit, inmitten der Steppe, ausharren, wo Ihnen 
zuweilen jo ſchwer um's Herz ift, wo id) aber jo gerne 
meine lebten Stunden verbracht hätte, oder ob Sie einen 
andern Schauplaß betreten — überall jeien Sie deſſen ein- 
gedent, daß das Leben nur den nicht betrügt, der über 
dajjelbe nicht nachdenft, Nichts von ihm fordert, ruhig 
jeine |pärlichen Gejchenfe annimmt und fie zufrieden geniekt. 
Schreiten Sie vorwärts, jo lange Sie es fünnen, wenn 
aber Ihre Füße wanken, jo jegen Sie fi am Wege nieder 
und jchauen Sie auf die VBorübergehenden ohne Verdruß, 
ohne Neid; auch jie werden nicht weit gelangen. früher 
babe ih Ihnen dergleichen nicht gejagt, aber der Tod ift 
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ein guter Xehrmeifter. Wer fagt ung überhaupt, was das 
Leben, was die Wahrheit it? Erinnern Sie ſich an Den- 
jenigen, der auch auf diefe Iehte Frage nicht zu antworten 
vermochte! .. . Leben Sie wohl, Maria Alexandrowna, 
leben Sie zum legten Male wohl und gedenken Sie nicht 
in Böjem Ihres armen Alexei. 


Affe 


I. 


IH war damal3 fünfundzwanzig Jahr alt, ibegann 
N. N.: — mie ihr jeht, Begebenheiten längjt verflojjener 
Tage. SG Hatte mich joeben frei gemacht und war in's 
Ausland, gereift, nicht um „meine Erziehung zu vollenden ”, 
wie man damal3 zu jagen pflegte, jondern ‚einzig nur, 
weil ich mich in Gottes weiter Welt. umjchauen wollte. 
Ich war gefund, jung, heiter, an Geld fehlte e3 mir 
nicht, Sorgen drüdten mich noch nicht — ich lebte in den 
Tag hinein, that, was ich wollte, mit einem Worte, ic) 
ſtand in vollem Flor. Es fiel mir damals nicht ein, daß 
der Menjch feine Pflanze und jeine Blüthezeit nicht von 
Dauer if. Die Jugend ißt vergoldete Pfefferfuchen und 
dentt dabei, das eben jei das tägliche Brod; — es fommt 
aber die Zeit, wo man jih nad einem Stüd teodenen 
Brodes vergebens jehnen wird. Doch es lohnt Nicht, 
Davon zu reden. 
Turgénjew's audgem. Werte, Bd. IL 18 
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Ich reiſte ohne Ziel und Plan; machte überall Halt, 
wo es mir gefiel, und zog weiter, ſobald ich das Bedürf⸗ 
niß empfand, andere Gefichter zu jehen, — namentlich: 
Gefihter. Mich interefjirten ausjchlieglih nur die Men— 
jchen ; ich haßte Die jehenswerthen Denkmäler, die Samm— 
lungen von Merkwürdigkeiten, ſchon der Anblid allein 
eines Lohndieners erregte in mir ein Gefühl von Langeweile 
und Erbitterung; in dem Dresdener „grünen Gewölbe “ 
hätte ich fajt den Verſtand verloren. Die Natur wirkte 
mädtig auf mich, ich liebte jedoch nicht ihre Jogenannten 
Schönheiten, ihre gewaltigen Berge, Felſen und Wajler- 
fälle; ic) liebte nicht, daß fie fi) mir aufdränge, daß fie 
mich jtöre. Hingegen die Gefichter, die lebendigen, menſch— 
lichen Gefichter, — die Nede der Menjchen, ihre Be— 
wegungen, ihr Lachen — das war e&, was ich nicht ent= 
behren konnte, Mitten in dem Gewühle war mir immer 
bejonders leicht und froh zu Muthe; e8 machte mir Ver— 
gnügen, dorthin zu gehen, wohin Andere gingen; zu 
Ichreien, wenn Andere jchrieen, und dabei zu jehen, wie 
diefe Andere ſchrieen. Es beluftigte mich, die Menjchen 
zu beobadten ... ja, ich beobachtete fie nicht allein, ich 
betrachtete fie mit einer gewiſſen freudigen und unerfätt= 
lichen Neugier. Doch ich komme wieder. bon meiner Er— 
zählung ab. - 

Bor zwanzig Jahren aljo lebte ich in der fleinen deutjchen 
Stadt S. am linken Ufer des Rheins. Ich juchte die 
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Einſamkeit; ich war von einer jungen Wittwe, deren 
Bekanntſchaft ich in einem Bade gemacht hatte, in's Herz 
getroffen worden. Sie war ſehr hübſch und klug, coquettitte 
mit Jedem — und auch mit mir armen Burſchen, — an— 
fangs hatte ſie mich ſogar aufgemuntert, nachher aber 
mich tief gekränkt, indem fie mich einem rothwangigen 
bairifchen Lieutenant opferte. Aufrichtig geiprochen, die 
Wunde meines Herzen: war nicht ſehr tief; ich hielt es 
aber für meine Schuldigkeit, mich für einige Zeit der 
Traurigkeit und Abgejchiedenheit hinzugeben — woran doch 
die Jugend Vergnügen findet! — und ließ mid in ©. 
nieder. 

Diefes Städtchen gefiel mir wegen feiner Lage am 
Fuße zweier hoher Hügel, wegen jeiner alten Mauern 
und Thürme, feiner, hHundertjährigen Linden, feiner jteilen 
Brücke über dem Haren, in den Rhein fliegenden Bächlein, 
— hauptſächlich jedoch wegen feines guten Meind, Im 
den engen Gaffen ergingen fich Abends, unmittelbar nach 
Sonnenuntergang (8 war im Juni), alferliebfte, blond- 
Iocige Rheinländerinnen und riefen dem Fremden, dem 
fie begegneten, mit Iieblicher Stimme: „Guten Abend! “ 
zu; — einige von ihnen kehrten jelbjt dann noch nicht 
heim, wenn bereit3 der Mond hinter den ſpitzen Dächern 
- der alten Häufer emporftieg und die Heinen Steine des 
Pflafters ſich deutlich in feinen unbeweglichen Strahlen ab- 
zeichneten. Ich liebte dann in der Stadt umherzujchlendern ; 

18* 
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der Mond ſchien unverwandt auf dieſelbe vom wollenloſen 
Himmel herabzuſchauen; und die Stadt empfand dieſen 
Blick und lag, in leiſen Schlaf gehüllt, friedlich da, ganz 
vom Mondlicht umfloſſen, von dieſem ruhigen und zugleich 
die Seele ſanft erregenden Lichte. Der Hahn auf dem 
hohen, gothiſchen Glockenthurme glänzte in mattem Golde; 
in demſelben Golde ſchillerten auch die Waſſerſtreifen auf 
der dunkeln Ölanzfläche des Baches; Heine Lichter (der 
Deutjche geht ſparſam um)! brannten bejcheideh an den- 
jhmalen Fenſtern unter den Schieferdächern; die Wein- 
reben ſteckten geheimnißvoll ihre gefrihnmten Ranken aus. 
der Mauer hervor; da Hujchte Etwas vorüber in dem 
Schatten des alten Brunnens auf dem dreiedigen Marft- 
plate, plötzlich ertönte das jchläfrige Pfeifen des Nacht- 
wächters, ein gutmüthiger Hund fnurrte mit halber Stimme 
und die Luft umfing jo milde das Geficht und die Linden 
dufteten jo ſüß, daß die Bruft unmillfürlich tiefer und 
tiefer aufathmete und das Wort „Gretchen“ — halb 
Ausruf, halb Frage — auf den Lippen ſchwebte. 

Die Stadt ©. liegt zwei Werft vom Rheine ab. Ich 
ging oft Hin, mir den majeltätiichen Strom zu betrachten, 
und blieb jtundenlang und nicht ohne gewiſſe Anjtrengung 
an die treuloje Wittive denfend, auf der Steinbank unter 
der einzelnjtehenden, mächtigen Ejche ſitzen. Eine Eleine 
Statue der Madonna mit einem fajt findlichen Gejichte 
und einem rotben, von Schmwertern durchbohrten Herzen 
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auf der Bruſt, blickte traurig aus den Zweigen hervor. 
An dem gegenüberliegenden Ufer lag das Städtchen L., 
da3 etwas größer war, als das, in melddem ich mich 
niedergelafjen hatte. Eines Abends jaß ich auf meiner 
Lieblingsbank und ſchaute bald auf den Fluß, bald zum 
Himmel, bald auf die Weinberge. Bor mir Fletterten 
blondföpfige Knaben an den Seiten eines auf das Ufer 
gezogenen Bootes herum, das umgeftürzt, mit dem ge— 
theerten Kiele / nach oben, da lag. Kleine Schiffchen mit 
leicht geblähten Segeln zogen langſam vorüber; grünliche 
Wogen glitten kaum angeſchwellt mit leiſem Rauſchen vor— 
bei. Plötzlich ertönten die Klänge einer Muſik; ich horchte 
auf. In der Stadt L. wurde ein Walzer geſpielt, der 

Contrebaß brummte in abgebrochenen Tönen, die Geige | 
Hang unbejtimmt dazwiſchen, die Flöte ſchrillte eifrig dazu. 


— Was iſt das? fragte ich einen herankommenden 
alten Mann mit Plüſchweſte, blauen Strümpfen und 
Schuhen mit Schnallen. 


— Da3, gab er zur Antwort, dad Mundjtüd jeiner 
Pfeife aus einem Mundwinfel in den andern jchiebend, — 
das find die Studenten, die aus B. zum Commers ge— 
fommen jind. 


„Sch will mir doch diefen Commers anjehen ”, dachte 
ih: „ich bin ohnehin ja in 2. nicht geweſen.“ Ich juchte 
einen Fährmann auf und fuhr hinüber. 
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I. 

Vielleicht weiß nicht ein Jeder, was ein ſolcher Com— 
mers bedeutet. Es iſt eine beſondere Art feierlichen Ge— 
lages, zu welchem ſich die Studenten eines Landes oder 
einer Verbrüderung (Landsmannſchaft) vereinigen. Faſt 
alle Theilhaber an einem Commers tragen das von Alters 
her eingeführte Coſtüm der deutſchen Studenten: kurzer 
Schnurrock, hohe Stiefel und kleine Mütze mit farbigem 
Rande. Gewöhnlich verſammeln ſich die Studenten zum 
Mittage unter dem Vorſitze des Seniors und zechen bis 
zum Morgen, trinken, fingen Lieder, den Landesvater, 
das Gaudeamus; rauchen und machen die Philifter herunter ; 
zuweilen miethen fie ſich auch ein Mufilchor. 

Ein folder Commers wurde nun gerade in der Stadt 
2. vor einem feinem Wirthshaufe, zur Sonne benannt, 
in einem an die Straße jtoßenden Garten abgehalten. 
Ueber dem Wirthshauſe felbft und im Garten mweheten 
Flaggen; Studenten ſaßen an Tiſchen unter gefappten 
Lindenbäumen; eine mächtige Dogge lag unter einem ber 
Tiſche; jeitwärts in einer Epheulaube jaßen die Mufifanten 
und jpielten eifrig auf, indem lie fi) von. Zeit zu Zeit 
durch einen Trunk Biere jtärkten. Auf der Straße, vor 
dem niedrigen Gartenzaune, hatte ſich eine große Menge 
Bolfes verfammelt: die guten Bürger des Städtchens 2. 
wollten nicht die Gelegenheit vorübergehen laſſen, ſich Die 
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fremden Gäſte anzuſehen. Ich miſchte mich auch unter 
die Menge der Zuſchauer. Es machte mir Vergnügen, 
die Geſichter der Studenten zu betrachten; ihre Umarmungen, 
ihre Ausrufungen, das unſchuldige Coquettiren der Jugend, 
die glühenden Blicke, das unbewußte Lachen — das beſte 
Lachen der Welt, — dieſes ganze freundliche Brauſen des 
jugendlich friſchen Lebens, dieſes Ringen und Streben vor— 
wärts — gleichviel wohin, nur vorwärts, — dieſes gut— 
müthige ungebundene Weſen, rührte mich und ſteckte mich an. 
Soll ich nicht zu ihnen gehen? fragte ih mich ... 

— Aſſia, haſt du genug? fragte plötzlich in ruſſiſcher 
Sprache eine Männerſtimme hinter mir. 

— Warten wir noch etwas, antwortete eine andere, 
weibliche Stimme, in derjelben Sprache. 

Ich mandte mih raſch um: ... Mein Blick fiel. 
auf einen hübſchen, jungen Mann in einer weiten Jacke 
und mit einer Mütze; er führte am Arme ein Mädchen, 
nicht hoch von Wuchſe, mit einem Strohhute, der den 
ganzen oberen Theil ihres Geſichtes bedeckte. 

— Sie ſind Ruſſen? brachte ich unwillkührlich — 

Der junge Mann lächelte und ſagte: 

— Ja, wir ſind Ruſſen. 

— Ich hätte nie erwartet ... in dieſer abgelegenen 
Gegend, begann ich ... 

— Wir ebenſo wenig, unterbrach er mich, — was 
thut das? Um ſo beſſer. Erlauben Sie, daß wir uns 
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vorſtellen: ich nenne mich Gagin, und dieſes iſt meine. e 
er jtodte einen Augenblid: — meine Schweiter. Und 
Ihren Namen, dürften wir bitten? 

Ich nannte mid) und wir fnüpften ein Geſpräch an. 
Ich erfuhr, daß Gagin glei mir zu jeinem Vergnügen 
reife, vor einer Woche in der Stadt 2. angelommen jei 
und ſich daſelbſt niedergelafjen habe. Aufrichtig geiprochen, 
machte ich ungern im Auslande Bekanntichaft mit Ruffen. 
Ich erfannte fie jogar von Weitem an. ihrem Gange, an 
dem Schnitt ihrer Kleidung, hauptſächlich jedoch an dem 
Ausdruck ihrer Gefichter. Der jelbftzufriedene und ver- 
ächtlihe, häufig auch befehlende Ausdruck, wechjelte plöß- 
lich mit dem der Zaghaftigfeit und Behutfamteit ab. . . 
In einem Augenblid jtand der ganze Menjch Wache, jein 
Blick jchweifte unftät umher... . „Hätte ich vielleicht et— 
was Dummes gejagt, lacht man nicht über mich? ſchien Diefer 
bejtürzte Blid zu jagen. Nocd einen Augenblid und das 
Majejtätiiche der Phyſiognomie war wieder hergeftellt, 
um nur nod dann und wann mit Gtumpflinn zu 
wechſeln. Ja, ich vermied die Ruſſen, doch Gagin gefiel 
mir ſogleich. Es gibt in der Welt ſolche glücdliche Ge— 
fichter; fie anzufehen ift Jedem eine Luft; man fühlt ji) 
durch fie gleihjfam erwärmt und geliebkoft. Gagin hatte 
gerade ein folches liebliches, freundliches Geficht mit großen, 
janften Augen und weichen, krauſem Haare. Er jprad) 
jo, daß, wenn man aud) nicht fein Geficht vor fich hatte, 
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man allein an dem Zone feiner Stimme fühlte, daß er 
lächelte. 

Das Mädchen, welches er jeine Schweiter genannt hatte, 
ſchien mir gleich auf dem erjten Blid jehr lieblich. Es lag 
etwas Eigenthümliches, Bejonderes in den Zügen ihres 
bräunlichen,, runden Gefichtes, mit der nicht großen, feinen 
Naſe, den faſt Findlih abgerundeten Wangen und den 
dunfelen, Maren Augen. Sie war grazids gebaut, jedoch 
wie es ſchien, noch nicht völlig entwidelt. Sie glich ihrem 
Bruder nicht im Geringiten. 

— Mollen Sie zu uns fommen? fragte mich Gagin: 
— ich denke wir haben uns die Deutjchen genug angefehen. 
Unjere Landsleute würden freilich wohl Scheiben eingeworfen 
und Stühle zerbrodhen haben, diefe hier find aber doch gar 
zu anftändig. Was meinjt Du, Affja‘, "tollen wir nad 
Haufe gehen? 

Das Mädchen nickte bejahend mit dem Kopfe. 

— Wir wohnen außerhalb der Stadt, fuhr Gagin 
fort — in einem Weinberge, in einem einzelnftehenden 
Häuschen, hoch oben. Es iſt herrlich bei uns, jehen Sie 
ſich's an. Die Wirthin hat verjprocdhen, uns ſaure Mild) 
zu bereiten. Es wird ja auch jebt bald dunfel werden 
und da fahren Sie doch Fieber bei Monbdlicht über den 
Rhein. R 

Mir machten uns auf den Weg. Durch ein niedriges 
Stadtthor (eine alte Mauer aus Feldftein umgab die 
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Stadt von allen Seiten, ſelbſt die Schießſcharten waren 
noch nicht alle zufammengejtürzt) traten wir in’3 Freie 
und nachdem wir ungefähr hundert Schritte längs einer 
jteinernen Mauer gegangen waren, blieben wir vor einem 
engen Pförtchen ſtehen. Gagin öffnete es und führte uns 
auf einem jteilen Pfade den Berg hinan. Zu beiden 
Seiten waren. die Abhänge mit Weinſtöcken bepflanzt; Die 
Sonne war eben untergegangen nnd ein leichter, purpurner 
- Schimmer ruhete auf den grünen Reben, den langen Stöden, 
dem trodenen, mit platten Schieferjtüden und Steinen 
dicht beitreuten Boden und auf der weißen Mauer des 
Heinen Häuschens, mit dem jchrägen und dunfelen Fach— 
werk und den vier hellen Fenſtern, welches ganz oben auf 
dem Berge jtand, den wir jet hinanfletterten. 
| — Da ift Anjere Wohnung! rief Gagin aus, indem 
wir und dem Häuschen näherten: — und da bringt aud) 
Ihon die Wirthin unfere Mild. Guten Abend, Madame. 
Wir wollen uns gleich) darüber hermachen, doch zuvor, 
fügte er Hinzu; — ſchauen Sie ſich einmal um. Was 
jagen Sie zu diejer Ausficht ? 

Die Ausfiht war in der That reizend. Der Rhein 
lag vor uns, ein Silberjtreif zwijchen grünen Ufern, an 
einer Stelle glühete er im purpurgoldigen Scheine der 
untergegangenen Sonne. Das am Ufer liegende Städtchen 
ließ alle feine Häufer und Gaſſen erbliden; Hügel und 
Felder breiteten fi) weit hin aus. Unten war e& jchön, 
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oben jedoch noch ſchöner: einen bejonderen Eindrud 
machten auf mich die Reinheit und Tiefe des Himmels, 
die glanzvolle Durchfichtigfeit der Luft. Leicht und friſch 
wiegte fie ſich und ſtrich in fanfter Wellenbewegung Hin, 
als fühlte auch fie fich freier auf der Höhe. 

— Gie haben fi) da einen herrlichen Wohnſitz aus- 
gewählt, jagte ich. - 

— Aſſja hat ihn entdedt, erwiederte Gagin; — nun 
Alla, ordne Alles an. Laß Alles hieher bringen. Wir 
wollen im Freien unſer Abendefjen einnehmen. Hier Hört 
man die Mufif beifer. Haben Sie's nicht auch bemerkt; 
jeßte er Hinzu: — in der Nähe taugt ein Walzer oft 
Nichts — fades und rauhes Getön; aus der Ferne macht 
er fich aber wunderſchön! bringt alle romantische Saiten 
des Herzens in Bewegung. Aſſja, (eigentlih war Anna 
ihr Name, Gagin jedoch nannte jie Aſſja, und ihr erlaubt 
mir wol, fie auch jo zu nennen) Aſſja begab ſich in das 
Haus und kehrte bald mit der Wirthin zurüd. Beide 
zugleich trugen ein großes Theebrett mit einem Topfe voll 
Milch, Tellern, Löffeln, Zuder, Beeren und Brot. Wir 
jegten und und machten uns an das Eſſen. Aſſja nahm 
den Hut ab; ihr ſchwarzes, etwas bejchnitteneg und wie 
bei Knaben frifirtesg Haar, fiel in dichten Locken über 
Schultern und Naden. Anfangs hatte’ jie Scheu vor mir; 
Gagin jagte ihr aber: | 

— Wjja, fürchte dich nicht, er thut dir nichts zu Leid ! 
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Sie lächelte und bald darauf redete ſie mich ſelbſt 
einige Male an. Ich habe noch nie ein beweglicheres 
Weſen geſehen. Nicht einen Augenblick ſaß ſie ruhig; ſie 
ſtand auf, lief in das Haus, kam wieder herans, ſang 
mit halblauter Stimme und lachte häufig auf eine ſehr 
ſeltſame Weiſe; es ſchien als lachte ſie nicht über das, was 
ſie hörte, ſondern über verſchiedene Gedanken, die ihr gerade 
in den Sinn kamen. Ihre großen Augen blickten offen, 
hell und furchtlos, zuweilen jedoch blinzelten die Lider 
leicht und dann wurde ihr Blick plötzlich tief und ſanft. 

Wir plauderten ſo beinahe zwei Stunden. Der Tag 
war längſt erloſchen, und der Abend aus Purpurroth in 
helles Roſa, dann in bleiches Grau übergehend, löſte ſich 
endlich in Nacht auf, unſer Geſpräch aber floß ununter— 
brochen, friedlich und ruhig, wie die uns umringende 
Luft. Gagin ließ eine Flaſche Rheinwein bringen und wir 
tranken ſie, ohne zu eilen, aus. Die Muſik ließ ſich noch 
immer vernehmen; doch weicher und milder dünkten uns 
die Töne; Lichter wurden in der Stadt und auf dem 
Fluſſe angezündet. Affja neigte plötzlich den Kopf, jo daß 
die Zoden ihr über die Augen herabfielen,, veritummte und 
athmete tief auf; dann ſagte fie uns, fie wolle fchlafen 
und ging in dad Haus; ich jah jedoch wie fie, ohne 
Licht anzuzünden, lange Hinter dem gejchloffenen Yenfter 
ftand. Endlich jtieg der Mond herauf und ließ jeinen 
Schein auf der Waſſerfläche |pielen, Alles wurde hell, 
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verſank in Schatten, geſtaltete ſich anders, fogar der Wein 
in unſeren geſchliffenen Gläſern erglühte in geheimnißvollem 
Glanze. Der Wind hatte nachgelaſſen, gleichſam ſeine 
Flügel eingezogen und ſich vollſtändig gelegt; nächtliche, 
aromatiſche Wärme ſtieg vom Boden herauf. 

— Es iſt Zeit! rief ich aus, ſonſt finde ich keinen 
Fährmann mehr. 


— Es iſt Zeit, wiederholte Gagin. 


Wir ſtiegen den Fußpfad hinunter. Plötzlich rollten 
Steine Hinter uns her, es war Aſſja, die uns nacheilte. 


— Schläfſt Du denn nicht? fragte fie ihr Bruder, 
fie aber , ohne ihm Antwort zu geben, lief an ung vorüber. 
Die letzten erjterbenden Lämpchen, welche die Studenten 
im Garten des Wirthshaufes angezündet hatten, bejchienen 
von unten herauf das LZaubwerf der Bäume, was den— 
jelben ein feitliches und phantaftifiches Ausſehen verlich. 
Wir fanden Aſſja am Ufer: fie unterhielt jich) mit dem 
Fährmanne. Ich jprang’in das Boot und nahm Abjchied 
von meinen neuen freunden. Gagin verſprach, mid) am 
folgenden Tage zu bejuchen,; ich drüdte ihm die Hand 
und reichte die Meinige Aſſja hin; fie aber jah mich nur 
an und nidte mit dem Kopfe. Das Boot ftieß ab und 
glitt auf dem rajchen Strome dahin. Der Yährmann, 
ein rüftiger Alter, tauchte mit Anitrengung die Ruder in 
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— Sie find in den Mondſtreifen heinein gefahren, 
haben ihn zertheilt, rief Aſſja mir nach. 
‚Sch ſenkte das Auge; die Wellen plätſcherten, in 
Dunkel gehült, um das Boot herum, 
— Leben Sie wohl! ertönte noch ein Mal ihre Stimme. 
— Auf Wiederjehen,, morgen, jegte Gagin hinzu. 
Das Boot legte an. Ach flieg aus und blidte zurüd. 
Auf “dem entgegengejegten Ufer war Niemand mehr zu 
jehen. Der Mondftreifen zog ſich wieder wie eine goldene 
Brücke über den ganzen Strom, Gleichſam als Abjchieds- 
gruß klangen die Töne eines alten Lannerjchen Walzers 
herüber. Gagin hatte Recht gehabt: ich fühlte, daß alle 
Saiten meines Herzens ala Antwort auf jene Klänge 
erzitterten.. Ich ging über die dunfelnden Tyelder nad 
Haufe, die balfamifche Luft Yangjam einathmend, und 
erreichte, ganz abgejpannt von ſüßer Erjchlaffung ziellofer 
und unendlicher Erwartungen, mein Zimmer. Ich fühlte 
mid glücklich . . . Aber worüber war ich denn glücklich? 
Ich mwünjchte Nichts, ich dachte" an Nichts ... ich war 
glücklich. | 
Faſt lachend im Vollgefühl angenehmer und wechjelnder 
Eindrüde, ſank ich in mein Bett und jchloß bereits die 
Augen, als mir plößlich einfiel, daß ich im Laufe des 
Abends nicht ein einziges Mal meiner graufamen Schönen 
gedacht Hatte. „Was bedeutet denn das? fragte ich 
mid: — „bin ich nicht verliebt?" Doch als ich mir 


Ajiia. 287 


diefe Frage vorgelegt hatte, war ich, wie mir däucht, 
ſchon eingefchlafen, wie ein Kind in der Wiege. 


II. 


Am andern Morgen (ich war bereit3 wach, aber nod) 
nicht aufgeftanden) klopfte Jemand mit einem Stode unter 
meinem Fenſter und eine Stimme, die ich jogleich als die 
Gagin’3 erfannte, ftimmte an: 

„Roh ſchläfſt Du? Es foll 
„Die Guitarre Dich wecken ...“ 

Ich eilte ihm die Thür zu öffnen. 

— Guten Morgen, jagte Gagin, indem er hereintrat: 
ich jtöre Sie etwas früh, ſehen Sie aber, was für ein 
Morgen! Friſche, Thau, die Lerchen fingen... Mit 
jeinem lodigen, glänzenden Haare, dem bloßen Halje und 
den rofigen Wangen war er jelbit frifch wie der Morgen. 

Sch Hleidete mich an; wir traten hinaus in den Garten, 
jeßten ung auf eine Banf, ließen ung Kaffee bringen und 
begannen zu plaudern. Gagin theilte mir feine Pläne 
für die Zufunft mit: im Beſitze eines artigen Vermögens 
und völlig unabhängig, wollte er fich der Malerei widmen, 
nur bedauerte er, daß ihm diejer Gedanke jo ſpät gekom— 
men jei und er viel Zeit unnüß verloren habe; ich er— 
wähnte gleichfall3 meiner Pläne und vertraute ihm neben= 
bei das Geheimnig meiner unglüdlichen Liebſchaft. Er 
hörte mich fangmüthig an, aber fo viel ich bemerfen founte, 
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erregte in ihm meine Leidenſchaft keine lebhafte Theilnahme. 
Nachdem er ein paar Male aus Artigkeit gegen mich mit— 
geſeufzt hatte, ſchlug er mir vor, zu ihm zu kommen und 
ſeine Studien anzuſehen. Ich war ſogleich bereit. 

Aſſja trafen wir nicht an. Sie war, nad Ausſage 
der Wirthin auf die „Ruine” gegangen. Zwei Werſt 
von dem Städtchen L. befanden ſich Ueberreſte einer mittel— 
alterlihen Burg. Gagin legte mir alle jeine Mappen vor. 
In feinen Entwürfen war viel Leben und Wahrheit, eine 
gewilje Freiheit und Breite, jedoch feiner war ausgeführt 
und die Zeichnung war nachläſſig und nicht ohne Fehler. 
Ich jagte ihm meine Meinung frei heraus. 

— a, ja, nahm er mit einem Seufzer das Wort: 
— Sie haben Recht; das Alles iſt jeher Schwach und une 
vollfommen. Was ift dabei zu thun! Ich Habe nicht 
ſtudirt wie jich’8 gebührt, und da jchlägt noch dazu Die 
ſlaviſche Fahrläffigfeit durch. Vor der Arbeit iſt's, als 
ſchwebe man wie im Adlerfluge dahin: den Erdball, ſcheint's, 
fünnte man aus jeiner Bahn reißen, fommt’3 aber zum 
Handeln, jo verliert man gleich die Kraft und wird müde, 

Sc verjuchte ihm Muth einzujprechen, er aber mies 
mich ab mit der Hand, raffte jeine Mappen zujammen 
und warf fie auf den Divan. — Wenn die Geduld 
vorhält, ſoll no aus mir Etwas werden, brummte er 
in den Bart: — wenn nicht — dann bleibe ich Yandjunfer, 
Doch ſuchen wir Aſſja auf. — Wir gingen. , 
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IV. 


Der Weg zur Ruine ſchlängelte ſich am Abhange eines 
bewaldeten Thales hin, in deſſen Grunde ein Bach rau— 
ſchend über Geſtein rollte, als drängte es ihn, ſich in 
dem großen Strome zu verlieren, der ruhig hinter dem 
ſcharfzackigen Bergrand hervorſchimmerte. Gagin lenkte 
meine Aufmerkſamkeit auf einige vortheilhaft beleuchtete 
Punkte; aus ſeinen Worten ſprach, wenn nicht der Maler, 
ſo doch gewiß der Künſtler. Bald zeigte ſich die Ruine. 
Auf dem Gipfel eines nackten Felſens erhob ſich ein vier— 
eckiger, ganz geſchwärzter, noch feſter Thurm, der aber. 
durch einen Riß der Länge nach wie zerſpalten war. Be— 
mooſte Mauern ſtießen an den Thurm; hier und dort 
rankte ſich Epheu; krummäſtiges Geſtrüpp füllte die Schieß— 
ſcharten und eingeſtürzten Gewölbe. Ein ſteiniger Weg 
führte zum Thore, das verſchont geblieben war. Wir 
waren demſelben ſchon nahe, als plötzlich vor uns eine 
weibliche Gejtalt vorbeiglitt, rafch über die Trümmerhaufen 
dahineilte und ji auf einen Vorſprung der Mauer jekte, 
gerade über dem Abgrunde. — Das ift ja Aſſja! rief Gagin 
aus: — ijt die aber toll! 

MWir traten dur das Thor in einen mäßigen Hof, 
der zur Hälfte mit wild wachlenden Wepfelbäumen und 
Brennnefjeln überwuchert war. Auf dem Vorſprunge ſaß 
Aſſja, fie war es. Sie wandte das Geficht zu ung und 
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lachte auf, rührte ſich aber nicht von der Stelle. Gagin 
drohte ihr mit dem Finger, ich machte ihr laut Vorwürfe 
über ihre Unvorſichtigkeit. 

— Laſſen Sie das, flüſterte mir Gagin zu: — reizen 
Sie ſie nicht; Sie kennen ſie nicht: ſie wäre noch im 
Stande, den Thurm hinaufzuklettern. Betrachten Sie ſich 
lieber da3 dort, wie doch die Xeutchen hier herum erfin= 
deriſch find. 

Ich blickte mi) um: in einem Winkel hatte ſich's eine 
gute Alte in einem engen Gehäufe von Brettern bequem 
gemacht und jtridte ihren Strumpf, indem fie dabei jcheele 
Blicke über die Brille auf ung warf. Sie hielt für 
Touriften Bier, Kuchen und Selterswaſſer feil. Wir 
nahmen Pla auf einer Bank und machten ung an unfere 
ſchweren, zinnernen Sannen mit fühlem Biere. Aſſja jaß 
immer noch unbeweglid” da, jie hatte ihre Füße herauf- 
gezogen und um den Kopf eine Schärpe von Neſſeltuch 
geihlungen. Ihre jchlanfe Geftalt zeichnete ſich deutlich 
und schön auf dem hellen Himmelsgrunde ab; ich konnte 
fie indeffen nicht ohne Mifvergnügen anfehen. Noch am 
Tage vorher hatte ich an ihr etwas Gejpanntes, Un— 
natürliche wahrgenommen ... „Sie will uns in Er- 
ſtaunen ſetzen“, dachte ich, „wozu da8? was für ein 
findischer Einfall?” ME wenn fie meine Gedanken er- 
tathen hätte, warf jie einen raſchen und durhdringenden 
Bid auf mi, lachte auf, ſprang in zwei Sätzen die 
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Mauer herab und bat ſich, zu der Alten tretend, ein 
Glas Waſſer aus. 

— Du glaubſt wohl, ich wolle trinken? ſagte ſie, 
zum Bruder gewendet, — nein; es ſind da Blumen auf 
der Mauer, die ich durchaus begießen muß. 

Gagin erwiederte nichts; ſie aber kletterte, mit dem 
Glaſe in der Hand, die Ruine hinan, machte von Zeit 
zu Zeit Halt, und ſich niederbeugend, ließ ſie, mit ergötz— 
licher Wichtigthuerei, einige Tropfen Waſſer herabfallen, 
die hell an der Sonne glitzerten. Ihre Bewegungen waren 
ſehr anmuthig, mich aber ärgerte ſie wie zuvor, obgleich 
ich unwillkürlich ihre Leichtigkeit und Gewandtheit bewunderte. 
An einer gefährlichen Stelle that fie abſichtlich einen 
Schrei und lachte dann laut... . das brachte mich noch 
mehr auf. | 

— Die Hlettert ja wie eine Geis, brummte die Alte 
vor fi) Hin und hielt für einen Augenblid mit Striden 
inne. 

Inzwiſchen hatte Aſſſja das Glas geleert und war, 
ſchelmiſch ich Hin und her wiegend, zu uns zurüdgefehrt. 
Ein eigenthümfiches Lächeln umfpielte faum merklich ihre 
Brauen, die Najenflügel und Lippen; halb dreift, Halb 
heiter blinzten die dunfelen Augen. 

— Gie finden mein Betragen anftößig, ſchien ihr 
Geficht zu jagen; — gleichviel: ich weiß doch, daß Sie 
mich bewundern. 

19° 


292 Aſſja. 


— Sehr gewandt, Aſſja, ſehr gewandt! ſagte Gagin 
halblaut. 

Es war, als fühlte fie plötzlich Scham; fie ſenkte Die 
langen Wimpern und jegte ji, wie ſchuldbewußt, beſcheiden 
zu uns. Jetzt zum erſten Male betrachtete ich mir genau 
ihr Geſicht, das veränderlichſte Geſicht, das ich jemals 
geſehen habe. Einige Augenblicke darauf wurde es ganz 
bleich und nahm einen geſammelten, faſt wehmüthigen Aus— 
druck an; ihre Züge kamen mir jetzt ſogar breiter, ſtrenger 
und einfacher vor. Sie war ganz ſtill geworden. Wir 
machten einen Gang um die Ruine herum (Aſſja folgte 
uns) und ergößten ung an den ernfichten. Unterdeſſen 
rückte die Mittagsjtunde heran. Gagin bezahlte die Alte, 
forderte noch eine Kanne Bier und rief, zu mir gewandt, 
mit verſchlagenem Blid: 

— Auf das Wohl der Dame Ihres Herzens! 

— Hat er denn, — haben Sie denn eine folche 
Dame? fragte auf einmal Ailja. 

— Mer denn hätte feine? ertwiederte Gagin. 

Aſſja wurde plößlich nachdenfend; ihr Geſicht befam 
wieder einen andern Ausdrud, das herausfordernde, fait 
dreifte Lächeln war zurücigefehrt. 

Auf dem Heimmege lachte und tollte fie noch ärger. Sie 
brach jich einen langen Zweig ab, lehnte ihn an ihre 
Schulter wie eine Flinte und band ſich die Schärpe um 
den Kopf. Ich erinnere mich, es begegnete ung eine zahl⸗ 
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reiche Geſellſchaft blondhaariger, gezierter Engländer: wie 
auf gegebenes Commando ließen Alle in kaltem Erſtaunen 
Aſſja an ihren glaſichten Augen vorbei, während dieſe, 
ihnen zum Poſſen, lauten Geſang anſtimmte. Zu Hauſe 
angekommen, begab ſie ſich ſogleich auf ihr Zimmer und 
zeigte ſich erſt kurz vor dem Eſſen, in ihr beſtes Kleid 
gekleidet, mit ſorgfältig geordneten Haaren und in Hand— 
ſchuhen. An der Tafel hielt fie ſich ſehr ſittſam, beinahe 
ſteif, berührte kaum die Speiſen und trank Waſſer aus 
einem Weinglaſe. Offenbar lag ihr daran, ſich mir in 
einer neuen Rolle vorzuſtellen, — in der Rolle eines an— 
ſtändigen und wohlgeſitteten Fräuleins. Gagin ließ ſie 
gewähren; man ſah ſehr wohl, daß es ihm bereits zur 
Gewohnheit geworden war, ihr in Allem den Willen zu 
laſſen. Zuweilen ſah er mich gutherzig an und zuckte 
leicht mit den Achſeln, als wollte er ſagen: „Sie iſt ein 
Kind; ſeien Sie nachſichtig.“ Als die Tafel zu Ende 
war, erhob ſich Aſſja, machte ung einen Knid3 und fragte, 
den Hut aufjeßend, Gagin, ob fie zur Fran Luife gehen 
dürfe ? 


— Geit warn fragt Du um Erlaubniß? eriwiederte 
er mit feinem unwandelbaren, jetzt etwas erjtaunten Lächeln : 
— wird Dir die Zeit mit uns lang? 


— Mein, ich habe aber geitern noch der Frau Luife 
verjprochen,, fie zu beſuchen; und dann, meine ich, bleibt 
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ihr Beide lieber allein; Herr N. (ſie zeigte auf mich) 
wird Dir noch Etwas erzählen. 

Sie ging. 

— Frau Luije, begann Gagin, indem er fich be= 
mühte, meinen Bliden auszumeichen, — ilt die Wittwe 
eines ehemaligen Bürgermeifter von hier, eine gute, aber 
bejchränfte Alte. Sie hat Alla jehr lieb gewonnen. Aſſja's 
Leidenſchaft iſt's, mit Leuten niederer Abkunft Bekannt 
Ihaft zu machen; ich habe gefunden, daß Stolz jedes 
Mal der Grund davon if. Ich Habe fie ziemlich ver- 
wöhnt, wie Sie jehen, fügte er nach einer Pauje Hinzu; 
— was blieb mir aber übrig? Mit Strenge Etwas durch— 
jegen wollen, das fünnte ich bei Niemandem, bei ihr num 
vollends nicht.” Es iſt meine Pflicht, nachſichtig gegen 
fie zu jein. 

Sch ſchwieg. Gagin gab der Unterhaltung eine andere 
Wendung. e mehr ich ihn kennen Yernte, deſto mehr 
gefiel er mir. Ich Hatte ihn bald verjtanden. Das 
war jo eine echt ruffiiche Seele, wahrheitliebend, treu— 
herzig, einfach, doch leider etwas träge, ohne Halt und 
ohne innere Glut. Die Jugend jprudelte nicht in ihm, 
jie glimmte glei) einem leichten Feuer. Er war höchſt 
liebenswürdig und geicheit, doch konnte ich mir nicht 
vorftellen, was mwohl aus ihm im Mannesalter werden 
jollte. Künftler will er werden... Ohne jauere, be= 
jtändige Anftrengung wird Niemand Künftler; du, did 
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anſtrengen, dachte ich beim Anblick des ſanften Geſichtes 
und bei dem langſamen Tonfall ſeiner Stimme, — nein! 
anſtrengen wirſt du dich nicht, dich zu beherrſchen, wird 
Dir nicht gelingen! Und doch war es mir unmöglich, ihn 
nicht lieb zu haben: das Herz fühlte ſich wahrhaft hin— 
gezogen zu ihm. Vier Stunden mochten wir mit einander 
verbracht haben, bald ſitzend auf dem Divan, bald ruhig 
vor dem Hauſe auf und ab gehend, und in dieſen vier 
Stunden wurden wir vollends befreundet. 

Der Tag hatte ſich zu Ende geneigt und es war Zeit 
geworden, nach Hauſe zu gehen. Aſſja war noch immer 
nicht heimgekehrt. 

— Das iſt mir doch ein ausgelaſſenes Ding, ſagte 
Gagin: — wenn Sie wollen, begleite ich Sie zurück; 
unterwege3 gehen wir bei Yrau Luiſe vor; ich frage nad), 
ob fie no) da ift. Der Ummeg ift unbedeutend, 

Mir jtiegen in die Stadt hinab, Ienkten in eine enge, 
frumme Quergaſſe ein und blieben vor einem zwei Tyenjter 
breiten, vierjtodigen Haufe ftehen. Der zweite Stod trat 
über den untern, nad) der Gafje zu, vor, der dritte und 
vierte überragten den zweiten noch weiter; das ganze Haus 
mit jeinem alterthümlichen Schnigwerf, den zwei diden 
Pfeilern unten, dem jcharffantigen Ziegeldah und dem 
ihnabelartig aus dem Dachboden hervorragenden Welle _— 
baume war einem ungeheuren, höderigen Vogel ähnlich). 

— Mija! rief Gagin: — bit Du da? 
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Ein erhelltes Fenſterchen im dritten Stode ward ane 
geſtoßen, aufgemacht und e3 zeigte ſich und der dunfelhaarige 
Kopf Aſſja's. Hinter ihr gudte das zahnloje Geficht einer 
ſchwachäugigen Alten hervor. 

— Bin hier, antwortete Aſſja, ji mit den Ellen- 
bogen coquett auf die enjterbrüftung jtügend: — Mir 
gefällt e8 hier. Da, nimm, ſetzte fie Hinzu, indem jie 
Gagin einen Oeraniumzweig herabwarf: — denfe Dir, 
ich wäre die Dame Deines Herzens. 

Frau Yuije lachte. 

— N. will fort, entgegnete Gagin: — er wünſcht 
Abſchied von Dir zu nehmen. 

— Wirklich? äußerte Aſſſa: — in dieſem alle gieb 
ihn meinen Zweig, ich bin gleich zurüd. 

Sie warf das Fenſter zu und gab, wie mir jdhien, 
der Frau Luiſe einen Kuß. Gagin reichte mir jchweigend 
den Zweig. Schweigend ftedte ich ihn in die Tajche, ging 
zur Ueberfahrt und ließ mich an's andere Ufer überjegen. 

Ich erinnere mich, während id) nad) Haufe ging, 
dachte ich) an Nichts, fühlte jedoh auf dem Herzen eine 
eigenthümliche Schwere, als mich unerwartet ein jcharfer, 
mir befannter, in Deutichland jedody nicht gemöhnlicher 
Geruch ſtutzig machte. Ich blieb ftehen und gewahrte ab— 
jeits vom Wege ein mäßiggroßes Hanfbeet, deſſen Gerud) 
mic) ſogleich an meine heimathliche Steppe erinnerte. Ein 
heftige Heimweh ward in mir rege. Es wandelte mir 


Allia. 297 


die Luft an, ruſſiſche Luft in die Lungen zu ziehen, auf 
rufftiicher Erde zu wandeln. „Was mache ig bier, warum 
treibe ich mich, unter Tyremden,, in der Fremde umher?” rief 
ih aus, und die dumpfe Schwere, die mir auf der Seele 
lag, verwandelte fi) augenblidlid) in bittere, brennende 
Aufregung. Ganz anders gejtimmt, als am vorigen 
Tage, langte ich zu Haufe an. Ich fühlte mid) einiger- 
maßen aufgebracht und fonnte mich lange nicht beruhigen. 
Ein mir ſelbſt unerflärbarer Aerger hatte fich meiner be= 
mädtigt. Ich ſetzte mic endlich und, mich meiner treu= 
loſen Wittwe erinnernd (officielle Erinnerungen widmete 
ich dieſer Dame am Schluſſe jeden Tages), holte ich einen 
ihrer Briefe hervor. Ich faltete ihn jedoch nicht einmal 
auseinander, meine Gedanken hatten bereits eine andere 
Richtung eingeſchlagen. Ich dachte ... dachte an Aſſſja. 
Mir fiel ein, daß Gagin im Laufe der Unterhaltung von 
gewiſſen Hinderniſſen geredet hatte, die ſeine Rückkehr nach 
Rußland erſchweren ſollten . .. „Aber iſt fie denn wohl 
ſeine Schweſter?“ rief ich laut. 

Ich kleidete mich aus, legte mich zu Bett und ver— 
ſuchte einzuſchlafen, aber eine Stunde darauf ſaß ich be— 
reits auf meinem Lager und, mit dem Ellenbogen auf 
das Kiſſen geſtützt, dachte ich wieder an das „launiſche 
Mädchen mit dem erzwungenen Lachen“ ... Sie iſt wie 
die Keine Raphael'ſche Galathea in der Farnefina geformt, 
jagte ich leiſe — „ja; und fie ift nicht feine Schweiter....“ 
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Der Brief der Wittwe lag indeſſen ruhig auf dem 
Fußboden, gehleicht von den Strahlen des ‘Mondes. 


V. 


Am folgenden Tage begab ich mich abermals nach X. 
Ich hatte mir eingeredet, ich wolle Gagin beſuchen, in’s 
Geheim aber 309g e8 mid) Hin, um zu beohadjten, was 
wol Aſſja angeben, ob fie wol, wie am Tage zupor, 
wieder „Ertravaganzen * treiben werde. Ich traf Beide 
im Gaftzimmer vor, und, fonderbar! — war es, weil 
ich die Nacht und diefen Morgen viel an Rußland gedacht 
hatte — mir fam Aſſja wie ein echt ruſſiſches Mädchen 
vor, ja, wie ein ganz einfaches, faſt wie ein Stuben 
mädchen. Sie hatte ein abgetragenes Kleid an, ihr Haar 
war Hinter die Ohren zurüdgefämmt, jie jaß ruhig beim 
Fenſter und arbeitete am Nährahmen, geſetzt, jtill, als 
wenn jie es im ihrem Leben nie ander3 getrieben hätte. 
Sie ſprach falt gar nicht, betrachtete von Zeit zu Zeit, 
ihre Arbeit und ihre Züge hatten einen jo nichtsjagenden, 
alltäglichen Ausdrud, daß ich unwillkürlich an unjere na= 
turwüchſigen Kathinfa’s und Majchinfa’3 erinnert wurde. 
Die Aehnlichkeit volljtändig zu machen, ftimmte fie das 
„Mütterlein, Liebſte mein“ an. Ich betrachtete ihr gelb- 
liches, mattes Geficht, gedachte der geftrigen Träumereien 
und es wurde mir leid um Etwas. Das Wetter war 
herrlich. Gagin erflärte, er werde heute Studien nad) 
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der Natur vornehmen; ich fragte ihn, ob er erlauben wolle, 
daß ich ihn begleite, ob es ihn nicht ſtören werde? 

— Im Gegentheil, ſagte er: — Sie können mir mit 
gutem Rathe beiſtehen. 

Er ſetzte ſeinen van Dyck-Hut auf, zog ſein Maler— 
hemd an, nahm die Mappe unter den Arm und machte 
ſich auf den Weg; langſam folgte ich ihm nad. Aſſja 
blieb zu Hauſe. Im Fortgehen bat Gagin ſie, dafür zu 
ſorgen, daß die Suppe nicht zu wäſſerig werde; Aſſja ver— 
ſprach in der Küche nachzuſehen. Gagin erreichte einen 
Thalgrund, den ich ſchon kannte, ließ ſich auf einem Stein 
nieder und begann eine alte, hohle und breitäſtige Eiche 
abzuzeichnen. Ich legte mich in's Gras und holte ein 
Buch hervor, kam jedoch im Leſen nicht über die zweite 
Seite hinaus, und er verſchmierte nur ſein Papier; wir 
ſchwatzten größtentheils und wenn mich mein Urtheil nicht 
trügt, ſchwatzten wir recht vernünftig und fein darüber, 
wie man arbeiten ſolle, was man zu vermeiden, was ſich 
anzueignen habe und was den wahren Werth des Künſtlers 
unſerer Tage begründe. Gagin erklärte zuletzt, er wäre 
heute nicht aufgelegt; er ließ ſich neben mir nieder und 
nun erſt recht ergoß ſich ungefeſſelt unſer jugendliches Ge— 
plauder, das bald glühendheiß, bald träumeriſch, bald 
wie begeiſtert, aber faſt immer unbeſtimmt war und worin 
der Ruſſe ſich ſo gern ergeht. Nachdem wir uns ſattge— 
plaudert hatten, kehrten wir überfüllt von Befriedigung, 
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Etwas gethan, Etwas errungen zu haben, nach Hauſe 
zurück. Ich fand Aſſja ganz jo wie ich fie verlaſſen hatte; 
wie bemüht ich auch war, Beobachtungen über fie anzu= 
ftellen — feine Spur von Goquetterie, feine Spur ab= 
Tichtli) angenommenen Spiels fonnte ich an ihr bemerken ; 
dies Mal wäre es unmöglich geweſen, jie der Unnatürlich— 
feit zu beſchuldigen. — Ah-ha! jagte Gagin: — Du 
haft Dir Falten und Buße auferlegt! Abends gähnte fie 
einige Mal ohne Verjtellung und zog ſich zeitig zurüd. 
Ich ſelbſt nahm auch bald Abjchied von Gagin und zu 
Haufe angelangt, #berließ ich mich feinen Träumereien 
mehr; dieſer Tag verjtrih in nüchternen Empfindungen. 
Ich befinne mich jedoch, ala ich mich ſchlafen legte, jagte 
ih Imt: — Was für ein Chamäleon doch, diejes 
Mädchen!- — und nad) einigem Nachdenken fügte id) hin— 
zu: — und doc ijt jie nicht feine Schweiter. 


ar 


So vergingen zwei ganze Wochen. Ich bejuchte Gagin's 
alle Tage. Aſſja ſchien mich zu vermeiden, fie erlaubte ſich 
indefjen feine jener Tollheiten mehr, die mich während der 
zwei erſten Tage unferer Bekanntſchaft jo jehr befremdet 
hatten. Mir dünfte, fie war heimlich befümmert oder 
verwirrt; auch lachte jie nicht jo viel. Ich beobachtete fie 
mit Intereſſe. 
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Sie ſprach ziemlich gut franzöſiſch und deutſch; doch 
konnte man aus Allem bemerken, daß ſie von ihrer Kind— 
heit an nicht Frauenhänden anvertraut geweſen war und 
die ſonderbare, ungewöhnliche Erziehung, die ſie erhalten, 
Nichts mit der Gagin's gemein gehabt hatte. Trotz des 
von Dyck-Hutes und des Malerhemdes ſprach aus ihm 
der weiche, etwas verzärtelte, großruffiiche Edelmann, 
fie aber glich nicht einem Edelfräulein; in allen ihren 
Bewegungen war etwas Unitätes: das war ein erjt vor 
furzem aufgejeßtes Pfropfreiß, ein Moft, der noch nicht 
ausgegohren hatte. Von Natur blöde und ſchüchtern, 
ärgerte fie Doch ihre Blödigkeit und aus Aerger zwang fie 
ih), ungezwungen und dreift zu fein, was ihr nicht immer 
gelang. Einige Male Ienfte ich das Geſpräch auf ihr 
Leben in Rußland, auf ihre Vergangenheit; ungern ant= 
wortete fie auf meine Fragen; ic) erfuhr jedoch, daß fie 
vor ihrer Reife in's Ausland Yängere Zeit auf dem Lande 
zugebradht hatte. Einjt traf ich jie mit einem Buche, ſie 
war allein. Den Kopf auf beide Arme geſtützt, die Finger 
tief im Haare verborgen , verjchlang fie mit den Augen 
die Schrift. 


— Bravo! fagte ich zu ihr Herantretend; — Gie 
find ja recht fleißig. 


Sie hob den Kopf in die Höhe und jah mid) ftreng 
und ernit an. | 


302 Aſſja. 

— Sie meinen wohl, ich könne nur lachen? ſagte ſie 
und wollte ſich entfernen. 

Ich warf einen Blick auf den Titel des Buches: es 
war ein franzöſiſcher Roman. 

— Ich kann Ihre Wahl nicht billigen, äußerte ich. 

— Was ſoll ich denn leſen! rief ſie und ſetzte, das 
Buch auf den Tiſch werfend, hinzu: beſſer dann ich ver— 
treibe mir die Zeit mit Tollheiten, und damit lief ſie 
hinaus in den Garten. 

An jenem Tage, Abends, las ich Gagin „Herrmann 


lır und Dorothea “ Ypr. Anfang? ichaffte Aſſja Ver um un 


herum, dann hielt fie plötzlich inne, horchte auf, fekte ſich 
Hl zu mir und hörte dem Leſen biß zu Ende zu. Am 
folgenden Tage wurde ich wieder irre an ihr, bis mir 
einfiel, daß ihr auf einmal der Gedanke gefommen fein müffe, 
frauenhaft und fittjam zu fein, wie Dorothea. Mit einem 
Morte, jie war mir ein räthjelhaftes Weſen. Voll Eigen 
liebe, reizbar, 309 fie mich dennoch) an, ſelbſt wenn fie mich 
böje gemacht hatte. ch überzeugte mich mehr und mehr, 
daß fie nicht Gagin’3 Schweiter war. Sein Benehmen 
gegen jie war nicht das eines Bruders: es war zu freunde 
lich, zu rüdfichtsvoll und dabei etwas gezwungen. Ein 
eigener Zufall follte allem Anfcheine nad) meine Ver— 
muthungen beftätigen. i 

Als ich eines Abends zum Weinberge kam, wo Gagin’s 
wohnten, fand ich das Pförtchen verjchloffen. Ohne viel 
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zu überlegen, begab ich mich an eine ausgebrochene Stelle 
der Mauer, die ich ſchon früher bemerkt hatte und ſprang 
hinüber. Nicht weit von dieſer Stelle, ſeitwärts vom 
Wege, befand ſich eine kleine Acazienlaube; ich hatte ſie 
bereits erreicht und wollte eben vorübergehen ... da ver— 
nahm ich plötzlich Aſſja's Stimme und die mit Heftigkeit 
und unter Thränen gejprochenen Worte: 

— Nein, Niemanden will ich lieben, ausgenommen 
Dih, nein, nein, Di nur will ich lieben — und für 
immer: | 

— So höre doch Affja, beruhige Dich, ſagte Gagin: 
— Du weißt ja, id) glaube Dir. Beider Stimmen hörte 
ich in der Laube. Ich jah Beide durch das dünne Ge- 
zweige. Mich gemwahrten fie nicht. 

— Dh, Dich allein wiederholte fie, warf ſich ihm 
um den Hals und fügte ihn unter krampfhaftem Schluchzen 
ih an feine Bruft jehmiegend. — Nun denn, genug, 
wiederholte er, indem er ihr Haar leicht mit der Hand 
jtreichelte. 

Einige Augenblide blieb ich unbeweglich ... plölich 
raffte ich mich zufammen. — SHervortreten, zu ihnen? — 
Für Nichts in der Welt! durchzuckte mir's das Gehirn. 
Eiligen Schrittes fehrte ich zu der Mauer zurüd, jchnellte 
mich Hinüber auf den Weg und erreichte fait laufend meine 
Wohnung. Ich lächelte, rieb mir die Hände und be= 
wunderte den Zufall, der jo unerwartet meinen Verdacht 
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beſtätigt hatte (ich Hatte feinen Augenblick an deſſen Richtig— 
feit gezweifelt); dabei war mir’3 aber doch recht meh’ 
um's Herz. Verſtehen es Die, ſich zu verjtellen! dachte 
ic) bei mir. Und wozu da3? Warum wollen fie mid 
‚zum Beiten haben? Das hatte ich nicht von ihnen erwartet... 
Und welch ein rührendes Bekenntniß das war! 


vo. 


Ich ſchlief Tchlecht und jtand am folgenden Morgen 
früh auf, jehnürte meinen Ranzen und nachdem ich meiner 
Wirthin erklärt hatte, ſie brauche mich nicht zu Nacht zu 
erwarten, lenkte ich meine Schritte in die Berge, den Fluß 
hinauf, an welchem das Städtchen S. liegt. Dieſe Berge, 
ein Ausläufer des Hundsrücks, ſind in geologiſcher Hin— 
ſicht ſehr anziehend, beſonders ſind ſie merkwürdig wegen 
der Regelmäßigkeit und Reinheit der Baſaltſchichten; mir 
war es aber nicht um geologiſche Forſchungen zu thun. 
Ich konnte mir nicht Rechenſchaft geben darüber, was in 
mir vorging; Eins fühlte ich beſtimmt, ich verſpürte kein 
Verlangen, die Gagin's zu ſehen. Ich redete mir ein, 
der einzige Grund meiner unerwarteten Abneigung gegen 
fie Tiege in der Entrüftung über ihre Falſchheit. Was 
zwang fie, ſich für Gejchwifter auszugeben? Dabei be- 
mühete ich mich, nicht mehr an fie zu denken, jchlenderte 
mit Weile in den Bergen und Thälern umber, lieg mir 
in den Dorfwirthshäufern, in friedlihem Geſpräch mit 
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Wirthen und Gäften die Zeit vergehen, oder ich legte mich 
auf einen flachen, von der Sonne gewärmten Stein und 
jah wie die Wolfen zogen, zudem war ja das Wetter fo 
wunderjchön. In diejer Weile vergingen mir drei Tage 
und nicht ohne Vergnügen, — obgleich mir von Zeit zu 
Zeit das Herz etwas beflemmt wurde. Die ruhige Natur 
jener Gegend entſprach fo recht meiner Stimmung. Ich 
gab mich gänzlich dem Spiele des Zufall3 und der auf 
mich eindringenden Cindrüde Preis; ohne Haft ſich ab- 
löſend, glitten fie an der Seele vorüber und Tießen zuleßt 
ein allgemeines Gefühl in ihr zurück, in welchem ſich Alles 
vermengte, wa3 ich in jenen drei Tagen gejehen, gehört 
und empfunden hatte: — Alles: leichter Harzgeruch der 
Wälder; Gejchrei und Geflopfe der Spechte,; nie ver— 
itummendes Gemurmel heller Bäche mit gejprenfelten 
orellen auf jandigem Grunde; nicht allzu kühne Berg: 
umrifje; graues Gejtein; freundliche Dörfer mit ehr— 
würdigen alten Kirchen und Bäumen; Störche auf Weide— 
plätzen: behagliche Mühlen mit luftig kreiſendem Räderwerk; 
treuherzige Gefichter des Landvolks in blauen Kitteln und 
grauen Strümpfen; fnarrende, träge Yuhren mit wohl- 
genährten Gäulen, bisweilen auch mit Kühen davor; 
jugendliche Fußwanderer mit langem Haare auf reinlich 
unterhaltenen, mit Wepfel- und Birnbäumen beſetzten 
Pfaden. Selbjt jet noch denke ich mit Vergnügen an 
die damaligen Eindrüde zurüd. Sei mir gegrüßt, be= 
Turgsenjew's audgew. Werte, Bd. II, 20 
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ſcheidener Winkel germaniſchen Bodens mit deiner an— 
ſpruchsloſen Genügſamkeit, den überall ſichtbaren Anzeichen 
fleißiger Hände, ausdauernder, wenn auch nicht raſcher 
Arbeit... Gruß Dir und Friede! 

Am Ende des dritten Tages fehrte ih nah Haufe 
zurüd. Ich vergaß zu jagen, daß ich aus Aerger gegen 
die Gagin’3 das Bild meiner hartherzigen Wittwe wieder- 
berzuftellen verfucht hatte, — meine Bemühungen waren 
vergeblih. Als ich am fie zu denken begann, befinne ich 
mid), erblidte ich vor mir ein kleines Bauernmädchen, 
fünf Jahre ungefähr alt, aus deſſen rundem Gefichtchen 
neugierige Neuglein mich unſchuldig groß anftaunten. Es 
Ihaute mi jo Findfich treuherzig an... Es überfam 
mid eine Scham bei jeinem Blicke, ich wollte nicht ihm 
gegenüber eine Lüge auf mid) fommen lafjen und fogleich und 
für immer gab ich meinem früheren Gegenjtande den Abſchied. 

Zu Haufe fand ich einen Zettel von Gagin vor. Es 
befremdete ihn mein unerwarteter Entjchluß, er machte mir 
Vorwürfe, daß ich ihn nicht mit mir genommen hätte 
und erjuchte mich, zu ihm zu fommen, jobald ich zurück— 
gefehrt wäre. Mißmuthig durchflog ich den Zettel, ging 
aber am folgenden Tag nad 8. 


VIII. 
Gagin empfing mich freundlich, überſchüttete mich mit 
liebevollen Vorwürfen; Aſſja jedoch hatte mich kaum er— 
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blickt, ſo brach ſie wie abſichtlich und ganz ohne Grund 
in lautes Lachen aus und lief, nach ihrer Weiſe, ſogleich 
davon. Gagin kam außer Faſſung, ſchalt fie brummend 
eine Wahnſinnige und bat mich ſie zu entſchuldigen. Ich 
muß geſtehen, ich war ſehr unwillig über Aſſja; ohnehin 
fühlte ich mich nicht behaglich, und da mußte noch jenes 
unnatürliche Lachen und abſonderliche Gebahren dazu 
kommen. Ich that indeſſen, als hätte ich nichts bemerkt 
und theilte Gagin die Erlebniſſe meiner kleinen Reiſe mit. 
Er erzählte mir, was er während meiner Abweſenheit ge— 
macht hatte. Es wollte aber mit der Unterhaltung nicht 
recht gehen; Aſſja lief ein und aus; endlich erklärte ich, 
ich hätte eine eilige Arbeit und es wäre Zeit, daß ich 
nach Hauſe ginge. Gagin wollte mich anfangs zurück— 
halten, dann aber, mich ſcharf anſehend, erbot er ſich, 
mich zu begleiten. Im Vorzimmer trat Aſſja unerwartet 
an mic, heran und reichte mir die Hand; ich drückte 
faum merklich ihre Finger und grüßte fie leicht hin. Wir 
fuhren zujammen über den Rhein, famen an meiner Lieb- 
fingsefche mit dem Madonnenbildchen vorbei und ſetzten 
uns auf eine Banf, um und an der Ausficht zu ergößen. 
Dort fand zwiſchen uns ein bemerfenswerthe3 Geſpräch 
ſtatt. 

Anfangs ließen wir nur wenige Worte fallen, verſanken 
dann in Schweigen und hefteten unſere Blicke auf den 
hellen Strom. 

20* 
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— Sagen Sie, begann plötzlich Gagin mit feinem 
gewohnten Lächeln: — melcher Meinung find Sie in 
Betreff Aſſja's? Nicht wahr, fie muß Ihnen ein wenig 
fonderbar vorkommen ? 

— Sa, erwiederte ich, nicht ohne einiges Befremden. — 
Ich Hatte nicht erwartet, daß er von ihr reden werde, 

— Man muß fie gut kennen lernen, um über fie ein 
Urtheil zu fällen, fuhr er fort: — ſie hat ein jehr gutes 
Herz, aber einen wilden Kopf. Mit ihr iſt e& ſchwer 
auszufommen. MUebrigens, ihre Schuld ift es nicht und 
wern Sie ihre Gefchichte wühten . . 

— Ihre Gefchichte? unterbrach ih ihn... Sit fie 
denn nicht Ihre . . . Gagin blickte mich an. 

— Gollten Sie vielleicht glauben, fie wäre nicht meine 
Schweſter? nein, fuhr er fort, ohne auf meine Verwirrung 
zu achten: — fie ift e8 doch, eine Tochter meines Vaters. 
Hören Sie mid an. Ich fühle Zutrauen zu Ihnen und 
will Ihnen Alles erzählen. 

„Mein Bater war ein jehr braver, kluger, gebildeter 
und unglüdliher Mann. Das Gejchid Hatte ihm nicht 
ärger als vielen Anderen mitgejpielt: doch ſchon den erften 
Stoß, den es ihm gab, ertrug er nit. Er hatte früh: 
zeitig nach feiner Neigung geheirathet; feine Frau, meine 
Mutter, ftarb bald; ich blieb als Kind von ſechs Monaten 
nad. Mein Bater brachte mich aufs Land und volle 
zwölf Jahre ließ er fich nirgends ſehen. Er bejchäftigte 
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ſich ſelbſt mit meiner Erziehung und würde ſich niemals 
von mir getrennt haben, wenn nicht ſein Bruder, mein 
leiblicher Oheim, uns auf unſerem Landſitze beſucht hätte. 
Dieſer Oheim lebte beſtändig in Petersburg, wo er einen 
ziemlich wichtigen Poſten einnahm. Er überredete meinen 
Vater, der um keinen Preis ſein Landgut verlaſſen mochte, 
mich ſeinen Händen anzuvertrauen. Er ſtellte ihm vor, 
es ſei für einen Knaben meines Alters nachtheilig, in 
völliger Abgeſchiedenheit aufzuwachſen und mit einem ewig 
niedergeſchlagenen und ſchweigſamen Führer, wie es mein 
Vater ſei, müßte ich unvermeidlich hinter meinen Alters— 
genoſſen zurückbleiben, ja, mein Charakter ſelbſt könne gar 
leicht dadurch gefährdet werden. Lange widerſetzte ſich mein 
Vater den Vorſtellungen ſeines Bruders, gab aber endlich 
doch nach. Ich weinte beim Abſchiede vom Vater; ich 
liebte ihn, obgleich ich nie auf ſeinem Geſicht ein Lächeln 
geſehen hatte; in Petersburg angekommen, hatte ich bald 
unfer finjtere8 und unheimliches Net vergeffen. Ih kam 
in die Junferfchule und ward dann in ein Garderegiment 
geſteckt. Alljährlich bejuchte ich auf einige Wochen unfer 
Landgut und fand, daß mein Vater mit jedem Jahre 
trauriger, in ſich verfunfener und ſchwermüthig bis zur 
Aengitlichkeit wurde. Er befuchte die Kirche täglich und 
hatte beinahe das Reden verlernt. Bei einem meiner Be— 
ſuche (ich ftand ſchon in den Zwanzigen) jah ich zum 
erſten Male in unjerem Haufe ein kleines, abgemagertes, 
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ſchwarzäugiges Mädchen, das etwa zehn Jahre alt ſein 
mochte, das war — Aſſja. Der Vater ſagte, ſie ſei eine 
Waiſe, die er zur — Verpflegung angenommen habe — 
das waren genau ſeine Worte. Ich gab nicht weiter Acht 
auf ſie; ſie war wild, behend und ſchweigſam wie ein 
kleines Thier, und wenn ich das Lieblingszimmer meines 
Vaters betrat, ein großes, finſteres Gemach, in welchem 
meine Mutter ſtarb und in dem ſogar bei Tag Licht an— 
gezündet werden mußte, verkroch ſie ſich immer hinter des 
Vaters altmodiſchen Lehnſtuhl oder hinter den Bücherſchrank. 
Es traf ſich, daß ich während der drei bis vier folgenden 
Jahre meiner Dienſtpflichten halber verhindert wurde, 
unſer Landgut zu beſuchen. Jeden Monat bekam ich vom 
Vater einen kurzen Brief; nur ſelten, und auch dann nur 
obenhin, wurde Aſſja's Erwähnung gethan. Mein Vater 
war bereits über die Funfzig, ſah aber noch wie ein junger 
Mann aus. Stellen Sie ſich mein Entſetzen vor: plöß- 
fh befomme ich ganz unerwartet einen Brief vom Ver- 
walter, worin er mir eine tödtliche Krankheit meines Vaters 
meldet und mich dringend bittet, jo fchnell als möglich zu 
fommen, wenn ich noch Abjchied von ihm nehmen wolle, 
Sch flog über Hals und Kopf und traf meinen Vater noch 
am Leben, aber im Verſcheiden. Meine Gegenwart er= 
freute ihn außerordentlih, er zog mich in jeine abgezehrten 
Arme, heftete auf mid) einen langen, halb prüfenden, halb 
flehenden Blik und nachdem er mir das DVerjprechen : feine 
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letzte Bitte zu erfüllen, abgenommen hatte, befahl er ſeinem 
alten Kammerdiener, Aſſja zu holen. Der Alte führte fie 
zu ihm, fie hielt ſich kaum auf den Beinen und zitterte 
am ganzen Leibe. 

— Da, nimm, jprad mein Vater mit Anjtrengung 
zu mir: — ich binterlajje Dir meine Tochter — Deine 
Schweſter. Du wirft Alles von Jacob erfahren, ſetzte er 
Hinzu, indem er auf den Kammerdiener wies. 

Aſſja Schluchzte laut und fiel mit dem Geficht auf's 
Bett... Eine halbe Stunde darauf war mein Vater 
verjchieden. 

Ich erfuhr Folgendes: Aſſja war die Tochter meines 
Vaters und eines ehemaligen Stubenmädchens meiner Mutter, 
Tatjana. Lebhaft ſchwebt fie mir vor, diefe Tatjana, in 
ihrer hohen, jchlanfen Geftalt, mit dem regelmäßigen, 
ernsten Geficht, den ftrengen, dunfeln Augen. Sie hatte 
den Ruf eines jtolzen, unnahbaren Mädchen. Soviel 
ih aus der ehrerbietigen, rüchaltigen Rede Jacob’3 ent- 
nehmen fonnte, war mein Vater einige Jahre nad) dem 
Tode meiner Mutter in ein näheres Verhältniß zu ihr 
getreten. Zu jener Zeit befand ſich Tatjana nicht mehr 
im berrjchaftlicden Haufe, jondern bei ihrer verheiratheten 
Schweſter, der Viehwärterin, in einem bejonderen Bauern 
hauſe. Mein Bater hatte jie jehr Tieb gewonnen und 
wollte fie jogar, nad) meiner Abreife vom Landgute, hei- 
rathen , fie jelbjt aber lehnte es troß feiner Bitten ab. 
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— „Die verſtorbene Tatjana Wlaßjewna, jo berichtete 
mir, mit hinter den Rüden gehaltenen Händen an der 
Thür ftehend, Jacob: — war in allen Stüden jehr be 
dachtſam und mollte Ihren Vater nicht Fränfen. „Eine 
rechte rau, die ich für Sie wäre! Eine wahre Edelfrau! “ 
hat fie gejagt, in meiner Gegenwart hat fie es gejagt. 
Tatjana wollte nicht einmal zu uns in's Haus, jondetn 
blieb, nach wie vor, bei ihrer Schweiter wohnen, mit 
Aſſja zufammen. Ich Hatte als Kind Tatjana oft an 
Teiertagen in der Kirche gejehen. Sie ſtand mitten unter 
den Volk, gewöhnlid” am Fenſter, trug ein dunkeles Tuch 
um den Kopf gebunden und einen gelben Shaw! auf den 
Schultern, — der ftrenge Umriß ihres Gefichtes ſtach 
von der durchſichtigen Scheibe ſcharf ab, — ſie betete in- 
brünftig und demüthig und machte tiefe Werbeugungen, 
nad) alter Sitte. Als der Oheim mich fortnahn, war 
Aſſja erft zwei Jahre, und als jie ihre Mutter verlor, 
neun Sabre alt. 

„Gleich nad) Tatjana's Tode nahm mein Vater Aſſja 
zu ih in's Haus. Schon früher hatte er den Wunſch 
geäußert, fie bei fich zu haben, Tatjana es ihm aber ab» 
geſchlagen. Sie können fich vorjtellen, was in Aſſja vor— 
gehen mußte, als fie zum Gutsheren in's Haus genommen 
ward. Bis auf den heutigen Tag Tann fie die Stunde 
nit vergeſſen, al3 man ihr zum erjten Male ein jeidenes 
Kleid anlegte und ihr das Händchen küßte. Bei Lebzeiten 
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der Mutter wurde ſie von dieſer ſehr ſtreng gehalten; beim 
Vater ließ man ihr volle Freiheit. Er wurde ihr Er— 
zieher; außer ihm ſah fie Niemand. Er verhätſchelte fie 
nicht, ich will ſagen, er trug ſich nicht mit ihr herum 
wie eine Kinderfrau, liebte ſie aber leidenſchaftlich und 
verſagte ihr Nichts: er war ſich ihr gegenüber ſchuldbewußt. 
Aſſja merkte bald, daß ſie die Hauptperſon im Haufe, 
fie wußte, daß der Gutsherr ihr Vater war, jedoch eben= 
jobald begriff fie aud) ihre zweideutige Stellung; Eigen— 
willen und Mißtrauen entwidelten ji bei ihr in hohem 
Grade; jchlechte Gewohnheiten wurzelten ſich ein, die 
Einfalt verfchwand. Sie wollte (das hat fie mir felbft 
einmal befannt) die ganze Welt zwingen, ihre Abkunft 
zu vergefien, "fie ſchämte fich ihrer Mutter; ſchämte ſich, 
daß fie fich ihrer geſchämt Hatte, und war wieder ſtolz auf 
fie. Sie jehen, fie wußte und weiß Vieles, was man in 
ihrem Alter nicht wiffen follte. .. Liegt aber die Schuld 
an ihr? Die Kraft der Jugend fochte in ihr, das 
Blut wallte, und in der Nähe feine Hand, die fie geleitet 
hätte... Vollfommenfte Unabhängigkeit in Allem! Läßt 
ſich aber eine jolche leicht ertragen? Sie wollte anderen 
Fräulein nicht nachitehen. Sie warf fi) auf Bücher, 
Was konnte da Gutes herausfommen? Das regello3 be= 
gonnene Leben fuhr fort, fich regellos zu entfalten, doc) 
blieb das Herz unverderbt und der Verſtand gefund. 
„Und jo jah ich mich zwanzigjährigen Burjchen mit 
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der Sorge eines dreizehnjährigen Mädchen behaftet! In 
den erſten Tagen nach dem Tode des Vaters verurſachte 
meine Stimme ihr ein Gefühl wie Fieberſchauer, meine 
Liebkoſungen machten ſie ſchwermüthig, und erſt nach und 
nach, nur allmälig, gewöhnte ſie ſich an mich. Und ſpäter, 
nachdem ſie die Gewißheit gewonnen hatte, daß ich ſie 
wirklich als meine Schweſter betrachte und ſie wie eine 
Schweſter liebe, hing ſie mir leidenſchaftlich an: bei ihr 
iſt fein Gefühl halb. 

„Sch brachte fie nad) Petersburg. Wie ſchwer mir’s 
aud) wurde, mich von ihr zu trennen, — zujammenleben 
mit ihr fonnte ich in feinem alle; ich that fie in eine 
der beiten Erziehungsanftalten: Aſſja jah die Nothmwendig- 
feit unjerer Trennung ein; doch koſtete es le eine Krank— 
heit, an welcher fie beinahe geftorben wäre. Nach und 
nad) ward es verjchmerzt und fie verlebte vier Jahre in 
der Anſtalt, blieb aber auch da, wider mein Erwarten, 
faft diefelbe, die fie bis dahin gemwejen war. Die Vor- 
fteherin der Anftalt Hagte mir oft: „Sie beſtrafen“ jagte 
fie gewöhnlich, — „kann man nit: — „und mit Freund- 
licjfeit fommt man bei ihr nicht aus.” Aſſja fahte Alles 
ungewöhnlich leicht auf, lernte vorzüglich, bejjer al3 Alle; 
war aber durchaus nicht unter die allgemeine Sitte zu 
bringen; jte widerjtrebte, ſchmollte . . . Ich Fonnte es 
ihr nicht ſehr verargen: in ihrer Stellung bleibt ihr nur, 
entweder ſich Jedermann dienſtfertig zu zeigen oder ſich vor 
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Jedermaun zu ſcheuen. Von allen ihren Gefährtinnen ſtand 
ihr nur Eine näher, ein unanſehnliches, zurückgeſetztes und 
armes Mädchen. Die übrigen jungen Mädchen, mit welchen 
ſie erzogen wurde, großentheils aus guten Familien, liebten 
ſie nicht, reizten ſie auf und ſtichelten auf ſie, wo ſie nur 
konnten; Aſſja gab ihnen nicht um ein Haar nach. Ein— 
mal, während der Religionsſtunde, kam der Lehrer auf 
den Begriff des Laſters zu ſprechen. „Schmeichelei und 
Feigheit, äußerte Aſſja laut, ſind die ärgſten Laſter.“ 
Mit einem Worte, ſie fuhr fort, ihren eigenen Weg zu 
wandeln, ihre Umgangsformen allein beſſerten ſich, doch 
auch in dieſer Hinſicht hat ſie, wie mich dünkt, keine er— 
heblichen Fortſchritte gemacht. 

Sie hatte ihr ſiebzehntes Jahr erreicht; noch länger 
in der Anſtalt zu bleiben, ging nicht an. ch befand mic) 
in großer Verlegenheit. Da fam mir auf einmal der 
glückliche Einfall: meine Entlaffung aus dem Dienfte zu 
nehmen und auf ein oder zwei Jahre mit Aſſja in’3 Aus— 
land zu reifen. Gedacht — gethan, und da ſind wir 
nun Beide an den Ufern des Rheins, ich, bemüht, Die 
Malerei zu erlernen, fie... . nad) gewohnter Art allen 
möglichen Muthwillen zu treiben. Nun aber, muß id 
hoffen, Sie werden fein zu ftrenges Urteil über fie fällen, 
denn, wie fie jich da auch verjtellen mag, als gelte ihr 
Alles gleich, — liegt ihr doch viel an der Meinung Anderer 
und vorzäglic an der Ihrigen. 
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Und Gagin lächelte wieder mit feinem ſanften Lächeln. 
Ich drückte ihm Fräftig die Hand. 

— So jtehen nun die Dinge, fuhr Gagin fort: — 
id) habe aber doch mit ihr meine Noth. Ein wahrer 
Feuerbrand, das Mädchen. Bis jebt hat ihr noch Niemand 
gefallen, wehe aber, wenn fie ſich einmal verliebt! Zus 
weilen weiß ich gar nicht, was ich mit ihr anfangen joll. 
Fiel e3 ihr doch neulich ein, mir vorzumwerfen, ich) wäre 
gegen fie fälter geworden, fie aber liebe mich nur allein 
und werde ihr Leben lang nur mich allein lieben... Und 
wie fie dabei gejchluchzt Hat! ... 

— Mio da3 war es ... fagte ich bei mir und biß 
mir die Lippen. — Aber jagen Sie do, fragte ih Gagin: 
— da nun einmal unjere Herzen geöffnet — jollte ihr 
denn in der That bis jeßt noch Niemand gefallen haben ? 
In Veteräburg hat fie doc gewiß junge Männer gejehen ? 

— Und die eben gefallen ihr ganz und gar nid. 
Nein, Aſſja will einen Helden, einen außergewöhnlichen 
Menjchen oder einen malerifchen Schäfer in einer Berg— 
ichlucht. Doc genug des Geplauders, ich halte Sie auf, 
jeßte er Hinzu, indem er ſich erhob. 

— Hören Sie, jagte ih: — gehen wir zu Ihnen, 
ich möchte noch nicht nach Haufe. 

— Und Ihre Arbeit? 

Ich antwortete Nichts; gutmüthig lächelte Gagin und 
wir fehrten nach 2. zurück. WS ich das befannte Wein- 
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gärtchen und das weiße Häuschen oben auf dem Berge zu 
Geſicht bekam, wurde mir's gewiſſermaßen warm, ja, das 
eben war's — es wurde mir warm und weich um's Herz, 
als hätte mir Jemand unbemerkt Balſam darauf geträufelt. 
Mir wurde leicht nach Gagin's Erzählung. 


IX. 

Aſſja begegnete uns auf der Schwelle des Haufes; ich 
erwartete, fie werde wieder lachen, fie trat aber bleich, 
ſchweigſam und mit gejenftem Blide uns entgegen. 

— Da ift er wieder, redete fie Gagin an: — und 
mer Dies, jein eigener Wunſch iſt's geweſen, zurück— 
zufommen. 

Aſſja blidte mich fragend an. Ich reichte ihr Die 
Hand und drüdte dies Mal fräftig ihre Falten feinen 
Finger. Sie that mir ſehr leid; jet verftand ich Vieles, 
was mich früher an ihr irre gemacht hatte: ihre innere 
Unruhe, ihr anftößiges Benehmen, ihr Beftreben ſich anders 
zu zeigen, al3 jie war, — Alles war mir Far geworden. 
Ich hatte einen Blick in dieſe Seele gethan: es laſtete auf 
ihr ein beitändiger Druck, angjtvoll fämpfte und arbeitete 
diefer unerfahrene Eigenwille, ihr ganzes Weſen jtrehte 
jedoch nach Wahrheit. Ich Hatte es begriffen, warum 
mich dieſes jonderbare Mädchen anzog; nicht blos Die 
über ihre ganze Gejtalt ausgegofjene Anmuth, es war 
ihre Seele, die mir gefiel. 
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Gagin ftöberte unter feinen Zeichnungen herum; id) 
Ihlug Aſſſa vor, mit mir einen Gang dur den Mein- 
berg zu machen. Mit heiterer, faſt ergebener Bereitwillig- 
feit ging fie darauf ein. Wir fliegen den Berg zur Hälfte 
hinab und ließen uns auf einer breiten Platte nieder. 

— Und Sie haben ohne uns feine Langeweile em— 
pfunden? begann Ajlja. 

— Haben Sie denn eine jolche in meiner Abweſenheit 
gefühlt? fragte ich. 

Aſſja jah mich von der Seite an. 

— a, ermwiederte fie. — Iſt es hübſch in den 
Bergen? fuhr fie jogleih fort: — find fie hoch? Höher 
als die Wolfen? Erzählen Sie mir, was Sie gejehen 
haben. Dem Bruder haben Sie e8 erzählt, ich habe aber 
nichts gehört. 

— Weßhalb gingen Sie denn fort? warf ich Hin. 

— Ich that es ... weil... Seht werde ich nicht 
fortgehen, jeßte fie mit zutraulicher,, janfter Stimme hinzu: 
— Sie waren heute böje, 

— 36? 

— Sie. 

— Weßwegen denn? ich bitte Sie... 

— Weiß es nicht, Sie waren aber böje und gingen 
böſe davon. Es war mir jehr unangenehm, daß Sie jo 
fortgingen und ich freue mid), daß Sie wiedergefommen 
ſind. 
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— Und mich freut es gleichfalls, entgegnete ich. 

Aſſja bewegte leis die Schultern, eine nach der andern, 
wie Kinder es zu thun pflegen, wenn ihnen behaglich zu 
Muthe iſt. 

— Oh, ich verſtehe mich auf's Errathen! fuhr ſie 
fort: — in früherer Zeit brauchte der Vater blos zu 
huſten, ſo erkannte ich daran ſogleich, ob er mit mir zu— 
frieden war oder nicht. 

Bis zu dieſer Stunde hatte Aſſja mit mir noch nie 
von ihrem Water gefprochen. Das fiel mir auf. 

— Sie hatten Ihren Vater lieb? fragte ih und 
fühlte zu meinem großen Verdruß, daß ich roth wurde. 

Sie erwiederte Nichts, erröthete aber auf. Wir ver- 
itummten Beide. In der Ferne zog rauchend ein Dampf- 
ihiff auf dem Rhein dahin. Unſere Blide folgten ihm nad). 

— Warum erzählen Sie Nichts? fagte halblaut Allja. 

— Weßhalb lachten Sie heute auf, als Sie mid) ge= 
wahr wurden? fragte ich. 

— Ich weiß es jelbft nicht. Zuweilen möchte ich 
weinen und ich muß lachen. Sie dürfen mich nicht beur- 
theilen ... . nad) dem, was ich treibe. Ach, um es nicht 
zu vergejfen, was für ein Mährchen ift das, von der 
Lorelei? Das ift ja wohl ihr Feld, den man dort fieht? 
Es Heißt fie hätte früher Jeden unter’! Waller gezogen, 
als fie aber mit der Liebe befannt wurde, fich ſelbſt hinein 
gejtürzt. Mir gefällt diefe Sage. Frau Luije erzählt mir 
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allerlei Mährchen. Frau Luiſe hat einen jchwarzem Kater 
mit gelben Augen . . . 

Aſſja hob den Kopf in die Höhe und warf mit den 
Zoden herum, 

— Ad, wie wohl fühle ic) mic), jagte jie. 

In diefem Moment jchlugen abgebrochene, einförmige 
Töne an unſer Ohr. Hunderte von Stimmen auf ein= 
mal wiederholten in gemefjenen Bauen einen Kirchengefang : 
eine Schaar Pilger zog unten auf dem Wege mit Kreuzen 
und ahnen vorüber. 

— Möchte mit ihnen, rief Aſſja, indem fie dem all- 
mählig verhallenden Stimmenſchall lauſchte. 

— Gind Sie jo andädtig ? 

— Ich möchte irgend wohin, weit fort, um zu beten, 
um Etwas Schwieriges zu vollbringen, jeßte fie Hinzu. 
Die Tage eilen vorüber, das Leben wird ablaufen und 
was haben wir geleitet ? 

— Sie find ehrjüchtig, bemerfte ih: — Sie möchten 
nicht umfonjt gelebt Haben, Sie möchten Spuren Ihres 
Daſeins Hinterlafjen. 

— Märe da3 denn unmöglich ? 

„Unmöglich“ hätte ich faſt nachgeſprochen . .. Ich 
that einen Blick in ihre hellen Augen und ſagte blos: 

— Verſuchen Sie es! 

— Sagen Sie, begann Affja nach einigem Schweigen, 
während flüchtige Schatten auf ihrem ſchon wieder bleich 
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gewordenen Geſichte vorüberzogen, jene Dame hatte Ihnen 
ſehr gefallen... Erinnern fie ſich, der Bruder trank 
no, in der Ruine, auf Ihre Gefundheit; es war am 
Tage, nachdem wir befannt wurden? 

Sch Tachte auf. 

— 63 war ein Scherz von Ihrem -Bruder; Feine 
Dame hatte mir gefallen, jebt wenigſtens gefällt mir feine. 

— MWa3 aber gefällt Ihnen an den Frauen? fragte 
Aſſja, indem fie in unjchuldiger Neugier den Kopf zurüd- 
warf. 

— Die jonderbare Frage! rief ih aus. 

Aſſja wurde etwas verwirrt. 

— Ich Hätte nicht diefe Trage an Sie richten follen, 
nicht wahr? Bergeben Sie mir, ich bin es gewohnt von 
Allem zu ſchwatzen, was mir durch den Kopf geht. Eben 
deshalb fürchte ich zu reden. 

— Reden Sie nur, um Gottes willen, fürchten. Sie 
ih nicht, nahm ich das Wort: — ich bin ſo froh, daß 
Sie endlich aufhören ſcheu zu ſein. Aſſja ſenkte den Blick 
und lachte mit einem ſtillen und leichten Lachen; dieſes 
Lachen kannte ich nicht an ihr. 

— Nun, ſo erzählen Sie denn, fuhr ſie fort, indem 
| fie ihr Kleid glättete und über die Füße zog, wie zu 
längerem Sibenbleiben ſich einrichtend: — erzählen Sie, 
oder leſen Sie mir Etwas vor, wie damals, als Sie una 
aus dem „Onegin“ vorlajen. 

Turgénjew's auégew. Werfe, Bd. IL : 21 
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Sie wurde auf einmal nachdenklich: 

„Wo jetzt im Schatten grüner Zweige, 
„Das Kreuz auf meiner Mutter Grab“... 
fagte fie leife vor ſich hin. 

— Bei Puſchkin Tauten dieſe Verſe etwas anders, be= 
merkte ich.*) 

— Ich möchte doch die Tatjana Puſchkin's fein, fuhr 
fie, immer noch in Gedanken verloren, fort. — Erzählen 
Sie, rief fie plößlic mit Lebhaftigfeit. 

Mir war es aber nicht darum zu thun. Ich be— 
trachtete fie, wie fie von hellem Sonnenjchein umflofjen, 
ganz beruhigt und janft daſaß. Alles um ung herum 
Itrahlte von Luft, unter und über ung — Himmel, Erde 
und Gewäſſer. Die Luft jelbit, jo jchien es, war von 
Glanz getränft. j 

— Gehen Sie do, wie jhön! jagte ih, unwillkür— 
lich die Stimme jentend. 

— Ja; ſchön! ermwiederte fie ebenjo leiſe, ohne mid 
anzujehen. — Wären wir Beide Vögel — mie wollten 
wir und da hoch Hinaufichwingen, unfern Flug nehmen... 
ganz hineintauchen in jenes Blau... Wir find aber 
feine Vögel. 

— 63 fünnen uns aber doch Flügel wachien, er: 
wiederte ich. 

*) Bei Puſchkin heißt es nemlih: „auf meiner Amme 
Grab"... 
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— Wie denn das? 

— Mit der Zeit — werden Sie es erleben. Es gibt 
Gefühle, die uns der Erde entrücken. Seien Sie unbe— 
ſorgt, Sie werden Flügel bekommen. 

— Haben Sie denn deren gehabt? 

— Wie ſoll ih das ſagen ... Bis jetzt, glaube 
ich, flog ich noch nicht. 

Aſſja verfiel wieder in Nachdenken. Ich beugte mich 
etwas zu ihr. 

— Können Sie walzen? fragte ſie unvermuthet. 

— Ich kann es, erwiederte ich etwas befremdet. 

— Dann kommen Sie, kommen Sie... Sch werde 


den Bruder bitten uns einen Walzer vorzufpielen . 
Mir wollen uns einbilden, wir flögen, e8 wären uns 
Flügel gewachſen. 

Sie lief in das Haus. . Ich eilte ihr nad) und einige 
Minuten darauf drehten wir una in die Runde im engen 
Gemache zu den lieblichen Tönen Lanners. Affja walzte fehr 
gut, mit Geſchick und Leichtigfeit. Etwas Weiches, Weib- 
liches kam plötzlich in ihren Findlich = ernften Zügen zum Vor— 
ſchein. Noch Iange hernad) empfand meine Hand die Berührung 
ihres zarten Körpers, lange noch glaubte ich ihren ‚nahen, 
bejchleunigten Athem zu fühlen und die dunkeln, unbeweg- 
lien, halb gejchloffenen Augen des bleichen, doch belebten 
und von Loden umwallten Gefichtes vor mir zu haben. 

21* 
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Dieſer ganze Tag verging, wie man es nicht beſſer 
wünſchen konnte. Wir waren heiter wie Kinder. Aſſja 
ſehr liebenswürdig und natürlich. Für Gagin war es 
eine Freude ſie anzuſehen. Ich entfernte mich ſpät. In 
die Mitte des Rheins gelangt, bat ich den Fährmann, 
das Boot dem Laufe der Strömung zu überlaſſen. Der 
Alte hielt die Ruder empor — und der majejtätijche 
Strom trug uns dahin. Während ich um mich ſchaute, 
laujchte, Vergangenes in mir wach rief, empfand ich auf 
einmal eine geheime Unruhe im Herzen... . ich wandte 
die Augen zum Himmel — aber am Himmel war aud) 
feine Ruhe; mit jeinem glänzenden Sternenheer war er in 
jtäter Bewegung, kreiſte, zitterte Hin und ber; ich beugte 
mi) nieder zum Strom... aber auch da, in der 
finjteren, falten Tiefe, hüpften und flimmerten Sterne; 
überaf begegnete mir unruhiger Lebensgeiſt — und Die 
Unruhe in mit jelbjt wurde mächtiger. Ich ſtützte mic) 
auf den Rand des Booted. Das Säuſeln des Windes 
um meine Obren, das leiſe Plätjchern des Waller am 
Hintertheile des Bootes, regten mic) auf, und der frijche 
Haud wer Wellen fühlte mich nicht ab; am Ufer jtimmte 
eine Nachtigall ihr Lied an und dieſes Lied wirkte auf 
mic) wie ein ſüßes Gift. Thränen traten mir in die 
Augen, aber nicht Thränen eines gegenftandlofen Entzücens. 
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a3 ich empfand, war nicht jenes unbeitimmte, erjt uns 
längſt ausgeftandene Gefühl unermeßlichen Verlangens, wo— 
bei die Seele jo weit, jo volltönend wird und es ihr 
ſcheint, fie umfaſſe Alles, fie liebe Als... Nein! in 
mir war die Begierde nad) Glück entbrannt. Noch durfte 
ich dafjelbe nicht bei feinem Namen nennen, — Glüd 
aber, Glüc bis zur Ueberfättigung — das war es, wonach 
nich verlangte, wonad ich mich jehnte... Das Boot 
aber ſchwamm immer weiter und der alte Fährmann jaß, 
über die Ruder gebeugt, und fchlummerte, 


XI 


Am folgenden Tage, auf dem Wege zu Gagin’3, be— 
fragte ih mich nicht, ob ich in Aſſja verliebt wäre, id) 
dachte jedody viel an fie; ihr Schickſal intereffirte mich, 
ich freute mich unſeres unverhofften Zufammenfommens. 
Sch fühlte, daß ich fie erſt feit dem geftrigen Tage kennen 
gelernt Hatte; bis dahin hatte fie ſich von mir abge 
wendet. Und jekt, nachdem fie ſich mir endlich zu er— 
fennen gegeben hatte, in welchem reizenden Lichte erjchien 
mir da ihr Bild, wie neu war es für mich, welch ge— 
heimer Zauber leuchtete mir aus ihm entgegen. . . 

Rüftig Schritt ich fort auf dem befannten Pfade, fort: 
während das in der Ferne weißſchimmernde Hauschen er⸗ 
ſpähend; ich dachte nicht an die Zukunft, — dachte nicht 
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einmal an den morgenden Tag; mir war überaus wohl 
zu Muthe. 

Aſſja wurde roth, als ich in das Zimmer trat; ich 
bemerkte, daß ſie ſich wieder herausgeputzt hatte, der Aus— 
druck ihres Geſichtes paßte jedoch nicht zu dem Schmuck: 
er war traurig. Und ich kam ſo heiter geſtimmt! Ich 
glaube ſogar, ſie hatte nach ihrer Gewohnheit davonlaufen 
wollen, ſich aber Gewalt angethan und geblieben. 
Gagin fand ich in jener eigenthümlichen Stimmung künſt— 
leriſchen Feuereifers, welcher Dilettanten unverjehens zu 
überfallen pflegt, jo oft fie fich einbilden, es fei ihnen ge= 
lungen, die „Natur beim Schopfe zu faſſen“, wie fie es 
benennen. Er jtand, mit zerwühltem Haar und mit 
Farben beſpritzt, vor einer friſchen Leinwand und ſtrich 
fajt ungeftüm auf derjelben mit dem Pinſel herum. Wie 
wüthend nidte er mir mit dem Kopfe zu, trat zurüd, 
Ihloß die Augen halb und ſtürzte dann wieder auf jein 
Bild vor. Ich wollte ihn nicht ftören und ſetzte mich zu 
Alja. Langſam wandten fich ihre dunfeln Augen auf 
mid). 

— Gie find heute nit jo, wie Sie gejtern waren, 
warf ich Hin, nachdem ich vergebliche Verſuche gemacht 
hatte, ein Lächeln auf ihre Lippen herporzurufen. 

— Ja, nicht jo, erwiederte fie mit langjamer und 
gedämpfter Stimme, — Das ift aber Nichts. Ich habe 
nicht gut gejchlafen und die ganze Nacht gedacht. 

« 
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— An was? 

— Ach, an Vieles habe ich gedacht. Von Kindheit 
an war das ſo meine Gewohnheit: ſchon zu jener Zeit, 
als ich noch mit meiner Mutter lebte. 

Sie brachte dieſes Wort mit einiger Anſtrengung her— 
vor und wiederholte dann noch nochmals: 

— Als ich) mit meiner Mutter lebte... Ich dachte, 
warum fann Niemand vorauswiljen, was ſich mit ihm zu= 
tragen wird: man fieht jogar zuweilen das Unglüd fommen — 
und doch fann man ihm nicht entgehen; und warum darf 
man nicht immer die Wahrheit frei herausſagen? . . . 
Dann dachte ih daran, daß ich nichts weiß, nod) lernen 
muß. Man follte mic auf's Neue erziehen, ich bin jehr 
Ichlecht erzogen worden. ch verjtehe nicht, Klavier zu 
jpielen, kann nicht zeichnen, nähe jogar erbärmlid. Ich 
babe feine Fähigkeiten, man muß ſich mit mir jehr lang— 
weilen. 

— Sie find ungerecht gegen fi), erwiederte ih. — 
Sie haben viel gelejen, find gebildet und mit ihrem Ver— 
ſtande ... 

— Ich habe Verſtand? fragte fie naiv-wißbegierig, 
daß ich unwillkürlich auflachen mußte. Sie lächelte nicht 
einmal. — Bruder, habe ich Verſtand? fragte fie Gagin. 

Er gab ihr Feine Antwort und fuhr in feiner Arbeit 
fort, beitändig die Pinſel taufchend und mit hochgehaltenem 
Arme. 
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— Ich bin mir zuweilen ſelbſt nicht bewußt, was 
mir im Kopfe ſteckt, fuhr Aſſja mit demſelben gedanken— 
vollen Ausdruck fort. — Zu gewiſſen Zeiten fürchte ich 
mid) vor mir jelbft, wahrhaftig. Ach, ich möchte jo gern. .. 
Iſt e8 denn wahr, daß rauen nicht viel leſen jollen ? 

— Biel ift nicht nöthig, indeſſen 

— Sagen Sie mir, was muß ich leſen? Sagen Sie, 
was muß ich thun? Ich werde Alles thun, was Sie 
mir ſagen werden, ſetzte ſie, mit unſchuldiger Zutraulichkeit 
ſich zu mir wendend, hinzu. 

Ich fand nicht ſogleich, was ich darauf ſagen ſollte. 

— Die Zeit wird Ihnen doch nicht lang werden mit 
mir? 

— Wie können Sie denken! erwiederte ich. 

— Nun, fo danke ih Ihnen! verſetzte Aſſja: — id) 
‚hatte: aber gedacht, Sie würden fich langweilen. 

Und ihre Kleine, heiße Hand drüdte Fräftig die meinige. 

— N.! rief in diefem Augenblide Gagin: — ijt diejer 
Hintergrund nicht zu dunkel? 

Ich trat zu ihm. Aſſja jtand auf und entfernte fich. 


XI. 
Eine Stunde darauf kehrte fie wieder, blieb in der 
Thür jtehen und winfte mich mit der Hand zu ji. 
— Hören Sie, ſagte fie: — wenn id) jtürbe, thäte 
e3 Ahnen leid? 
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— Was für Gedanken Sie doch heute haben! rief 
ih aus. 

— Ich bilde mir ein‘, ich werde bald fterben, zuweilen 
dünkt mir's, Alles um mic) herum nähme Abjchied von mir. 
Sterben ift bejjer, als fo leben .. Ach, jehen Sie mid) 
nicht jo an; wahrhaftig, ich verjtelle mich nicht. Ich be— 
fomme jonjt wieder Furcht vor Ihnen. 

— Haben Sie fi denn vor. mir gefürchtet ? 

— Wenn id) ein jo jonderbares Weſen bin, Tiegt wirk— 
lich die Schuld nicht an mir, erwiederte fie. — Sie fehen, 
ich kann ſchon nicht mehr lachen . 

Sie blieb traurig und jchwermüthig bis zum Abend. 
Etwas, was ich nicht begriff, ging in ihr vor. Ihr 
Blick war häufig auf mich gerichtet, und jedesmal fühlte 
ich durch dieſen mir unerffärlichen Blick mein Herz beffemmt. 
Sie ſchien ruhig — und dennoch, fo oft ich fie anjah, 
war mir's, als müßte ich zu ihr jagen, fie folle ſich nicht 
beunruhigen. — ch ſchwelgte in ihrem Anblick, ich fand 
einen rührenden Reiz im ihren bleichen Zügen, in ihren 
unentjchlofjenen , Iangjamen Bewegungen ; fie hingegen meinte 
— id) weiß nicht warum — ich fei nicht bei Laune. 

— Hören Sie, fagte fie zu mir furz vor dem Abjchiede: 
— mid) quält der Gedanke, daß Sie mich für Teichtjinnig 
halten... Künftig müffen Sie immer Alles glauben, - 
was ich Ihnen jagen werde, nur müſſen aud) Sie gegen 
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mich aufrichtig ſein; ich werde Ihnen immer die Wahrheit 
jagen, gebe Ihnen mein Ehrenwort ... 

Dieſes „Ehrenwort“ machte mich abermals lachen. 

— Ach, lachen Sie nicht, fiel ſie mit Lebhaftigkeit 
ein: — ſonſt muß ich Ihnen heute ſagen, was Sie mir 
geſtern geſagt haben: — „Warum lachen Sie?“ — und 
nach einigem Schweigen fuhr ſie fort: — erinnern Sie 
ih, wir ſprachen gejtern von Flügeln? ... Mir find 
Flügel gewachfen — wohin aber fliegen? 

— Mas jagen Sie da, entgegnete ih: — vor Ihnen 
liegen ja alle Wege offen . . 

Aſſja jah mir feit und ſcharf in die Augen. 

— Gie haben heute feine gute Meinung von mir, 
jagte fie und 309 die Augenbrauen zuſammen. 

— Ih hätte feine gute Meinung? von Yhnen ! 

— Was laßt Ihr denn Heute den Kopf jo hängen? 
unterbrach mid Gagin: — wollt Ihr, daß ich Euch einen 
Walzer vorjpiele, wie gejtern? 

— Nein, nein, verjegte Aſſſa, indem fie die Hände 
zujammenpreßte: — heute auf feinen Fall! | 

— Ich zwinge Di) nicht, beruhige Dich ... 

— Auf feinen Wall, wiederholte fie bleich werdend. 


„Sollte fie mic) lieben?” dachte ih, als ih an den 
Rhein fam, deſſen Wellen eilig dahin rollten. 
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XII. 

„Sollte fie mich lieben?“ fragte ic) mich, als ich am 
anderen Tage erwachte. Ich wollte nicht in mein Inneres 
blicken. Ich fühlte, daß ihr Bild, das Bild des „ Mäd- 
chens mit dem gezwungenen Lachen *, ſich mir in die Seele 
hineingedrängt hatte und daß ich es nicht leicht jo bald 
wieder los werden fünnte.e Ich begab mich nad) 2. und 
blieb dort den ganzen Tag: Allja jah ich aber nur flüchtig. 
Sie fühlte fih unmwohl; der Kopf that ihr weh. Auf 
einen Augenblid kam jie herunter, mit verbundenem Kopfe, 
halbgeſchloſſenen Augen, bleich, abgefallen ; ſie lächelte ſchwach, 
ſagte: — Es wird vergehen, es iſt Nichts, Alles wird 
vergehen, nicht wahr? und ſie ging fort. Mir wurde 
es ſchwer um's Herz, ich empfand in mir eine troſtloſe 
Leere, doch mochte ich noch lange nicht fortgehen und 
kehrte erſt ſpät nach Hauſe zurück, ohne ſie nochmals ge— 
ſehen zu haben. 

Den folgenden Morgen verbrachte ich in einem dem 
Halbichlafe ähnlichen Zuftande; ich wollte arbeiten — fonnte 
e3 nicht; ich wollte Garnicht8 machen, an Nichts denen... 
auch das gelang mir nicht. Ich jchlenderte in der Stadt 
umher, fehrte nach Haufe zurüd, ging wieder aus. 

— Sind Sie vielleiht Herr N.? Tieß ſich plötzlich 
hinter mir die Stimme eines Kindes vernehmen. Ich 
blite mich um; vor mir ftand ein Knabe. — Das hier 
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vom Fräulein Annette, ſagte er und überreichte mir einen 
Zettel. 

Ich öffnete ihn und erkannte die unregelmäßigen und 
flüchtigen Schriftzüge Aſſja's. — „Ich muß Sie durchaus 
ſehen“, ſchrieb ſie mir, „kommen ſie heute um vier Uhr 
zur ſteinernen Kapelle am Wege nach der Ruine. Ich 
habe heute eine große Unvorfichtigfeit begangen... Kom— 
men Sie, um Gottes Willen, Sie follen Alles erfahren... 
Sagen Sie dem Ueberbringer: ja.” 

— Giebt’3 Antwort? fragte mich der Knabe. 

— Gage: ja, antwortete ih. Der Knabe lief davon. 


XIV. 

Auf meinem Zimmer angelangt, ſetzte ich mich Hin 
und vertiefte mid) in Gedanken. Das Herz Mopfte mir 
ftarf. Einige Male durchlas ih Aſſja's Zettel. Ich ſah 
nach der Uhr: es war noch nicht zwölf. 

Die Thür ging auf — Gagin trat herein. 

Sein Gejiht war traurig. Er faßte meine Hand und 
drückte jie flarf. Er ſchien jehr aufgeregt. 

— Was fehlt Ihnen? fragte ich. 

Gagin nahm einen Stuhl und fehte fi) mir gegen- 
über. — Vor vier Tagen war es, begann er mit erzwunge— 
nem Lächeln und ftodend: — da ſetzte ich Sie durch meine 
Erzählung in Erjtaunen; heute will ich es noch mehr. 
Mit einem Anderen würde ich vermuthlich nicht . . . jo 
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jind mein Freund, nicht wahr? — Hören Sie nun: meine 
Schweſter Aſſja ift in Sie verliebt. 

Ich fuhr zufammen und jprang auf... 

— Ihre Schweiter, jagen Sie... 

— Nun ja doch, ja, unterbrach mich Gagin. — Ich 
jage Ihnen, fie hat den Verjtand verloren und wird mic) 
nod um den meinigen bringen... Glüclicherweije iſt ihr 
die Lüge fremd und fie hat Zutrauen zu mir. Ad, was 
für eine Seele in dem Mädchen! ... fie wird ſich aber 
noch zu Grunde richten, ganz gewiß. 

— Sie find wol im Irrthume, bemerfte ih... . 

— Mein, das bin ich nicht. Geftern, wie Sie willen, 
blieb fie faft den ganzen Tag liegen, aß Nichts, beklagte 
fi jedoch über Nichts . .. Sie Hagt niemals. — Ich 
beunruhigte mich nicht, obgleich fich gegen Abend etwas 
Hitze bei ihr eintellte. Heute, um zwei Uhr Morgens, 
weckte mich unſere Wirthin: kommen Sie, jagte jie, zu 
Ihrer Schweiter: es geht nicht gut mit ihr. — Ich Tief 
zu Aſſja und fand fie unausgefleidet , fiebernd, in Thränen ; 
der Kopf brannte ihr, die Zähne jchlugen auf einander. 
„Was fehlt Dir?” fragte ih, „bit Du krank?“ — 
Sie warf fi mir um den Hals und drang in mich, ich) 
jolle jie fortichaffen, jo bald wie möglich, wenn ich wolle, 
daß fie am Leben bleibe... . Ich begreife nicht, ſuche 
lie zu beruhigen... Ihr Schluchzen nimmt zu ... 
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und plößlich, während dieſes Schluchzens erfahre ih. . . 
Nun, mit einem Worte, ih erfuhr, daß fie Sie liebt. — 
Sch verfichere Ihnen, wir Beide, als verjtändige Männer, 
fönnen uns feinen Begriff machen, wie tief fie fühlt und 
mit welch” unglaublicher Heftigfeit fi) diefe Gefühle bei 
ihr äußern; das überfällt fie ebenjo unerwartet und unab— 
wendbar wie ein Gewitter. — Sie find ein fehr liebens— 
werther Menſch, fuhr Gagin fort, — dennoh muß ich 
gejtehen, daß ich es nicht begreife, warum fie ſich in 
Sie verliebt hat. Sie behauptet, fie habe Sie lieb ge- 
wonnen, al3 fie zum erſten Male Ihrer anfichtig. wurde. 
Dephalb nun Hat fie auch neulich geweint, al3 fie mir be— 
theuerte, fie wolle außer mir Niemanden lieben. — Sie 
glaubt fi von Ihnen verſchmäht, denkt, Sie wüßten 
um ihre Herkunft; fie fragte mi, ob ich Ihnen ihre 
Lebensgefchichte erzählt hätte, — ich — natürlich verneinte 
es; es ift aber erſtaunlich, wie fein fie if. Sie wünjcht 
nur Eins: fort, gleich fort. Bis zum Morgen blieb ich 
bei ihr fißen; fie hat mir das Ehrenwort abgenommen, 
daß wir morgen ſchon fort jein werden von hier — und 
darauf erjt jchlief fie ein. Ich ſann und ſann darüber 
nad und entjchloß mid — mit Ihnen zu ſprechen. Meiner 
Anſicht nad) hat Aſſja Recht: das Beſte ift — daß wir 
Beide von hier wegreifen. Ich würde fie heute noch fort- 
bringen, wenn mic nicht ein Gedanke, der mir durch den 
Kopf ging, davon zurüdhielte, Wielleicht . . . wer kann 
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es wiſſen? — gefällt Ihnen meine Schweſter? — Wenn 
dies der Fall wäre, weßhalb ſollte ich ſie denn wegführen? 
— Da beſchloß ich denn, jede Scham bei Seite geſetzt ... | 
Zudem habe ich ja jelbjt Einiges bemerkt ... beichloß 
ich nun ... aus Ihrem Munde zu vernehmen... . Der 
arme Gagin wurde ganz verwirrt. — Bitte, verzeihen Sie 
mir, ſetzte er Hinzu; ich bin in dergleichen Geſchichten 
unerfahren. 

Ich ergriff feine Hand. 

— Gie wollen wifjen, jagte ich mit feiter Stimme: — 
‚ob mir Ihre Schweſter gefällt? — Ya, fie gefällt mir... 
Gagin blidte mich an. 

— ber, brachte er ftotternd hervor: — fie heirathen 
wollen Sie nit? 

— Wie wollen Sie, daß ich auf eine ſolche Frage 
Antwort gebe? Bedenken Sie jelbjt, fünnte ich wohl jebt... 

— Ih weiß, ich weiß, unterbrach mid) Gagin. — 
Ich Habe durdhaus fein Recht, eine Antwort von Ihnen 
zu verlangen und meine Frage war — im höchſtem Grade 
unpafjend. — Was jollte ich aber thun 3 Mit Feuer darf 
man nicht ſpielen. Sie kennen Aſſja nicht: es wäre mög— 
ih, daß ſie erkrankte, davon liefe, Ihnen eine Zuſammen— 
kunft vorſchläge . .. Eine Andere wüßte Alles zu ver— 
bergen und die Gelegenheit abzuwarten — nicht aber fie. 
Dies trifft fich mit ihr zum erjten Male, — das ift eben 
das Schlimme dabei! Wenn Sie gejehen hätten, wie fie 
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heute ſchluchzend mir zu Füßen lag, Sie würden meine 
Befürchtungen begreifen. 

Ich wurde nachdenklich. Gagins Worte „Ihnen eine 
Zuſammenkunft vorſchlagen“ trafen mich in's Herz. Ich 
hielt es für ſchändlich, ſeine freimüthige Offenherzigkeit 
nicht mit gleicher Offenherzigkeit zu erwiedern. 

— Ja, ſagte ich zuletzt; — Sie haben Recht. Vor 
einer Stunde bekam ich von Ihrer Schweſter einen Zettel. 
Hier iſt er. 

Gagin nahm den Zettel, durchflog ihn haſtig und ließ 
die Hände auf die Kniee fallen. Der Ausdrud des Er- 
ſtaunens auf feinem Geſichte war jehr ergötzlich, ich war 
jedoch nicht zum Lachen geneigt. 

— Sie find, ich wiederhole es, ein Ehrenmann, jagte 
er: — ma3 aber wäre wohl jebt zu tun? Wie? ihr 
Wunſch iſt es fortzureifen und ſie ſchreibt Ihnen und — 
ſich Vorwürfe über ihre eigene Umvorſichtigkeit. . und 
wann mag fie da8 mol gejchrieben Haben? Was. will fie 
denn bon Ihnen? 

Ich beruhigte ihn und wir begannen zu plaudern, jo 
faltblütig wie möglich, darüber, was wir zu thun hätten. 

Tolgendes wurde endlich bejchloffen: um jeden ver- 
zweifelten Schritt zu verhüten, jollte ich mich am beitimmten 
Orte einfinden und mic ehrlich mit Aſſja ausjprechen ; 
Gagin verpflichtete ſich zu Haufe zu bleiben und den An— 
ichein zu vermeiden ,. al3 wiſſe er Etwas von dem Zettel ; 
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Abends beſchloſſen wir wieder zuſammen zu kommen. — 
Ich ſetze volles Vertrauen in Sie, ſagte Gagin und drückte 
mir heftig die Hand: — ſchonen Sie Aſſja und mich. 
Morgen aber reiſen wir dennoch ab, fügte er hinzu, in— 
dem er aufſtand: — denn, Aſſja werden Sie doch nicht 
heirathen. 


— Geben Sie mir Zeit bis zum Abend, erwiederte ich. 
— Es ſei, aber Sie werden ſie doch nicht heirathen. 


Er entfernte ſich, ich aber warf mich auf das Sopha 
und ſchloß die Augen. Der Kopf drehte ſich mir wie im 
Kreiſe herum: gar zu viel Eindrücke auf einmal waren 
auf mich eingeſtürmt. Mich ärgerte Gagins Offenherzig— 
keit, auch über Aſſja war ich ärgerlich, ihre Liebe erfreute 
und verwirrte mich zugleich. Ich fomute nicht begreifen, 
was jie hatte veranlafjen fünnen dem Bruder Alles zu er— 
zählen; die Nothwendigfeit eines raſchen, ja augenblidlichen 
Entſchluſſes, quälte mid... „Ein fiebenzehnjähriges 
Mädchen, von ſolchem Charakter, heirathen; wie ijt das 
möglich?“ jagte ih, aufitehend. 


XV. 


Zur verabredeten Stunde fuhr ic) über den Rhein und 
das erſte Gefiht, das mir am entgegengejeßten Ufer bes 
gegnete, war derjelbe Knabe, der am Morgen zu mir 
gefommen war. Er jchien mich erwartet zu haben. 

Turgénjew's ausgew. Werte, Bd. IL 22 
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— Von Fräulein Annette, ſagte er, und übergab 
mir wieder einen Zettel. Aſſja zeigte mir an, fie bejtimme 
einen anderen Ort für unjere Zuſammenkunft. Sch jollte 
in anderthalb Stunden nicht zur Capelle, jondern in’s 
Haus zur Frau Luife fommen, unten anklopfen und in 
da3 dritte Stod hinaufiteigen. 

— Mieder ja? fragte mid) der Knabe. 

— a, wiederholte ih, und jchritt dem Rheinufer zu. 
Nach Haufe zurückzukehren, dazu war es nicht mehr Zeit, 
in den Gafjen herumfchlendern — wollte ich nicht. Außer— 
halb der Stadtmauer befand fich ein Fleiner Garten mit 
einer bedeckten Kegelbahn und Tiſchen für Biergäfte. Ich 
trat hinein. Einige, ſchon ältliche Gäfte jchoben Kegel; 
polternd rollten die Kugeln und. von Zeit zu Zeit Tießen 
ſich beifällige Ausrufe hören. Ein hübſches Dienftmädchen 
mit rothgeweinten Augen brachte mir eine Kanne Bier; 
ich ſah ihr ins Gefiht. Sie wandte fi raſch ab und 
ging fort. 

— „sa, ja,” Tieß ſich ein in der Nähe fihender, be- 
leibter und rothbädiger Bürger vernehmen: — „unjer 
Hannchen iſt heute jehr betrübt. Ihr Bräutigam ift unter 
die Soldaten gegangen.“ ch warf einen Blid nad ihr: 
fie hatte ji in einen Winfel gedrüct und die Wange auf 
die Hand gejtüßt; die Thränen riefelten eine nach Der 
anderen an ihren Fingern hinab. Es förderte Jemand 
Bier; fie brachte das Bier und kehrte auf ihren Platz 
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zurüd. Ihr Gram wirkte auf mich zurück; ich verfiel in 
Nachdenken über meine bevorjtehende Zuſammenkunft: ich 
dachte an fie, aber mit Bejorgniß, nicht mit Freude. Nicht 
leichten Herzen? begab ich mid zu diefer Zuſammenkunft, 
fein Hingeben freudiger, wechjeljeitiger Xiebe jtand mir be- 
vor; ich hatte ein gegebenes Verſprechen zu halten, eine 
Schwierige Pflicht zu erfüllen. „Mit ihr darf man nicht 
ſcherzen“ — dieſe Worte Gagins hatten fich wie Pfeile 
in meine Seele hineingebohrt. Und Hatte ic) denn nicht 
erit vor vier Tagen, in jenem Boot, das die Wellen 
dahintrugen, nad Glück geſchmachtet? Es jchien möglich 
zu werden — ich aber ſchwankte, jtieß es fort; ich mußte 
e3 von mir fortitoßen .. . Das Unerwartete in dem— 
jelben machte mich verwirrt. Selbſt Aſſja, mit ihrem 
feweigen Kopfe, ihrer Vergangenheit, ihrer Erziehung, 
dieſes anziehende aber jonderbare Weſen — id) geitehe es, 
e3 flößte mir Furcht ein. Lange kämpften in mir dieſe 
Gefühle. Die angejehte Friſt rüdte heran. „Ich kann 
fie nicht heirathen,“ entjchied ich zuleßt: — „fie wird 
nicht erfahren, daß auch ich fie lieb hatte.“ 

Ic Stand auf — und nachdem ich dem armen Hannchen 
einen Thaler in die Hand gedrüdt Hatte (wofür fie mir 
nicht einmal dankte), begab ich mich zum Haufe der Frau . 
Zuife. Dämmerungsjchatten ſchwebten bereit3 in der Luft 
und über die dunfele Gafje Teuchtete am Himmel ein 
ſchmaler Streif im MWiderfcheine der Abendröthe. ch 

22” 
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pochte leiſe an die Thür; ſie wurde ſogleich geöffnet. Ich 
trat über die Schwelle und befand mich plötzlich im Dunkeln. 

— Hieher! ließ ſich die Stimme einer alten Frau 
vernehmen. Sie werden erwartet. 

Tappend that ich ein paar Schritte, eine knochichte 
Hand faßte die meinige. 

— Sind Sie es, Frau Luiſe, fragte ich? 

— Ich bin's, antwortete mir dieſelbe Stimme: — 
ich bin's, mein ſchmucker, junger Herr. Die Alte führte 
mich dann eine ſteile Treppe hinauf, und blieb auf dem 
Abſatze des dritten Stockes ſtehen. Beim matten Lichte, 
das durch ein kleines Fenſterchen hereinfiel, erblickte ich das 
runzelige Geſicht der Bürgermeiſterswittwe. Ein widerlich 
ſchlaues Lächeln verzerrte ihre eingefallenen Lippen und zog 
die glanzloſen, kleinen Augen zuſammen. Sie wies mir 
eine kleine Thür. Ich öffnete mit zitternder Hand und 
warf die Thür hinter mir zu. 


XVI. 


Es war ziemlich finſter in dem kleinen Gemach, in 
welches ich trat, und ich wurde Aſſſja's nicht ſogleich ge— 
. wahr. In ein großes Umichlagetuch gehüllt, ſaß ſie auf | 
einem Stuhle beim Fenſter und hielt den Kopf weggewandt 
und fat verſteckt, wie ein erjchrodenes Vögelchen. Ihr 
Athem ging raſch und fie zitterte am ganzen Leibe. Sie 
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that mir unſäglich leid. Ich trat zu ihr heran. Sie 
wandte den Kopf noch mehr ab ... 

— Unna Nikolajeona, redete ich fie an. 

Sie richtete ſich plößlih auf, wollte mich anbliden — 
vermochte e8 nicht. Ich ergriff ihre Hand, fie war Falt 
und blieb wie abgejtorben in der meinigen liegen. 

— Ich wünſchte . . . begann Aſſja und verjuchte zu 
lächeln, doch ihre bleichen Lippen wollten ihr nicht gehor- 
hen: — ih wollte... Mein, ich fann nicht, jagte fie 
und verftummte, Und wirklich, die Stimme brach ihr bei 
jedem Worte, 

Ich jegte mich neben fie. 

— Anna Nikolajewna, wiederholte ic” und konnte 
gleichfalls nichts weiter hervorbringen, 

Stilliehweigen trat ein. Ich hielt immer noch ihre 
Hand und blidte fie an. Sie blieb in derjelben, ſich in 
jich jelbjt zurüdziehenden Haltung wie vorhin, athmete 
ſchwer und biß fill ihre Unterlippe, um nicht zu weinen 
und die hervorbrechenden Thränen zurückzuhalten . . . Ich 
hielt die Augen auf fie gerichtet: es lag Etwas rührend 
Hilflofes in ihrer jchüchternen Unbeweglichkeit: es jchien, 
fie habe den Stuhl faum erreichen fönnen und ſei in dem— 
jelben zujammengebrochen. Das Herz ging mir über... 

— Mlja, jagte ich faum hörbar ... 

Sie ſchlug langſam die Augen zu mir auf... Oh, 
Dli einer liebenden Frauenſeele, wer bejchreibt dich? Diele 
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Augen, ſie drückten Flehen, Zutrauen, Frage, Hingebung 
aus... Ich vermochte nicht, ihrem Zauber zu wider— 
jtehen. in brennendes Feuer durchzuckte mich wie von 
Stichen glühender Nadeln; ich beugte mich) nieder und 
drückte meine Lippen auf ihre Hand... 

Ein bebender Laut, wie von unterbrochenem Seufzen, 
Ihlug an mein Ohr und ich fpürte auf meinem Haare Die 
zarte Berührung einer Hand, die wie ein Blatt zitterte. 
Sch hob den Kopf und ſah ihr Geſicht. Wie jo jchnell 
umgewandelt fam e8 mir vor! Der Ausdrud der Angſt 
war von demfelben verſchwunden, der Blick jchweifte meit 
hinaus in den Raum und zog mid) nad), die Lippen 
waren etwas geöffnet, die Stirn bleich wie Marmor und 
die Locken nad) Hinten geſchoben, al3 wenn der Wind fie 
zurüdgemworfen hätte. Ich vergaß Alles, z0g fie an mich 
— willig gehorchte ihre Hand und der ganze Körper folgte 
derjelben nad), der Shawl glitt von den Schultern herab 
und ihr Kopf neigte ich jhll an meine Bruft und legte 
fi) an meine brennenden Lippen... . 

— Die Ihre . . . flüfterte fie faum hörbar. 

Schon jhlang fi) mein Arm um ihren Körper... . 
da durchzucte mich plöblich wie ein Bliß der Gedanfe an 
Gagin. — Was machen wir! rief ich aus und rüdte zu— 
rück ... Ihr Bruder... weiß Alles... Er weiß, 
daß wir hier zuſammenkommen. 

Aſſja ſank auf den Stuhl. 
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— Ja, fuhr ich fort, indem ich aufſtand und auf 
die andere Seite des Zimmers trat. — Ihr Bruder weiß 
Alles ... Ich mußte ihm Alles erzählen. 

— Sie mußten? ſtammelte ſie kaum vernehmbar. Sie 
konnte noch immer nicht zu ſich kommen und verſtand mich 
nur unvollſtändig. 

— Ja, ja, wiederholte ich mit einer gewiſſen Er— 
bitterung: — und daran ſind Sie ſchuld, Sie allein. 
Warum haben Sie Ihr Geheimniß verrathen? Wer hat 
Sie gezwungen, Ihrem Bruder Alles zu erzählen? Er 
ſelbſt war heute bei mir und theilte mir Ihre Unterredung 
mit ihm mit. 

Ich vermied es, Aſſja anzuſehen und ging mit großen 
Schritten im Zimmer auf und ab. — Jetzt iſt Alles ver— 
loren, Alles, Alles. 

Aſſja wollte von ihrem Sitze aufſtehen. 

— Bleiben Sie, rief ich: — bleiben Sie, ich bitte 
Sie. Sie haben es mit einem Manne von Ehre zu thun 
— ja, mit einem Manne von Ehre. — Aber, um des 
Himmels Willen, was hat Sie ſo aufgeregt? Sollten 
Sie an mir eine Veränderung bemerkt haben? Ich konnte 
es aber unmöglich vor Ihrem Bruder geheim halten, als 
er mich heute beſuchte. 

„Was rede ich denn da?“ dachte ich bei mir, und 
der Gedanke, daß ich ein ehrloſer Betrüger wäre, daß 
Gagin um unſere Zuſammenkunft wiſſe, daß Alles aus— 
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geſchwatzt, verdreht und verdorben jei, — durchkreuzte 
mir jet das Gehirn. 

— Ich hatte ja den Bruder nicht rufen lafien, er— 
wiederte Aſſja mit erjchredter, tonlofer Stimme, — er 
war aus freien Stüden gelommen. 

— Nun jehen Sie einmal, was Sie da angerichtet 
haben, fuhr ich fort. — Sie wollen jebt fortreifen. . . 

— Ja, ih muß fort, flüjterte fie ebenjo leiſe: — 
auch habe ich Sie nur deßhalb hieher gebeten, um von, 
Ihnen Abſchied zu nehmen. 

— Und Sie denfen, erwiederte ih: — es wird mir 
leicht fein, von Ihnen zu ſcheiden? 

— Warum denn mußten Sie es dem Bruder erzählen ? 
wiederholte Afija mit dem Ausdrude der Verwunderung. 

— Ich jage Ihnen — ich durfte nicht ander3 ver— 
fahren. Wenn Sie ſich nicht jelbit verrathen hätten . . 

— Ich hatte mich auf meinem Zimmer eingejchlojfen, 
erwiederte fie treuherzig: — ich wußte nit, daß "meine 
Mirthin einen anderen Schlüffel hatte . 

Diefe unfchuldige Ausrede, aus ihrem Munde, in 
jolher Minute — brachte mich damals faſt auf... Jetzt 
aber kann ich nicht ohne Rührung daran zurücddenten. 
Armes, ehrliches, aufrichtiges Kind! 

— Und jomit ift denn Alles aus! begann ich wieder: 
— Mles. Jetzt müffen wir und trennen. Sch warf einen 
verjtohlenen Blick auf Allja. . . ihr Geficht wurde immer 
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röther. Sie war, ich fühlte es, beſchämt und beängſtigt. 
Ich ſelbſt bewegte mich und redete wie ein Fieberkranker. 
— Sie haben dem keimenden Gefühle nicht Zeit gelaſſen, 
ſich zu entfalten, Sie ſelbſt haben unſern Bund zerriſſen, 
Sie hatten fein Zutrauen zu mir, Sie hegten Zweifel 
gegen mid). ‘ 

Mährend ich redete, hatte ſich Aſſſa mehr und mehr 
nach vorne gebeugt — und ſank plößlich auf die Kniee, 
ließ den Kopf in ihre Hände fallen und brach in Schludhzen 
aus. Ich ftürzte auf fie zu, verfuchte fie aufzurichten ſie 
aber fträubte jich dagegen. Ich kann Weiberthränen nicht 
ertragen: wenn id) fie jehe, verliere ich jogleich alle Faſſung. 

— Anna Nifolajewna, Alja, rief ich wiederholt: — 
ich bitte, ich beichwöre Sie, um Gottes Willen hören fie 
auf . . . ich ergriff wieder ihre Hand. 

Doch zu meinem größten Erjtaunen, ſprang fie plößlich 
auf, — ftürzte jchnell wie der Blif zur Thür und ver- 
Ihwand ... 

Als einige Zeit darauf Frau Quife Hereintrat, — ſtand 
ich noch in der Mitte des Zimmers, wie vom Blitz ge- 
troffen. Sch faßte es nicht, wie diefe Zufammenfunft ein 
jo rajches, jo dummes Ende nehmen fonnte, da ich felbit 
no nicht den Hundertiten Theil von Dem gejagt hatte, 
was ich jagen wollte und mußte, und ich) noch ungewiß 
war, wie fie endigen werde. 

— Iſt da3 Fräulein fort? fragte mi Frau Luiſe 


— 


346 Aſſja. 


und zog ihre gelben Augenbrauen bis an den Haaraufſatz 
in die Höhe. 
Ich gaffte fie an wie ein Blödfinniger — und ging fort. 


XVII. 


Ich verließ die Stadt und nahm meinen Weg in's 
Freie hinaus. Aerger, wüthender Aerger quälte mich. Ich 
überhäufte mich mit Vorwürfen. Wie war es mir möglich 
geweſen, den Grund zu verkennen, der Aſſja veranlagt 
hatte, den Zufammenkunftsort abzuändern; wie hatte ich 
nicht zu würdigen gewußt, was es ihr fojten mußte, zur 


\ Alten zu gehen; warum hatte ich Fie nicht zurücigehalten ! 
Unter vier Augen mit ihr, in dem einjfamen, ſpärlich er= 


leuchteten Zimmer, fand ich die Kraft, Hatte ich das Herz, 
— fie von mir zu ftoßen, ihr jogar Vorwürfe zu machen 
. .. Und jebt verfolgte mich ihr Bild, ich that ihr Ab— 
bitte; wie Feuer zehrte an mir die Erinnerung an jenes 
bleiche Geficht, jene feuchten und ſcheuen Augen, das auf- 
gelöfte Haar über dem gebeugten Naden, das ſanfte An— 
jchmiegen ihres Kopfes an meine Bruft. — „Die Ihre”... 
tönte ihr Flüftern in meinem Ohre noch nad. „Sch habe 
gewifienhaft gehandelt — ſuchte ih mir einzureden.. . 
Lüge! War das denn der Schluß, den ich wirklich gewollt 
hatte? bin ich denn im Stande, mich von ihr zu trennen? 
fann ich jie wol verlieren? Wahnfinniger! Wahnjinniger ! 
wiederholte ich mit Erbitterung. 
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Unterdeſſen war die Nacht hereingebrochen. Mit großen 
Schritten eilte ich dem Hauſe zu, wo Aſſja wohnte. 


XVIII. 

Gagin kam mir entgegen. 

— Haben Sie meine Schweſter geſehen? rief er mir 
ſchon von Weitem zu. 

— Iſt ſie denn nicht zu Hauſe? fragte ich. 

— Nein! 

— Sie iſt nicht zurüdgefehrt? 

— Nein. Verzeihen Sie mir, fuhr Gagin fort: — 
ich hielt es nicht mehr aus; ich bin, unjerer Verabredung 
zumider, bei der Kapelle geweſen; dort war fie nicht; fie 
muß alſo nicht hingegangen fein. 

— Sie ift nicht zur Kapelle gegangen. 

— Und Sie haben fie nicht gejehen? 

Ich mußte befennen, daß ich fie gejehen hatte. 

— Mo? 

— Bei der Frau Zuife. — Vor einer Stunde trennten 
wir ung, ſetzte ich Hinzu: — ich glaubte beſtimmt, fie fei 
nad Haufe zurüdgefehrt. 

— Wir wollen warten, ſagte Gagin. 

Mir traten in das Haus und nahmen neben einander 
Pat. Wir ſchwiegen. Uns beiden war gar nicht wohl 
zu Muthe. Fortwährend blicdten wir ung um nad) der 
Thür und horchten Hin. Endlich erhob ſich Gagin. 
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— Da hört aber Alles auf! rief er: — ich fühle 
das Herz im Leibe nicht mehr. Sie bringt mich noch 
um, bei Gott... Kommen Sie, wir wollen fie auf— 
ſuchen. 

Wir gingen hinaus. Draußen war es ſchon ganz 
dunkel geworden. 

— Wovon haben Sie denn mit ihr — fragte 
mich Gagin, indem er den Hut auf die Augen rückte. 

— Höchſtens fünf Minuten war ich mit ihr zuſammen, 
erwiederte ich: — ich ſprach mit ihr, wie wir es verab— 
redet haben. 

— Wiſſen Sie, ſagte er: — beſſer wir gehen ein 
Jeder für ſich, auf dieſe Weiſe können wir ſie eher treffen. 
— Auf jeden Fall, in einer Stunde kommen Sie her. 


XIX. 


Ich ſtieg geſchwind den Weinberg hinunter und rannte 
in die Stadt. Raſch hatte ich alle Gaſſen durchflogen, 
überall nachgeſehen, ſogar zu den Fenſtern der Frau Luiſe 
aufgeblickt, war an den Rhein gekommen und lief längs dem 
Ufer Hin... Don Zeit zu Zeit begegneten mir Frauen— 
geitalten; Allja jedoch war nirgends zu jehen. E3 war 
jeßt nicht mehr Aerger, was ich empfand, mich quälte 
eine geheime Furcht, und nicht blos Furcht ... nein, ich 
fühlte Neue, das brennendſte Mitleid, Liebe. — Ja! die 
zärtlichite Liebe. Mit Händeringen rief ich hinaus in das 
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aufſteigende nächtliche Dunkel, nad Aſſja, anfangs ſchwach, 
dann lauter und immer lauter; hundertmal wiederholte 
ich, daß ich fie Liebe, ich ſchwor mich nie von ihr zu 
trennen; Alles in der Welt würde ich darum gegeben 
haben, ihre falte Hand wieder halten, ihre janfte Stimme 
wieder hören, fie jelbjt wieder vor mir jehen zu fünnen... 
Sp nahe war jie mir gewejen, mit vollem Vertrauen, in 
der vollen Einfalt des Herzens und Gefühls war jie mir 
entgegengefommen, hatte fie ihre unerfahrene Jugend in 
meine Hand gegeben ... und ich hatte fie nicht an meine 
Bruft gedrüdt, hatte mir das Glück entgehen laſſen, das 
lieblihe Geficht zu ſchauen, wie es vor Freude und ftillem 
Entzüden erblüht wäre . . . Diejer Gedanfe machte mich 
wahnjinnig. 

„Wohin fann fie gegangen fein, was iſt aus ihr ge 
worden? rief ich angjterfüllt in ofnmächtiger Verzweiflung ... 
Etwas Weißes ſchimmerte plößlich hart am Ufer. — Ic 
fannte jene Gtelle: dort ftand über dem Grabe eines vor 
jiebenzig Jahren ertrunfenen Mannes, ein altes, halb in 
den Boden verjunfenes, jteinernes Kreuz mit alterthüm- 
licher Inſchrift. — Das Herz erſtarrte mir im Leibe, Ich 
lief zum Kreuze: die weiße Gejtalt war verſchwunden; ich 
rief: Aſſſa! Mein wilder Schrei erjchredte mi — Nie- 
mand gab Antwort... . 

Sch beichlog nachzufragen, ob vielleicht Gagin fie ge- 
funden habe. 
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XX. 
Während ich den Fußweg im Weinberg eilig hinan— 
ſtieg, gewahrte ich Licht in Aſſja's Zimmer ... das be— 
ruhigte mich etwas. 

Ich näherte mich dem Haufe; die Thür unten war 
verſchloſſen, ich Hopfte an. Ein Fenſter im nicht erleuch— 
teten unteren Stock wurde behutfam geöffnet und es zeigte 
fih Gagins Kopf. 

— Gefunden? fragte id). 

— Sie ift zurüdgefehrt, flüfterte er mir zu: fie ift 
auf ihrem Zimmer und Heidet ih aus. Mles iſt in 
Ordnung. | 

— Gott fei gedankt! rief ih in einem Anfalle von 
unausſprechlicher Freude; Gott fei gedanft! Sekt ift 
Alles gut. Sie wiſſen aber, wir haben uns noch Etwas 
zu jagen. 

— Ein andere® Mal, erwiederte er, indem er jachte 
das Fenſter an ſich zog: — ein andere, Mal, für jebt 
leben Sie wohl. 

— Auf morgen alfo, jagte ih: — morgen foll Alles 
far werden. 

— Leben Sie wohl, wiederholte Gagin. Das Fenfter 
wurde gejchlojfen. Faſt hätte ich daran wieder geflopft. 
Ich wollte Gagin ſogleich erflären, daß id um die Hand 
jeiner Schweiter bäte. Doch eine ſolche Freiwerberei zu 
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ſolcher Stunde . .. Auf Morgen denn, dachte ih: — 
Morgen werde ich glücklich ſein ... 

Morgen werde ich glücklich ſein! Das Glück hat 
keinen morgenden Tag; es hat auch keinen geſtrigen; es 
weiß von keiner Vergangenheit, denkt an keine Zukunft; 
die Gegenwart gehört ihm, und nicht einmal der Tag, 
nur der Augenblick. 

Ich weiß nicht mehr wie ich nach S. kam. Nicht 
meine Füße hatten mich hingebracht, nicht das Boot mid) 
hinübergejeßt, wie auf breiten, mächtigen Flügeln ward 
ich hinüber getragen. Mein Weg führte mid) an einem 
Gebüfche vorbei, in welchem eine Nachtigall flötete: mir 
dünfte, fie finge von meiner Liebe und meinem Glücke. 


XXI. 


Us ich am folgenden Morgen mich dem mwohlbefannten 
Häuschen näherte, befremdete mich ein Umſtand: alle 
Fenſter in demjelben jtanden offen, und auch die Thür 
war geöffnet; Papierfetzen lagen in der Schwelle verjtreut 
umher; eine Magd mit einem Bejen war hinter der Thür 
zu ſehen. 

Ich trat zu ihr heran. 

— Gind fort! plaßte fie heraus, bevor ich fie noch 
fragen fonnte, ob Gagins zu Haufe wären? 

— ort? wiederholte ih... Wie denn, fort? 
Wohin? 
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— Sind heute Morgen ſechs Uhr abgereiſt und 
haben nicht geſagt wohin. Doch, warten Sie, Sie ſind 
wohl der Herr N.? 

— Ich bin Herr N. 

— Es liegt ein Brief für Sie bei der Wirthin. Das 
Dienſtmädchen ging hinauf und kehrte mit einem Briefe 
zurück. Da iſt er, bitte. 

— Das iſt aber nicht möglich . . . Wie kam denn 
das! ... ſagte ih. Die Magd blickte mich ſtumpfſinnig 
an und begann zu fegen. 

Ich öffnete den Brief. Es war Gagin, der an mich 
ſchrieb; von Aſſja nicht eine Zeile. Er fing mit der 
Bitte an, ich wolle ihm ſeiner unerwarteten Abreiſe wegen 
nicht böje ſein; er ſei verfichert, ich werde nad) reiflicher 
Ueberlegung jeinen Entſchluß billigen. Er habe fein anderes 
Mittel gefunden, um aus einer Lage, die jehwierig und 
gefährlich werden fonnte, herauszufommen. „eltern Abend, 
jchrieb er, als wir Beide ſchweigend auf Aſſja warteten, 
überzeugte ich mich vollends, daß eine Trennung noth- 
wendig ſei. Es gibt Vorurtheile, die ich zu würdigen 
weiß; ich begreife, daß Sie Aſſja nicht heirathen können. 
Sie hat mir Alles erzählt; um ihrer Ruhe willen, war 
ich gezwungen ihren wiederholten, injtändigen Bitten nach— 
zugeben.” — Am Schluſſe des Briefes äußerte er jein 
Bedauern, daß unfere Bekanntſchaft jo ſchnell abgebrochen 
jei, wünſchte mir Glüd, drüdte mir freundfchaftlich die 


Aſſja. 353 


Hand und beſchwor mich, ich möge mir nicht die Mühe 
geben, ſie aufzuſuchen. | 

— Welche Vorurtheile! rief ih aus, als ob er mid 
hören könnte: — diefer Unfinn! Wer hat ihm das Recht 
gegeben, fie mir zu rauben... Ich faßte mid) am Kopfe... 

Die Dienftmagd fing an, laut nad) der Wirthin zu 
rufen: ihr Schreden gab mir die Fafjung wieder. Ein 
Gedanke hatte fich meiner bemächtigt: fie aufzujucdhen, aufs 
zuſuchen, was es auch koſten möge. Diejen Schlag hin— 
zunehmen, ſich mit ſolch' einem Ausgange zufrieden zu 
geben, war unmöglich. Von der Wirthin erfuhr ich, daß 
ſie um ſechs Uhr Morgens ein Dampfſchiff beſtiegen hätten 
und den Rhein hinunter gefahren ſeien. Ich begab mich 
auf's Comptoir: dort ſagte man mir; ſie hätten Fahr— 
billets bis Köln gelöſt. Ich ging nach Hauſe, in der 
Abſicht, ſogleich einzupacken und ihnen zu folgen. Mein 
Meg führte mich beim Haufe der Frau Luiſe vorbei... 
Auf einmal höre ich: es ruft mic) Jemand. Ich richtete 
den Kopf in die Höhe und erblidte in dem Fenſter deſſelben 
Gemaches, wo id) Tags zuvor mit-Affja zufammengefom- 
men war, die Bürgermeifterswittwee Mit ihrem wider- 
lichen Lächeln rief fie mic an. Ich wandte mich ab und 
wollte vorbei; fie rief mir aber nad), e8 wäre Etwas für 
mid) da. Diefe Worte brachten mich zum Stehen und 
ic trat in das Haus. Wie bejchreibe ich meine Gefühle, 
al3 ich jenes Zimmer wiederjah . . . 

Turgénjew's ausgew. Werte, Bd. IL 23 
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— Eigentlich, redete mich die Alte an, indem ſie mir 
einen kleinen Zettel zeigte, — ſollte ich Ihnen das hier 
nur in dem Falle übergeben, wenn Sie von freien Stücken 
zu mir gekommen wären, Sie ſind aber ein ſo ſchmucker, 
junger Herr. Nehmen Sie's. 

Ich nahm den Zettel. 

Auf einem ganz kleinen Stückchen Papier ſtanden fol— 
gende, haſtig mit Bleiſtift hingekritzelte Worte: 

„Leben Sie wohl, wir werden uns nicht mehr ſehen. 
Nicht aus Hochmuth reiſe ich fort — nein, ich kann nicht 
anders. Geſtern, als ich vor Ihnen weinte, bedurfte es 
nur eines Wortes von Ihnen, nur eines einzigen Wortes 
— und ich wäre geblieben. Sie haben es nicht ausge— 
ſprochen. So mußte es wol beſſer fein... Leben Sie 
wohl, für immer.“ 

Ein Wort... Ob, ih Thor! Dieſes Wort... . 
ih hatte es am vorigen Abend unter Thränen wiederholt 
ausgerufen, hatte es in den Wind gejtreut, hatte es in- 
mitten der einfamen Felder jo oft wiederholt... . zu ihr 
aber Hatte ich es nicht geſprochen, ihr Hatte ich nicht ge= 
jagt, daß ich fie liebe... Und ich fonnte ja auch da= 
mals jenes Mort noch nicht ausjprechen. Als ich mit ihr 
in jenem verhängnißvollen Zimmer zujammenfam, hatte 
ich noch Fein klares Bewußtjein von meiner Liebe; war es 
doch jelbjt dann noch nicht in mir erwacht, als ih mit 
“ihrem Bruder in ſtumpfem und qualvollem Schweigen da= 
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ſaß. Erſt einen Augenblick ſpäter brach es mit unaufhalt— 
barer Macht los, als ich vor der Möglichkeit eines Un— 
heils erſchrak, ſie zu ſuchen, zu rufen begann; doch dann 
war es ſchon zu ſpät. „Das iſt ja unmöglich!“ wird 
man mir entgegnen; ich weiß nicht, ob es möglich iſt — 
weiß aber, daß es wahr iſt. Aſſja wäre nicht fortgereiſt, 
wenn in ihr auch nur eine Spur von Coquetterie gejtedt 
hätte und ihre Stellung nicht eine faljche geweſen wäre. 
Sie vermochte nicht das zu ertragen, was jede Andere 
ertragen hätte: das hatte ich nicht begriffen. Mein böfer 
Dämon hielt mein Gejtändniß auf meinen Lippen zurüd, 
ala ich zum letzten Male mit Gagin vor dem dunfelen 
enter zufammentraf, und der letzte Faden, den ich noch 
hätte erfaflen können, entjchlüpfte meinen Händen. 


Am jelben Tage kehrte ich mit gepadtem Reiſeſack in 
die Stadt 2. zurüd und fuhr nad Cöln. Ich erinnere 
mi, das Dampfichiff ſtieß bereit3 ab und ich nahm Ab— 
ſchied im Geifte von jenen Gaſſen, von allen jenen Orten, 
die ich fortan nie mehr aus dem Gedächtniß verlieren 
jollte, als ich Hannchen vor mir erblidte. Sie jaß auf 
einer Banf am Ufer. Ihr Geficht war bleich, aber nicht 
traurig; ein junger, hübſcher Burjche ftand an ihrer Seite 
und erzählte ihr lachend Etwas; auf dem anderen Ufer 
des Rheins blickte wie immer das Heine Madonnenbild 
aus dem dunfelen Grün der alten Ejche traurig herüber. 
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XXII. 

In Köln kam ich den Gagins auf die Spur; ich er— 
fuhr, daß ſie nach London gereiſt waren; ich machte mich 
auf, ihnen nach; in London blieben jedoch alle meine 
Nachforſchungen fruchtlos. Noch lange mochte ich mich 
nicht zufrieden geben, noch lange hielt ich beharrlich Stand, 
endlich jedoch mußte ich die Hoffnung aufgeben, ſie wieder— 
zufinden. 

Und ich habe ſie auch nicht mehr wiedergeſehen — 
habe Aſſja nicht wiedergeſehen. Von ihm kam mir noch 
einiges Wenige zu Ohren, ſie aber war für immer für 
mich verſchwunden. Ich weiß nicht einmal, ob ſie noch 
lebt. Einmal, es war einige Jahre nachher im Auslande, 
ſah ich flüchtig in einem Eiſenbahnwaggon eine Frau, deren 
Geſicht mich lebhaft an unvergeßliche Züge erinnerte . 
doc), wahrſcheinlich ward ich durch zufällige Aehnlichkeit 
irre geführte. Aſſja blieb in meiner Erinnerung dajjelbe 
Mädchen, wie ich es in der fchönften Zeit meine Lebens 
gefannt hatte, wie ich) es noch zuleßt, über die Lehne des 
niedrigen, hölzernen Stuhles gebeugt , gejehen hatte. 

Ich muß indejjen befennen, daß ic) mich nicht gar zu 
lange um fie gegrämt babe, ja, mir dünfte jogar, das 
Schickſal habe gut daran gethan, ung nicht mit einander 
zu verbinden; ich tröftete micy mit dem Gedanfen, daß 
ich wahrjcheinlich mit einer ſolchen Frau nicht glücklich ge= 
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worden wäre. Ich war damals jung, und die Zukunft, 
dieſes kurze, flüchtige Leben, ſchien mir noch endlos. 
Warum könnte ſich nicht, dachte ich, was ſich einmal 
ereignet hat, nochmals wiederholen, und zwar beſſer, 
ſchöner? Ich habe andere Frauen gekannt, — doch das 
Gefühl, welches Aſſja in mir entzündet hatte, jenes bren— 
ende, zärtliche, tiefe Gefühl, es wiederholte ſich nicht mehr. 
‚tein! es fonnten feine Augen mir jene erjeen, die einjt 
mit ſolcher Liebe auf mic) geheftet waren; feinem Herzen, 
das ſich an meine Bruft gejchmiegt hat, ſchlug daS meine 
mit jo freudiger, ſüßer Bellemmung entgegen! Zum ein- 
ſamen Leben eines familienlofen Hageftolzen verurtheilt, 
verbringe ich trübjelig meine Jahre; doch bewahre ich wie 
ein HeiligtHum ihre Briefe und den verdorrten Geranium- 
jweig, jenen Zweig, den fie mir einft aus dem Fenſter zu— 
warf. Noch bis jebt giebt er einen ſchwachen Duft von 
ih, die Hand aber, die ihn mir gab, jene Hand, Die 
an meine Lippen zu drüden mir nur einmal vergönnt 
war, fie modert vielleicht jchon Yange im Grabe . . 
Und ich ſelbſt — was bin ich geworden? Was iſt von 
mir übrig geblieben, was von jenen jeligen und qualvollen 
Tagen, von jenem geflügelten Hoffen und Sehnen? Go 
überlebt der ſchwache Duft eines unjcheinbaren Krautes 
alle Freuden und alle Trübjale des Menſchen — überlebt 
den Menjchen jelbit. 
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